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Kr wider alles Erwarten, bei den — 
ſehr unguͤnſtigen Urtheilen, mit welchen das erſte Heft 
dieſer Schrift tn unſern beruͤtnteſten kritiſchen Blat⸗ 
tert ; zwar von ungenannten, aber wieheicht. nicht 
iveniger berühmten Männern abgefertigt worden, Bat 
vaſſelbe dennoch wenigſtens fo viel Abſatz gefunden, 
daß die Verlagshandlung daran denfen mochte," diefe® 
zweite folgen gu laſſen. Man wollte eben zu druden 
anfthden , als der ‚Verf. die obgedachten Urtheile zu 
leſen belam; einige derſelben glauhte er nicht under 
achtet lagen zu dürfen, und deswegen ſah er fih ge 
noͤthigt, einen großen Theil feines Manuferivts umzu⸗ 
arbeiten. Hieraus aber iſt das Uebel entflanden, daß 
die Bogenzahl des zweiten Hefts faſt verdoppelt wurde, 
und zwei Abtheilungen deſſelben gemacht werden muß⸗ 
ten. Ob durch den Verſuch, die gegen den Inhalt 


iv ee 

des erfien gemachten" Einwendungen zu widerkegen, 
die Unterfuchung in diefer Fortſetung gewonnen habe, 
und ob es mit ihm wirklich nicht darum zu thun ge 
weſen ſey, daß der Verf. Recht habe, fondern daß 
die Sache, ſo es gilt, nur deſto ſchaͤrfer ins Auge 
gefaßt werde, und daß ſie, wenn ſie Recht hat, 
Recht behalte, mögen die unpartheifchen Leſer beur⸗ 
theilen. Uebrigens glaubte er, folchen Gegnern, die, 
wie der Receuſent des erſten Hefts in der ‚Leipziger 
kiteratur⸗ Zeitung, mit ihren Einwürfen offenbar nur 
ein Wegwerfen der zu beurtheilenden Schrift heab⸗ 
Ächtigen, keine Aufmerkſamkeit ſchuldig zu ſeyn, nud 
hat daher auch von ihren zu dieſem Zwed ge 
branchten Argumenten weiter keine Notiz atuonmen. 

Heidelberg im Januar 1818. 


D. Daub. 


A. 
Das Geſetz und Das Evangelium, 


| ‚oder 


Kaiphas und Ehriftus. 


| Drrnung gebt zwar nicht Überall der Zeit nach, aber in 
der That dem Gefeg, wodurch fie erhalten wird, voran. 
Bir verfichen nemlich unter Ordnung dasjenige Verhaͤltniß 
der mannichfaltigiien und verſchiedenartigſten Kräfte und 
GSubſtanzen zu einander, in welchem fie, obwohl durch 
einander befchränkt, dennoch nicht die eine durch die andre 
in ihrer Wirkſamkeit verhindert, und in ihrer Eigenthüm⸗ 
uichteit zerſtört werden. Erſt durch die Möglichkeit der Were 
nichtung dieſes Verhältniſſes wird ein Mittel dagegen, daß 
es wirklich vernichtet werde, zum Beduͤrfniß, und dieſet 
Mittel chen iſt das Geſetz: es bat alſo, wie die Erhaltung 
der Drduung das Geſetz zu — ſo das Geſet die Ord⸗ 
| | i 
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nung felbft und die Mögtichkeit ihrer Vernichtung gu feiner - 


Bedingung. Daher man 4. B. nicht eigentlich fagen fan: 
der Staat (eine Ordnung der durch alle feine Glieder 
wirkenden Kräfte) fen auf Gefege gegründet, und auf 
ihnen errichtet, (ſein Grund Liegt tiefer) fondern fagen 
muß, die im Staate geltenden Gefege fenen, wenngleich 
nicht aus, — doch erit in ihm entfianden. 
Wir verſtehen gemlich unter Geſetz eine Macht, durch 
welche die Nothwendigkeit der Art und Weiſe be⸗ 
ſtimmt if, wie Kräfte wirken, und unterſcheiden das Geſetz, 
das diefe Macht ſelbſt it ,-von der Macht, die es hat, von 
beyden aber diejenige, wodurch es die eine ift umd die 
andre bat, und die ald die Geſetzgebende bezeichnet wird. 
Der Unterfchied jedoch zwiſchen einem Geſetz, welches Macht 
bat, und zwiſchen einer Macht, welche Geſetz iſt, hat ſei⸗ 
nen Grund nicht im Geſetz ſelbſt, ſondern blos im Urtheil 
Über daſſelbe, denn Macht kann nur haben, was mächtig 
it, und mächtig Tann nur ſeyn, was Macht hat; daber 
befonders alle folche Verordnungen, die, von Menſchen ge- 
macht, nur den Schein der Geſetze haben, und in Anſe⸗ 
hung deren es möglich it, Daß ibre Macht aufböre, auch 
aufhören Fönmen , Verordnungen zu fenn, und Geſetze u 
ſcheinen, und es von ihnen, wenn ſi ie wirklich aufbören, 
Wie 3. 9. von manchen lirchlichen, beißt, Daß fie erlo⸗ 
ſchen find, ‘oder nicht mehr gelten. Anders aber verhält 
es fich mit dem Unterfchied zwifchen der Macht, die Gefep 
if, und iwſchen der, durch die fie Geſch if, oder mad 
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das Nemliche, die das Geſetz giebt; er bat feinen Grund 
nicht in irgend einem Urtheil, Tondern das Urtheil, mittelft 
defien er gemacht wird, bat den feinigen in der ewigen 


Verſchiedenheit alles defien, was wird oder entſteht, von 


dem, welches den Grund des Werdens und Eutfiebens 


enthält, felbi aber Dazu, daß es ſey, des Werdens nicht 


bedarf: es iſt dieſes das Göttliche, und in Amſehung des 


Verſtandes und Willens, alſo der Verfönfichteit , Gott 


ſelbſt, jenes hingegen iſt das Natürliche, und im Auſehung 


eben derſelben der von Gott ihm äbnlich, oder nach feinem 


Bilde erfchaffene Menſch, die perfünliche und vernünftige 
Creatur. Geſetze giebt Sort allein, denn nur fein iſt die 


dazu erforderliche Macht: Menſchen vermögen zwar, wenn 
fie vernünftig find und wollen, feine Gelege zu erfennen, 
auszuſprechen und einander zu Ichren, aber ſie vermögen 
ſelbſt mit dem durchdringendſten Scharffinne und dem kräf⸗ 
tigſten Willen nicht, eine an zu En) — 
das Geſetz iſt. 

Kräfte (die der Natur, der — und ——— 
und Subſtauzen, deren Kräfte fie find, (Körper und In 
telligenzen) desgleichen Verhältniſſe, in denen fie, durch 
einander nicht verhindert, und an Ihrer Eigenthümlichkeit 


unverletzt, ſich wirkſam beweiſen, haben den Grund ihrer 
Entſtehung und Erhaltung in dem Einen, der den Grund, 


aus welchem er ſelbſt iſt, in ſich ſelber hat, und dazu, 


daß er ſey und beſtebe, deſſen, daß er entſtehe und ſich er⸗ 


halte, nicht bedarf, Er if aller. Ordnung ewiger Anfang, 


4 


‚und der Urſprung aller Subſtanzen und Kräfte in ihr, 


und die ihn dafür anzuerkennen, top der Gewalt des 
Bösen , Kraft behalten haben, — fie find feines 
Geſchlechts. Mit Entſtehung des Böfen aber iſt zugleich 
wicht nur die Möglichkeit entſtanden, daß Gottes Ordnung 
in der Ratur, in der Welt und Menfchheit vernichtet werde, 
ſondern iR auch diefelbe, obzwar. nicht vernichtet , dach 


wirklich geſtört worden. Drum bat Er fein Werk, die 


: Schöpfung , unier das Geſetz gethan; fein Geſetz aber , diefe 


— 


Machthabende Macht, verbinderr, indem es die Art umd 


Weife beſtimmt, wie Kräfte wirken müſſen, dag fie, durch 
Das Böfe gegen einander aufgeregt und empört, fich an 


‚einander , oder auch mur ihr, wenngleich durch. das Böfe 


gehörkes,, Verhäftnig zu einander vernichten: Er bat vers 
ordnet, daß die Ordnung, wie gewaltig gegen fie das Böſe 
ſtets Ach auflehne, dennoch beſtehe, und daß defien Stre⸗ 
ben, fie gu vernichten, ewig vergebens fen , ihre Störung 

aber, bewirkt durch diefed Streben, wider den Willen. des. 
Böfen ihr ſelbſt zur Befeſtigung und Vollendung gereiche. 
Diefer Störung merden wir in dem Triebe der vernunft- 


loſen Creatur durch ibre willenlofe Tendenz, theils zu un⸗ 
ierlaſſen, was fie thun, theils gu thun, was fie unter⸗ 


laſſen muß, — tin ums ſelbſt aber werden wir ihrer durch 
den Hang inne, tbeild nicht — theils das Begentbeil zu 
wollen von dem, was wir müſſen, und fo wird und erſt 
durch das Beachten der Verſuche, Gottes Ordnung zu 
vernichten, fein allmächtiger Wille als das Geſetz kund. 
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Daſſelde, bezogen auf bie Vernunft⸗ und Willenlos wirken, 
den Kräfte, nennen wir Naturgefeß , und ebendaſſelbe beißt 
in Bezug auf unſere Perfönlichkeit Vernunftgefetz. Ofne 
Willenskraft, aber mit deſto ſtärlerm Triche, widerſtrebt 
die Bernunftlofe, und obne Bernunftihätigfeit, aber mit um 
fo bekimmterm Sinne , widerſtrebt eben fie, als Willeniofe 
Creatur, vom Prineip des Vöfen ergriffen , der göttlichen 
Ordnung, und indem ihre Animalität, 3. B. die Klugheit 
des Fuchſes, von diefer Ordnung zeugt, giebt ihre Beſtia⸗ 
hät, feine Falſchheit, das Beyſpiel einer Störung derfel- 
pen; allein fo gewaltig die Beſtie, 3. B. der Tieger, und 
fo groß ihr Grimm fen, vermag fie doch nichts negen das. 
Naturgeſetz, durch Das jene Ordnung vor der Vernichtung 
bewahrt wird: die Animalität kann zwar von der Beſtia⸗ 
lität infieirt, aber nicht durch fie annullirt, — Gottes 
Ordnung in der Thierbeit kann durch die Bosheit in diefer, 
welche als Bosheit der Vernunft. und Willenloſen Creatur 
eben die Beſtialitaͤt iſt, zwar geſtört, aber nicht zerſtoͤrt 
werden. Und eben fo unmöglich iſt aus faft gleichem 
Grunde , eine Bernichtung derſeiben in der Menfchbeit durch 
Die Bosheit in dieſer. Es bat nemlich des Menſchen 
Verſonalitaͤt zu ihrer äußern Bedingung feine Animalitaͤt, 
denn er iſt, als perſönliches Weſen zugleich lebendes In⸗ 
dividunm. In feiner Perſonalität aber kann er vom Prin⸗ 
op des Boͤſen nicht ergriffen werden, ohne daß er zugleich 
in feiner Animalität von dem Böfen inficit werde, und 
fo au umgekehrter Weile; denn find gleich Verſand amd 


v 


\ 
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Wille, die Elenſente der Perſoͤnlichkeit, verfchieden von 
Sinn und Inkinet , den Elementen der Thierbeit, fo find 
fie doch, weniaftens in dem Menfchen, mit diefen unzer⸗ 
trennlich verfnüpft, und kann weder der Berfon, was nicht 
zugleich dem Individuum, noch diefem etwas widerfahren‘, 
was nicht zugleich jener begegne. Darum iſt der Menſch 
eben fo wenig vor der Beftialität, wie vor der Tenfele- 


- ficher, während das Thier (obwohl jedes in feiner Arı und 


nach feinem Naturel, alfo anders der Fuchs und anders 


der Tieger, anders die Schlange und anders die den 


Koth durchwühlende Sau) nur von jener, jedoch unwi⸗ 
derfiehlich , beberricht wird, von diefer aber frei bleibt, 
Se indeſſen die Beſtialität der Dienfchen , wie die der 
Mänaden inden Bachifchen — die der Fanatiker 
in den Bartholomäus. Nächten, nach fo groß, und 
die Teufelei anderer, wie die der Machiavelliſten. 
noch fo raffinirt, und werde durch fie Gottes Ordnung in 
der Menfchheit noch fo ſehr geſtört; fo Tönnen fie doch 
diefelbe nicht zerſtören, denn diefer Ordnung Schuswebr 
iſt fein Gefeg, wider das fie nur dann etwas vermögen 
würden, wenn, wie ihnen, fo allen dad Bewußtſeyn von 
ibm ausginge, und alfo das Licht der Vernunft erlöfchen 
würde, | | | | 
Ale Ordnung auf Erden, alſo auch die der Tpier- 
und Menfchheit, it bedingt durch Ordnung außer der Erde, 
oder» welches einerlei, durch das Verbäliniß, worin die 
Geſtirne, unter ihnen die Erde felbit, zu einander ſtehen, 
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und worin fie ſich bewegen, und ihre Kraͤfte, die eentri⸗ 
fugalen und centripetalen, die leuchtenden und ſchwerma⸗ 
chenden, durch einander beſchraͤnkt, aber nicht verbindert 
noch zerſtört, ſich wirkſam beweiſen. Auch dieſe Ordnung 
des Himmels, die der Menſch erſt dann wabrbaft erkennt, 
wenn er. ein Newton oder Kepler, ihre Gefetze ent⸗ 


det, mar, obgleich nicht der Zeit nach, doch in de 


That früber , als die Belege, durch die fie erbalten wird; 
denn erſt mit der, obzwar blog zeitlichen Möglichkeit ihrer 
Vernichtung ‚ alſo erſt mit der Entſtehung des Bölen in 
der Schöpfung ‚ if der ewige Wille Gottes , de Urhebers 
der Weltordnung, das maͤchtige Weltgeſetz geworden. Au 
dieſe „binamlifche iſt alle irdiſche Ordnung (die phyſtſch⸗ 
ethiſche in der Wirkſamkeit der, mittelſt der Organiſation 
und des Lebens thätigen, Vernunft und Freibeit, wie die 
Bios phnfiiche in der Wirkſamkeit der mechanifch , chemiſch 
und organifch thätigen Kräfte ) ungertrennlich geknüpft, 
und der Verſuch, jene zu vernichten , finnbildlich dargeftellt 
als einen Abfall bimmliicher Mächte von Gott, ibrem 
Schöpfer, ward zugleich der Verſuch, diele zu zerſtören, 
der zwar mißlungen , aber durch.den fie gleichwohl wirk⸗ 
lich geſtört worden iſt, welche erſte Störung das Geſetz als 
Gebot für den Menichen zur Folge gehabt hat, und eben 
fo , finnbildlich als Verführung des erfien Menfchen durch 
ein böfes Weſen zur Sünde bezeichnet wird. 

Das Verderben in der Welt muß allerdings groß, 
and unfer Gefchlecht auf Erden , und jedes einzelne Bolt 
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miuß ſehr verdorben ſeyn, wenn die Belt ohne Geſche 
nicht beſtehen, und dieſes, oder auch nur ein einzelnes 
Bolt ohne fie nicht leben kann. Eben das Verderben aber 
der Dienfchen und Völker maß dadurch einen deRo böhern 
Grad erreichen, daß fie die. Geſetze, dieſe Erhalteugsminel 
der göttlichen Ordnung, lediglich als Sicherheits/ und 
Berwahrungsmittel vor einander betrachten und gebrau⸗ 
den. Ein Volk, das mit Grund fich guter Geſetze rühmt, 
weil die feinigen nicht Erzeugniſſe der Willkühr, fondere 
göttlichen Urſprungs, alſo wahrhaftig Gelege, und eine 
ſtarle Schutzwehr gegen die. Zernichtung der Ordnung find) 
beweiſet dadurch, daß es folche Geſetze has, feine: Tüch⸗ 
uigleit und feine Würde, aber geſtebt dach zugleich dadurch/ 
daß es ihrer überhaupt bedarf, und ohne ſie nicht leben 








kann, ſeinen Hang zur Vernichtung aller Ordnung und 


die Nothwendigkeit ein, gegen ihn ſtets auf der Hut zu 
fenn. Wie wiirde John Bull, die Belle, wütben, 
wenn die Eonkitution und bie Geſetze nicht wären. Ein 
Bolk Hingegen, welches fo weit herunter gekommen wäre, 
daß es feine Geſetze blos für Produete menfchlicher Klug- 
beit und Kunft, für ihr Princip aber entweder die Wil: 

kuühr einiger Individuen, oder den Willen aller., der jedoch, 
wenn alle 3. B. ebr- und eroberungsfüchtig ſind, eben fo 
nichtswürdig If, wie die Willführ des einzeln, halten, 
und die, mittelſt der Geſetze zu erhaltende, Ordnung nur 
als das Mittel zu Erreichung feiner Zwecke (der Bere 
cherung, der Beherrſchung andrer Völker, des Genuffes, 


| q 
Det Schwelgerei u; dut.) betracheen müßet, kurz cin Volk, 
für welches nicht: die Ordnung, worin ‘cd lebt, ſondern 
neben. der viguen Sicherheit feiner Glieder vor einaudber, 
die Vernichtung oder Störung jeder andern Ordnung den 
ſrlften Reis, jene aber nur als ein ſolches Vernichtungs⸗⸗ 
oder Störungsmittet Bedeutung und Wertb bätte, würde, 
wie ins. Römiſche, als es Welterobernd geworden , 
alles wahren Tüchtigfeit und aller Wirde ermangeln, und 
wenin von einer bloßen Nänberbande verfchieden -feyn, die 
noch nicht ohne Verfaſſung und Verordnungen beſteben 
Tan, mit ihr aber und diefen dem Untergang aller Ord⸗ 
mung in der Welt bezweckt und die, wenn ihre Abſicht 
reicht werden Tönnte, ſelbſt darin — eigenen Untergang 
ſerden würde. 

Achtungswerth und preiswuͤrdig waren von je, und 
werden zu allen Zeiten die Bchvebungen der großen Man— 
ner bleiben, die, ein Solon, Lykurgus, Mofes und 
andre, mit Kraft und Talent von Bott dazu ausgerüſtet, 
feine Geſetze für die Bedürf- und Verbältniffe ihrer Bil 
fer zu entdecken fich befleifigten, die entdedten, diefen ge⸗ 
wäß verfündigten, fehriftlich,, mündlich darſtellten, lehrten, 
und durch die Ordnung ſelbſt, deren: Erhaltungsmittel ſie 
wurden, wie durch das eigne Leben und Beiſpiel heiligten, 
ſcherten und bewahrten. Gie, denen der zweideutige Ruhm, 
38 welchem dev Desyot, der feinen Willen zum Geſetz 
macht, auch gelangen kann, allerdings geworden it, Ge 
feßgeber zu heißen, Denen aber eigentfich die wahre, Ehre 
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gebührt, Geſetzlehrer genaunt zu werden — fie find, als 
Gottes, Werkzeuge :zu Erbaltung feiner Orduung auf. 
Erden, nicht mar die Wohlthäter ihrer Völker geweſen, 
fondern auch. die der gefammten Menfchheit geworden, 
Denn batten gleich die Staaten, für die fie thätig waren, 
wie alles, wofür der Menſch mitwirkt, und worin er 
wirkt, ihre Mängel und Gebrechen, ja mußten fie fogar, 
der iſraelitiſche z. B. wie der atbenienſiſche, die⸗ 
fer wie der ſpartaniſche, ihrer Gebrechen wegen unter⸗ 
gehn, und find gleich die Länder, worin diefe Staatsord⸗ 
nungen Beſtand hatten, gegenwärtig die Aufentdaltsorter 
des drückendſten Despotismus und der niederträchtigſten 
Sklaverei, mithin der größten Verwirrung und Unordnung, 
ſo waren doch jene alte Staaten nothwendige Glieder in 
dem großen Guflem der göttlichen Weltordnung, und 
konnte durch ihre, dem Brineip des Böſen allerdings ge 
lingende, Sernichtung diefe, obwohl dadurch geſtört, nicht 
verhindert oder zeriiört werden, fondern mußten fie ibr zur 
Befeſtigung und Vollendung, die Epifteng aber jener Staa⸗ 
ten, ihr Flor unter den , von weifen Männern entdediten 
Geſetzen, ia diefe Gefege ſelbſt und ihre Entdedung muß 
ten, und müſſen immerfort dem gefammten Menſchenge⸗ 
ſchlecht zu einer der größten Wohlthaten gereichen , deren 
daſſelbe von Gott gewürdigt worden. Und doch, was das 
Heil der Menichbeit betrifft, welch ein Unterſchied zwiſchen 
Mofes, dem Gefepverfündiger, und zwifchen Paulus, 
dem Glaubenslehrer! Ueberbaupt weich ein Unterſchied 
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wilchen den jogenannten Nomolheren alter und neuer Zeit 
und zwifchen den Evangeliten und Apoſteln! 


Unter allen Woblihaten nemlich, die und einzeln und 
insgefammt von Gott eriwiefen worden, iſt die größeſte und 
folgenreichite die, mit welcher wir die Ausficht und Zuver⸗ 
fiht erhalten haben, in ein Verhältniß zu kommen, worin 
alle Kräfte und alle Gefchöpfe, deren Kräfte fie find, ſich 
nicht nur Durch einander unverhindert, fondern auch unge 
ſtört und im ihrer Eigenthümlichkeit ewig unverlebt wirkfam 
beweiſen können, ohne. dafi es zur Erhaltung deſſelben, und 
um Schup der Freiheit und der Kräfte eines jeden im 
hemielben des Geſetzes überhaupt., feines Zwanges und ſei⸗ 
wer, durch ihn beſtimmten, Vefolgung ferner bedarf. Es 
iſt dieſes eben das Verhältniß, melches in der Schrift ſinn⸗ 
bildlich als Himmel » oder Bottesreich vorgeſtellt, in Au⸗ 
fehung defien von Johannes dem Täufer, (Matth. 3, V. 2) 
da es nahe berbeigefommen fen, Buße gepredigt wird, und 
für welches, als Zweck, alle, unter Belegen flebende und 
Kraft ihrer beftebende , Reiche der Welt bloße Mittel find,\ 
Die Wohlthat ſelbſt aber, die ung ſolche Ausficht und Zu⸗ 
verficht gewährt, beſteht darin, daß durch die perfönliche 
Macht des Guten in der Schöpfung der Gewalt des Bö⸗ 
fen in ihr nicht nur Grenzen geſetzt ſind fondern daß 
auch diefe mittelft des Glaubens an jene, den allein das 
Evangelinm ermedt, immer mehr befchränkt, und aus 
der Menſchheit, wie aus einzeln Menfchen, wo nicht im 
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gegenwärtigen Leben, doch in und nach dem Tode eines 
jeden ganz vertilge werden kann und wird, 
Das Geſetz ik allerdings eine Schutzwebr wider die 
Serflörung der göttlichen Weltordnung; allein was fichert 
doch die Menfchheit vor der Gefahr, daB ihr das Bewußt⸗ 
ſeyn deffelden endlich ganz ausgehe, oder nur vor ber, daß 
das Geſetz der Ordnung ‚zur Unterdrückung und Vernich⸗ 
tung der Freiheit mißbraucht werde? Was verhindert ins⸗ 
beſondre, daß es dem ränkevollen Boͤſewicht, wer er auch 
fen , gelinge, feinen Willen zum Geſetz für das Menſchen⸗ 
gefchlecht zu machen? Was anders, als die perſonliche 
Macht des Euren in der Welt und Menſchheit! — — 
Und ih denn ſelba die Wohkthat, unter Geſetzen zu fleben, 
und nicht der Willlübr zu fröhnen, fondern ibnen zu gehor⸗ 
chen, fe groß fie anch ſey, für den Menfchen die größte? FR 
nicht jene, deren die Seligen theilhaftig find, die größere: 
des Geſetzes gar nicht, oder nicht ferner zu bedürfen, und 
dennoch ein Glied in der göttlichen Weltordnung, ein Mit⸗ 
bürger in Gottes Reiche gu ſehn? Geſetze find, weil das Böfe 
egiftiet, und befichen, fo lange es Gewalt hat über das Gute. 
Wenn wir, indem das Boöſe Über ung Gewalt bat, das, 
was wir müſſen, mithin was Geſetz if, nicht, oder gar 
davon daB Gegentheil wollen, fo verwandelt fich für ung 
Das Miffen in cin Sollen, das Gefep in eine Schuldigfeit 
and Pflicht; benn jenes Nichtwollen x. iſt zugleich sine 
Schuld, die fo laͤnge auf uns haftet, Bid wir wollen, wand 
wir wüſſen. Zugegeben :uun, es gelinge z. B. einem 
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Sokrates, durchaus nur zu wollen und zu than, was 
J er muß, oder ganz den Geſetzen feines Vaterlandes uud 
‚ver Natur and der Vergunft su geborchen, zugegeben: er 
habe, wie der reiche Züngling im Evangelium (Matth. 19, 
:8. 16 — 20) alle Gebote von Jugend anf erfüllt, was 
fFehlet ihm dann noch zu Erreichung feiner Beſtimmung, 
zu ſeiner Vollendung und Seligkeit? Das fehlt ihm noch, 
daß er frei ſey ſelbſt von allem Geſetz, und dennoch in 
allen feinen Eutſchliekungen und Thaten ſich fo verhalte, 
wie wenn ihn einzig und allein das Geſetz beſtimme, und 
er cchlechterdings nur dieſem, oder, was einerlei, in ſeiner 
Freiheit nur der Nothwendigleit gehorche. Wahr wird 
‚allerdings ewig bleiben, mas der Dichter ſagt: 
Dos Leben ifi der Güter größtes nicht, 

.....Der Uebel größtes aber iſt die Schuld; 

alleis iR dann , wenn nicht das Leben, etwa das elek 
und der ihm gelciitete Gehorſam der Güter größtes? Hö— 
ven wir befonders die neuen Moraliien , fo follte man 
meinen, Zal denn fie erfären wohl gar, daß felbR Bott 
unter dem Vernunftgeſetz ſtehe, und daß feine Heiligkeit 
eben is der ewigen Uebereinſtimmung feines Willens mit 
dem Geſetz, alſo feiner Freiheit mit einer Nothwendigkeit 
Über usd außer ihr beſtebe; von dem aber, der in der 
heil. Schrift Gottes Sohn genannt wird, rühmen ſie als 
Das Hbchte, daß er den Willen Gottes als das Geſetz, 
daß er Sitte und Tugend gelehrt, und feiner Lehre auft 
vokfommenfe ‚gemäß, gelebt., ja, ihr oder der Wahrheit 
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in ibr fich und fein Leben ganz aufgeopfert babe, nie 
"wenn er feine böbere Beſtimmung gehabt habe , als die, 
Ahnlich einem Sokrates., nur in gröferm Wirkungt- 
kreiſe, Geſetz⸗ Sitten. und Tugendlehrer der Menfchen zu 
feyn. Wir läugnen nicht, daß Gott heilig fen, denn wo 
"das Anerkenntniß feiner Heiligkeit mangelt, findet nur 
Gotzen und Laſterdienſt flatt, (Nim. 1, V. 21 — 31) 
auch nicht daß der Sohn Gottes ung , denen er in Allem, 
ausgenommen die Sünde, gleich geworden , durch -Teine 
Lehren und Thaten veranlaffen wollte, ben Geſetzen feines 
Vaters freiwillig und immer volllommner Gehorſam zu 
Zeiten‘, denn das Neich der Geſetze if die Schule, worin 
Adams Nachkommen für das Reich derjenigen Ordnung , 
zu deren Erhaltung es gar keiner Geſetze ferner bedarf; 
erzogen worden (Gal, 3, V. 24). Aber wir leugnen, 
daß es für Gott eine Nothwendigkeit gebe, außer und ün- 

‚kr weicher feine Freiheit fen, und auf welche dieſe (nur, 
wenngleich ewig/ Äbereinfimmend mit ihr) fich blos beziebe 
und wir Tengtien ed, weil folch’ eine Notbwendigkeit nicht 
"verfchieden von den Fatum, und folch’ eine Freiheit ei 
nerlei mir der Knechtſchaft, Gott felb aber, ans dem dag 
| Geſetz, und der allein. über dem Geſetz iſt, ihm unterwor⸗ 
fen, alfo nicht Sort fenn , fondern das Geſetz zu feiner 
Gottheit haben würde; gleich der leb⸗ und vernunftloſen, 
aber in allen ihren Bewegungen mit der Nothwendigken 
übereinſtimmenden Creatur, ‚deren Gottheit eben dieſe Note 
wendigleit int. So auch lengnen mir, daß Gottes Gohn, 
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ob er gleich als des Menſchen Sohn, nicht gefommen war, 
daß er fich dienen laſſe, fondern daß er diene, (Marth, 
20, V. 23): unter dem Geſetz flebe oder gellanden, nnd 
ſein Leben , welches er zur Erlöfung für viele dahin gab, 
aus Pflicht für die Pflicht , für die Lehre von ‘der Pflicht 
und für die Wahrheit überhaupt, um jener und diefer die 
« Menfchen zuzuführen , babe bingeben müſſen, wie wem 
eben bierin, und zwar bierin allein, die Erlöſung beflan- 
‚den Hätte: wir leugnen alles dies, weil fein Verhältniß zu 
Gott nicht das des Knechts, der aus Pflicht geborcht, zu 
feinem Herrn; der mit’ Recht hefiebit, fo daß beide unter 
dem Geſetz ſtehen, fondern das Verhältniß chen des Soh—⸗ 
nes, der feinen andern Willen bat, als den des Vaters, 
40 feinem Vater iſt, deffen Wille für den Sobn Geſetz zu 
 fenm wicht bedarf ‚und weil, die er erlöfet hat, nicht da- 
durch fchon , daß fie das Geſetz erkennen, und gewiſſenbaft 
"qm befolgen ſtreben, fondern dadurch erſt, daß der Hang 
zur Mebertretung deffelben in ihnen vernichtet it, fie alle 
bes Geſetzes, ja des Gewiſſens und feiner Mahnungen 
“nicht ferner bedürfen, die Erlöfeten, und aus der Knecht, 
ſchaft zur Kindfchaft gelangt find, u 
hr zweifelt, daß je ein Menſch den Grad filtlicher 
-Güte erreicht babe, wo diefe der Heiligkeit vollkommen 
uͤbnlich, mo Liebe an die Stelle der Pflicht gefommen, 
und er der Gefege und des Gewiſſens nicht ferner bedürftig 
feu? Wir auch, wenn wir an und und euch, aber nicht, 
wenn wir an dis Apoſtel und an den Evangelien Johan⸗ 
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nes befonders , fen’ nach Marc. 3, V. 47, ober nach 
% oh. 3, 9. 18, benfen, Do ſen dem, wie ihen 
wolle, daran wenigſtens läßt ſch nicht zweifeln, Dada 
ueswegs ſchon der, welcher, um Herd, recht an thun, das 
Geſet immer vor. Mugen haben, und auf bie Stimme des 
Gewiſſens achten muß, fondern erſt der für entfeſſelt oder 
erlöfei, für befreiet und frei, für befelige und ſelig erlgunt 
merben kann, dem das Rechtthun und Gutſeyn zur Ger 
‚Kigfeit geworden iſt, fo daß er in Widerfreit mit dem Ge⸗ 
‚fer zu geratben, nicht mehr beforgen, und daſſelbe, als 
eine ihm wer und gebietende Macht, nicht ferner fürchten 
darf. Beginnt da ſelbſt in blos zeitlichen und ſunlichen 
Dingen, 3. B. beim Erlernen einer fremden Sprache, 
‚oder irgend einer Kunſt, die Freibeit, die Virtuoſttät gud 
Freudigleit des Menfchen erſt mit. feiner Fertigleit iu einen 
bewußtlos und gleichfam mechanifch gewordenen Befolgen 
notbwendiger Regeln, wie wenn diefe für ihn. nicht ferner 
Regeln wären, und er fie, um fie zu beobachten, nicht 
‚weiter gu beachten babe; und im Sittlichen, im Ueber⸗ 
fanlichen follte das anders, in ihm follte es weniger der 
San ſeyn, vor ibm follte gerade darin dad Sinnliche einen 
Vorzug Haben? Mit nichten! Viehmehr fo ange der Menfch 
‚noch der Wachfamfeit gegen das Böſe in und außer ihm 
bedarf, fo lange er, obgleich ernſtlich und fireng der Witg⸗ 
füge qnd dem Gelüften widerſtrebend, doch nur Arebt, kei- 
ven andern, als den. Willen Gottes zu haben, und ledig⸗ 
Sch dan, als das Geſetz, zu erfülen,, Und feine Bellen, 


17 
söwar aelüftet, doch noch nicht gelöfet,, und in er noch 
sicht frei und ſetig, fondern vorerh der, ſo nik Ford 
and Zittern ſchafft, daB er fellg werde, (Phil. 2, V. 12) 
und mit dem Apoſtel fagen muß: nicht, Daß ich's ſchon 
ergriffen babe , oder fchon volltommen fen , ich jage ibm 
aber nach , ob ich's ergreifen möge; (Phil. 3, 8. 13) 
allererſt mit feiner Heiligung, worin er nicht nur frei unter 
bem Geſetz, fondern auch fein Hang zur Willlühr ver⸗ 
nichtet sound das Geſetz ganz in feinen Willen verwandelt 
iR, erh mit ihr, der unvertilgbaren Fertigkeit im Gutſeyn, 
beginnt feine Vollendung, und mit dieſer ſeine Se 

ligleit. | | Ä 
Es iſt aber nicht die Macht des Geſeres, (das blot 
Unordnung abwehrt, allein ihr Primeio nicht gerflärt) fon 
bern es iſt des Glaubens Macht , die den , der- ihn batr 
in Stand fegt , von aller Urt des Böſen und: von deſſen 
Brineip Befteiet zu werden ; denn nur, wenn der Menſch 
an die Möglichkeit glaubt, daß er gebeiligt , daß! er voll⸗ 
endet und ſelig werde, kann cr ſtreben, den Brad fitlicher 
Büte zu erreichen , wo die. Vflicht nicht mehr Pficht Mir 
fondern Liebe , mo das Geſetz fein Wille geworden » und 
er feimer und des Gewiſſens nicht ferner bedarf. Und 
wodurch wird in uns diefer Glaube auch nur veranlaßt, 
geſchweige bewirkt? Etwa durch Erfabrung? Sie 
reicht höchſtens bis an des irdifchen Lebens Grenze; im 
Leben aber finden wir Feine biftorifchen Beweiſe, daß 
. Ines Zieh von irgend einem. Denfchen wirkiich erreiche 

II. | 2 
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woonden fey; fänden fie ſch, ſo wuͤrden fie. allerdings, iu⸗ 
dem wir ur von der Wirklichteit auf die Möglichtet 
ſchließen dürften,. nicht allein Veranlaſſung zu glauben ge⸗ 
ben, ſondern auch das. Wiſſen ſelbſt gewähren, daß der 
‚Menfch, zur ſittlichen Gütte in dem erwähaten böchſten 
Grade derſelben 1 kurz, daß er zur vollkommenſten Gott 
Aehnlichkeit gelangen könne. Oder etwa durch Ver⸗ 
nunft? Kraft ihrer erzeugen wir freilich wohl die Idee 
der Heiligkeit und deren Gegenſtand, das Ideal aber ver⸗ 
mogers wir. weder andern, noch uns ſelber zu zeigen, daß 
Die. Heiligkeit, von der fie die Idee iſt, wirklich, mithin 
wirkſam, und das Ideal real ſey; auch würde ſelbit, 
wenn mir wüßten, daß has Heilige fo gewiß, wie das 
Licht der Sonne, eribire, meder aus unferm Wiſſen, nach 
aus feiner Exiſtenz der Glaube folgen, daß auch wie 
heilig, oder wenigſtens dem: Heiflgen ins; Unendliche immer 
ähnlicher. merden können. m Wir follen, ſagt ihr, und 
darum glauben wirs daß wir können: der 
Glaube an die Möglichkeit Hat. feinen Gruud in der. prak⸗ 
tippen Nothwendigkeit; er wird veranlagt durch die For⸗ 
derung der Bernunft an uns, deren Erzeugnis chen die 

Idee der Heiligkeit if, Die, regulativ , wie jede andre, ihre: 
j Realität. und Wirkfamkcit keineswegs in einer ‚Sublans, 
als deren Weſen oder Eigenſchaft, ſondern eirzig und 
allein in ihrem eignen Verhälmiß zu unferer Willensfrei- 
beit, , und gu dem Geſetz bat, das dieſe, ald praktiſche 
Vernunft, fich ſelber giebt.“ Nach diefer Anßcht alſo 
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mürde 3. 2. in den Worten 1, Bern 1, V. 16, vol, 
3. Mof. 19, V. 2: „werdet heilig, denn ich bin heilig, 


ſpricht der Herr“ der Grund der Ermabnung „denn ich bin 


beilin“ blos eine Wiederholung der Ermahnung ſelbſt ſeyn, 
und der ganze Spruch nichts weiter bedeuten, als: ihr ſollt 
(und koͤnnet folglich) heilig werden, denn ihr ſollt beilig 


‚ werden. Aber, nichts davon zu ſagen, welchen Urſprungs 


die Vernunft, kraft deren der Menſch Die beilige Idee der 
Heiligkeit zu erzeugen vermag, felbft fenn möge, fragen wir 


nur: wie diefe Idee, die nach iener Anficht blos regulativ, 


ja eigentlich nur die, in Gedanken anticipirte, Volbringung des 
Fategorifchen Imperativs in allen feinen Beziehungen if, prä 
eeptiv, und felbit zu folch einem Imperativ werde? Denn wie 
der Satz: du ſollſt deine Pflicht thun, weil ſie Pflicht iſt, ſo 
auch iſt der: du ſollſt im Erfüllen aller deiner Pflichten nach. 
Heiligkeit ſtreben, weil du fonft, offenbar kategoriſch gebietend. 
Außerdem ‚, gefegt: der Glaube der Menfchen an einen 
freien Willen, d. h. an die Möglichkeit . daß derfelbe ohne 
alle finnliche und fonfige Antriebe fich Tediglich durch fich 
ſelbſt befimme, fen ein Voſtulat der praftifchen Vernunft; 
iſt am der Glaube an einen heiligen Willen oder nur 
an die Möglichkeit, daß der Menſch durch Selbſtbeſtim⸗ 
"mung zur unvertilgbaren Uebereinſtimmung mit dem Ge⸗ 
ſetz endlich gelange, auch ein ſolches? Allerdings iſt, 
was phyſiſch⸗ notbwendig, zugleich pbyſiſch⸗möglich; aber 
warum? Weil, was pbyſiſch⸗nothwendig iſt, die entweder 


ſchon gewordene oder doch werdende Wirklichkeit in ſich 
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enthält, und man, wenn aus folcher Notbwendigfeit die 
Möglichkeit gefolgert wird , eigentlich von dem, was ger 
ſchiehet, geſchehen ih, oder wird, darauf fehließt, daß «6 
gefchehen fonnte oder könne; allein von dem phyſiſch⸗ 
Notbwendigen unterſcheidet ſich ja, nach hergebrachter Vor⸗ 
ſtellung, das praktiſch⸗ und ethiſch⸗Nothwendige eben das 
durch, daß. in dieſem weder eine bereits gewordne, noch 
eine werdende Wirklichkeit enthalten ik, umd niemand weiß, 
ob das, wovon jeder willen kann, daß es wirklich ſeyn 
oder werden ſolle, auch wirklich ſeyn werde, oder nicht. 
Freilich muß, wenn die Sonne in das Zeichen der Waage 
tritt , im welches fie treten wird, Tag und Nacht auf der 
Erde gleich ſeyn, und muß, wenn die Erde auf ihrer 
Babn bleibt, auf der ſie bleiben wird, die Sonne in 
jenes, wie in jedes der zwölf Zeichen, treten, und freilich 
muß eben fo, wenn ein Richter wirklich die, von der Ge⸗ 
vechtigkeit felbft empfangene, Waage führt, und Rechte 
“anfprüche Icdiglich mit Nechtögründen abwiegt, dem, der 
"einer Entfcheidung durch ihm bedarf, zuerkannt werden, 
was ibm gebührt, oder Nechtens iſt; allein, daß er die 
Waage der Gerechtigkeit , nicht aber eine felbfigemachte, 
führen, und, wenn er fie führt, daß er wirfikch alle 
| Rechtsgruͤnde und gar nichts anders erwägen werde, iſt 
höchſtens nur wahrſcheinlich, und nimmer ſo gewiß, wie 
das, daß die Erde in ihrer Bahn bleibe. Kung, vom. 
praktifch Nothwendigen gilt (mie groß übrigens die Au⸗ 
torität des Mannes ſey, der zuerſt am beſtimmteſten fe 
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geſthloſſen bat) kein Schluß anf das praftifch Mögliche; 
weil nur aus dem Wirflichen im Nothwendigen auf das 
Mögliche , ab esse oder fieri ad posse gefchloffen wer. 
den fann , das Nothwendige aber eben darin , daß ibm 
die werdende , wie die gewordene Wirklichkeit fehle, ein 
praktiſch Nothwendiges if: Durch unfer Willen davon; 
Daß wir ſollen, iſt der Zmeifel nicht gehoben, ob wir, ' 
und der Glaube nicht begründet, dag mir tunen. Die 
Ueberzeugung der Menfchen von der Freiheit ihres Wil 
lens ift höhern Urfprungs , als ihr Bewußtſeyn vom Ge- 
ſetz und ihr Gewiſſen; ſie ſtammt aus der Freiheit ſelber 
in jenem Verbaͤltniß aller Kräfte zu einander, welches, 
als göttliche Ordnung, fo lange das Boͤſe Gewalt hat, 
durch Geſetze vor der Vernichtung bewahrt wird , fo daß 
man urtbeilen darf: nicht des Geſetzes und Gewiſſens 
‚wegen fey die Freiheit , fondern um der Freiheit willen, 
und fo lange dieſe ihrer bedarf e fenen beide, das Geſet 
und das Gewiſſen⸗ Iſt aber das Willen vom Geſetz, ja 
die, als praktiſche Vernunft, für Nomothetiſch gehalme 
Freiheit ſelbſt, da ſie blos eine in der Nothwendigkeit zu 
Grunde gegangene Möglichkeit, ein im Sollen erloſchenes 
Können fenn würde , unzureichend, um den Glauben der 
Menſchen an die Sreibeit ihres Willens zu begründen und 
gu bewähren, wie vielweniger wird jenes Wiffen u. f. m. 
ſelbſt wenn die Idee der. Heiligkeit zu Hilfe gerufen 
würde, zu dem Glauben an die Möglichkeit binreichen, 
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daß -der freie ein heiliger Wille, und der gute Menſch 
dem Ideal des Heiligen immer ähnlicher werdel 

Unter der Bedingung , daß die Macht des Böſen ig 
der. Schöpfung begrenzt ſey, iſt es den Menfchen möglich, 
das Böfe im ihnen felbit zu-befchränfen , ja zu vertilgen, 
und fo zur Gottaͤhnlichkeit zu gelangen; aber jener Macht 
Grenzen zu ſetzen, vermögen fie, und vermag die ge 


ſammte Schöpfung nicht; ihr find fie gelegt , nicht Durch 


die Natur , noch durch die Vernunft, nicht durch den 
Menfchen , noch. durch eined Menſchen Sohn, fonzern 
allein durch die in der Schöpfung (in der , mittel Ver⸗ 
nunfe und Erfahrung erfennbaren, Welt und Menichbeit, 
wirffame perfönliche Macht des Guten, d. b. durch den 
Sohn Gottes, welcher in Jeſus Chriſtus der Welt 


- and Menfchbeit offenbar gemorden if, Durch ihn id nicht 


nor die Möglichkeit unferer Helligung und Geligkeit, ſon⸗ 
dern auch der Glaube an Diele Möglichkeit, und nicht aur 
der Glaube an fie, fondern auch der Glaube an ibn ſelbſt 


‚ bewirkt. Es den Menfchen möglich machend , daß ihr 


Hana zur Willkübr, und alles Böfe im ihnen durch fe 


ſelbſt vernichtet, Daß Gottes Wille der ihrige, und Geſetz 


und Gewiſſen für fie überflüſſig werde, if er Ihrer Se 
ligkeit Swöpfer, und ihres Glaubens Urheber, feine 
mens aber ein: bloßer Glaubenslebrer (dergleichen waren 
feine Jünget) gefchweige ein bloßer Sittenlehrer‘ , wie 
andre weiſe Männer der Vorwelt auch , fondern zugleich 
ein Geſetzgeber, wie Feiner vor und nach ihm ſeyn kanu, 
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denn das. Eine Gebot , wildeser gegeben hat, macht, 
wenn es ‚erfüllt wird u; alle Geſetze eatbehrlich: Tichet 
euch, fagt er Joh. 13, V. 34, wie ih euch geliebt 
babe, .Reu:. war dieſes Gebot, denn wie von ihm, 
der es zunächſt feinen Züngern , aber wahrhaftig ‚nicht 
ihnen allein ‚gab, fo if die Menfchheit von keinem andern 
geliebt warden ; auch kann Ihm in folcher Lbebe keiner 
gleich, ſondern jeder nur ähnlich werden, (Mm. 5, 
B. 6 — 8) denn in Ihm, der ohne ben Hang zur 
Gelbuſucht war , begaun fie aus ide ſelbſt,, d. h. ſie iſt 
cewig und unveränderlich, in jedem andern abe bekt fe 
nothwendigerweiſe von der Vlicht an, die dam endlich in 
ibr, der volleudeten Liebe, fich aufel. Den Begrif dien 
fer Liebe, da fie eben die iſt, mir weicher Ehriifns die 
Menſchen geliebt, und die in jedem, der Ihm aͤhnlich zu 
werden ſtrebt, die Zreibeit und die Pflicht zu ihren Priu⸗ 
eipien bat, wird wohl niemand mit dem Begriff jener 
Neigung: verwechſeln, die aych Liebe beißt, aber ihren 
Grund nicht in der Perfönlichkeit des Liebenden , nicht im, 
der Freiheit und Pflicht, fondern in feiner Judividuglitaͤt, 
im Sinn und Trieb, ‚bat, und, wenngleich die innigſte 
and zartefte Wahlverwandſchaft, doch bios deitlihen Ur⸗ 
| forungs Nerven Liebe) if, und mit der - wieder zu 
Grunde geht. 

Man ſetzt einen Hauptvorzug -der ——— 
sion, wie der, wenigſtens bier paſſende, Ausdruck iſt, 
vor jeder andern darin, daß fie die Religion der Liebe 


} 
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fen; mit Recht! Aber nicht daram, wie wenn Chriftus 
Die Menſchen gelehrt babe, aus Liebe zu Bott, eines jeden 
zu ibm ſelbſt, und zu ſeinem Nächten, alle Pflichten, die 
ihnen obliegen, zu Übernehmen und zu thun; ‚denn wie in 
der Liebe nicht Furcht, (1. Joh. 4, V. 18) fo auch iR 
in der Pflicht, die ja nur, weil das Gute mit dem Bir 
ten behafſet iſt, flatt bat, wicht Liebe, fondern Haß, 
und wie die vollfommme Liebe (H verein dyann) die 
Furcht austreibt, fo auch die Vollziehung der Pflicht den 
Hab, damit die Liebe Raum gewinne, : Eben fo wenig 
daram , wie mens durch Ehrifium die Liebe den Den 
ſchen zur Pflicht Telbh gemacht worden ſey; denn ihnen 
gebietend , (ich einander zu Heben, wie er fie geliebt babe, 
legt ex "Ihnen feine nene und Feine befondre Pflicht. auf, 
ſondern erinnert. er fic nur an feine Liebe, die, gleich der 
feines Vaters, "feine Pflichtleiſtung war, und an alle“ 
Bflichten „ die ihnen gegen einander obliegen , und aus 
beren gewiſſenhafter Erfüllung ‚ wie aus dem befruchteten 
Keime die Pflanze, und aus deren Blüthe die Feucht, 
ihre Liebe, zu einander , ähnlich der feinigen au Inn, — 
bervorgeben werde. Der Menſch iſt von Natur geneigt, 
Bott und feinen Nächken zu haſſen, und kann daher nicht 

mit der Liebe , fondern muß, mm zu ihr zu gelangen, 
damit anfangen, daß er, fo ſchwer es ihm werde, Pftich⸗ 
tem übernimmt, und getreu erfüllt. Verſucht es nur, ihr 
Regenten, die ihr eure Unterthanen, weil fie nicht, wie 

eure Zagd» und Schoospunde, euertwegen da find, und 
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dr Uncettbhanen, die ihr eure Regenten baßt, well ihr Be 
irchten, und ihr Wülter,, bie ihr aus GStolz, Neid, Haß 
facht u. dgl. einander aufeiudet, verſuchet es nur, einan⸗ 
der treu und redlich zu leiſten, was ihr einander zu lei» 
ſten veryftichtet und ſchuldig ſerd; alsbald wird jener Haß 
verſchwinden, und Liebe an feine Stelle treten; ja ſelbt 
Dee, fe am grimmigſten die Menfchheit quält, der Natio⸗ 
nalbaß der Voller, wird alsbald der Macht der Liebe 
weichen müſſen. Auch iſt wahrhaftig nicht das, daß der 
Menſch gelicht, ſondern das, daß er felber au lieben 
in Stand gefent und immer fähiger wird, das 
böchhe Verdienft , welches er mit allen feinen Bflichtiek 
Rungen und Tugenden zu erwerben vermag. 

Als Religion der Liebe preißen wir die chrißfiche ei 


nerfeits darum ‚, weil fie den Sohn Cotteb , defien Liebe . 


zur Beenfchheit der Liebe feines Vaters zu eben derſelben 
gleich iſt, vgl. Joh. 13, V. 1, 34, und Joh. 3, V. 16, 
Kap. 17, B. 23, zum Urheber bat, andrerſeits darum, 
weil die, fo Ihn aufnehmen, durch Ihn, Kinder Gottes 
an werden, fäblg, Joh. 1, B. 12 und durch ibre Liche 
gu einander, als feine Jünger erfennbar find, Joh. 13, 
8, 35. | | 

Bean nemlich der Herr, ein Menſch, mit Recht 
befieble, und der Knecht, ein andrer, aus Pflicht die 
Befehle feines Herrn vollzieht , erkennen beide das Geſetz, 
worunter fie ſtehen, über fih an; denn mit Recht Be 


fehlen kann nicht , wer , weil er etwa die Gewalt bat, - 
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feinem Willen den Schein de6 Geſetes giebt, ſondern nur, 
wer, wofern er nicht der Heilige und Allmächtige ſelbſt 
Mr ſich, fo mächtig er ſey, dem Geſetz unterwirft und 
fügt; und fo auch Fann aus PBrlicht-gehorchen nicht, 
wer den Willen eines andern , «6 fen. dann dieſer andre 
Bott ſelbſt, für ein Beleg , fondern nur , wer in folchem 
Bullen das Geſetz anerkennt , und des Geſetzes wegen den 
Willen deffen thut, der ihm befiehlt, und ohne das Geſch, 
wenngleich vielleicht die Macht, doch kein Recht bat, ihm 
au befehlen. Liebe jedoch, wenn muter dem Wort die 
‚oben genannte , nicht aber die eines Hadrian und Aw 
tinous verſtanden wird, finder in dieſem Berbälniß , 
worin Herr und Knecht zu einander leben, noch keines⸗ 
wegs ſtatt; erſt wenn der Herr im Befehlen allem Eigen 
willen, und der Knecht im Geborchen allem Widerwillen, | 
aller Furcht u. dgl, entlagt bat, und erſt, wenn jener Die 
Bereitwilligfeit im Gehorſam des Knechts, diefer aber des 
Geſetzes Macht in den Befehlen des Herrn zu erproben 
und anzuerkennen Beginnt , werben Beide einander zu lie⸗ 
ben anfangen , dann aber wird auch, wenigfiens innerlich, 
dad Verhältniß beider zu einander ein ganz anderes, — 
der Herr wird des Knechts und diefer des Herrn Freund 
werden, und für beide werden Herrſchaft und Kuechtſchaft 
ferner keine Bedeutung haben. Würde ein Here, mie 
Antonin der Fromme, Sklaven wie Epiktet, im 
den , und ein Sklav, wie diefer , gu feinem Herrn Hatt 
‚eines Domitian, einen Antonin erhalten; fo würden 
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Herrſcheft und Kucchiichaft zwiſchen beiden alöbald der 
Freundſchaft, derem Grund Die Treue und Das Vertrauen, 
und deren Gipfel die Liebe iſt, weichen müußen. 

‚Wenn aber, wer mit Mecht befighit, zwar ein Menſch, 
allein fein Herr , fondern ein Water, und wer aus. Pflicht 
gehorcht, zwar ein eben folher , allein fein Knecht » fon- 
dern ein Sohn ik , fo erfennen freilich beide auch das 
Beleg, worunter fie ſtehen, über ſich an, jedoch mit dem 
Unterichled , daß gleich von Anbegiun in dieſes Auer⸗ 
kenntniß die Treue, dad Vertrauen und die Liebe mit ein⸗ 
gegangen find, und der Sohn in der Treue und Liehe 
Des Vaters zu ihm deffen Recht, ihm zu befeblen, achtet, 
der. Vater aber von dem Vertrauen und der Liebe des 
Sohnes zu ibm deſſen Gehorfam gegen feine Befehle er⸗ 
wartet, Es if demmach gleich von Anfang das Verhältniß 
beider zu einander reiner und freier, als das, woriu 
Herr umd Knecht zu einander fleben ; wie auch nicht anders 
fenn kann, da das letztere niemals entſtanden wäre, wenn 
das Böſe Über die Menſchen nie Gewalt erhalten. hätte, 
auch mit ihm und feiner Gewalt wieder verfchwinden mn, 
jenes hingegen die Schöpfung ſelbſt und die Macht des 
Guten in ihr gu feinem Entſtehungsgrunde bat, und ein⸗ 
mal entfianden ewig beitebt, Denn Herren und Knechte / 
ja Obrigfeiten und Untertbanen, Gtaatöverfufungen und 
Staatsdiener müſſen ſeyn, damit der Unordnung theiid 
vorgebeugt, theild geileuert, und die Ordnung erhalten 
werde; Eltern - aber ud Kinder ‚gehören an und für fi 
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ſelbſt in die gontliche Weltordnung , und erifiiren Feinck- 
‚weg blot zu dem Zweck einer Erhaltung derſelben: daher 
auch Verehrung , wie fie der Sohn gegen den Vater, 
umd Liebe, wie fie der Vater zum Sohn begt, diejenigen 
Befuhle find, durch welche jedes. geſetzliche Verhältniß der 
Menſchen zu einander (das der Obern und ihrer Unter⸗ 
gebenen, das der Wohlthäter und der Dankbaren u. dal.) 
wad das Oberen ſeibſt feine wahre Sanktion erhält. Wllein 
De Menſchen, Sohn und Vater , Kinder und Eltern über⸗ 
daupt, find nicht nur als Verfonen , ſondern auch darin, 
DB ihre Perſonalität durch Individnalität, mithin durch 
Organiſation und Animalität bedingt iſt, und überdem 
barch die verſchiedenen Grade und Richtungen, die in 
ihnen der Hang zum Böſen hat und nahm, von einander 
verſchieden. in andrer alfo iſt, dieſer Verſchiedenheit 
folge, der Wille des Sohnes, und ein andrer der. des 
Vaters; auch Bedarf es, fo Tange beide, Sohn und Bu 
der , von jenem Hange, oder der eine von der Luk, zu 
then, — der andre von der, zu Befehlen, was ibm belicht, 
nicht vollfommen frei find, für beide des Geſetzes und des 
SGewifiens / und koͤnnen beide , fich befreiend von diefens 
Hange und diefer Luft , durch gegenfeitige Liebe im Aner⸗ 
lennen und Befolgen des Geſetzes allerdings dabin , daß 
der: GSohn nichts Anderes und nicht anders, als der Ba- 
ter, dieſer nichts Anderes und micht anderd , als jener 
wolle, aber keineswegs auch dahin gelangen , daB der 
Kölle des Sohnes nicht ferner ein anderer, als ber des 
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Veters, und umgekehrt , ſondern dab beider Wille wu 
Ein Wille, oder einer und derſelbe ſey. Denn beide, 
einander und zugleich Ein und daffelbe ander ihnen, nem⸗ 
lich . Sort, die Schöpfung und feine ewige Orduung in 
ihr, lebend, find zwar mir einander vereinigt ; allen dieſe 
Vereinigung nabm ihren Anfang in dem Gefeh , wormter 
fe. Randen , und behält, feibR imenm Durch die Liebe Geſth 
and Gewiſſen für beide überfäflig ‚geworden , das Geſetz, 
wenngleich nicht zu ihrem Erhaltungs⸗ doch zu ihrem 
Entiehungs- Grunde. Und eben darum kann in ſolcher 
Vereinigung keine Willens. Einheit, ja fogar nicht ein⸗ 
mal eine volltemumne Gleichheit der Liebe beider zu ein⸗ 
ander ſtatt baben; wie daraus erbellet , daß der Vuter 
zwar vom Sohn, aber diefer nie vom Water Gehorſam zu 
fordern berechtigt iß, der Water alfo, weil und fofern daW 
Geſet fein Wie if, dem Sohne, der Sohn aber, ſeliß 
wenn das Geſetz fein Wille wäre, und der Vater den ſei⸗ 
nigen zum Befe machen möchte, doch nicht dem Water 
Befehlen darf, daß folglich auch noch in der vollendeten 
gegenfeitigen Liebe das Berbälmiß der Subordination ; 
welches zwar nicht aus dem Geſetz entiiand-, doch aber 
mit und ia demſelben begann, fortwähret ; und die Liebe 
bes Sotnes dadurch , daB fie im ihrem Entfieben bie 
Würde des Vaters zu ihrer Bedingung bat, von der Liche 
des Vaters, diefe aber dadurch, daß nefpränglich das Be⸗ 
bürfniß des Gobnes ihre Bedingung iſt, von der Eiche 
des Sohnes verfchieden bleibt, und als väterliche, wie 
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jene als lindliche Liebe, ſelbſt in der — — 
beharrt. 

Das WVerbältniß nun, worin Jeſus Ch riſtus / 
der Urheber einer Religion, deren er für ſich ſelbſt nicht 
bedurfte, und die alſo wicht. in dieſer, fondern nur in der 
Beziehung auf ihn, ihren Urheber, Eprifins. Religion; 
oder die Religion-Zefu Chrifit Heike Tann’, zu Gott 
ſteht, iſt weder ein Verhältniß des Knechts, dergleichen 
Moſes war». su ‚feinem Herren, wie Moſes den- feinigen 


in Jehovar anerkannte, norb auch das eines Sobnes 


(wiod riroc) zw; feinem Bater, ſondern ſelbſt Über lez⸗ 
teres erbaben, ihm jedoch cher als erſterm vergleichbar; 
auch iſt es ma ibm wirklich verglichen, — und den Men⸗ 
ſchen, die "das Göttliche nur mittelſt des Natuͤrlichen und 
Menſchlichen zu ſchauen und jusbegreifen verkögen, 
antbropomorphiſtiſch und ſinndildlich als das Verbaͤltniß 
des Sohnes (Feö wios. TH ono7svoö;) zum Väter 
vorgeſtellt werden; wir ſaben ſeine Herrlichkeit, ſagt der 
Apoſtel, Joh. 1, V. 14, eine Herrlichkeit als des ein⸗ 


gebornen Sohnes vom Vater; voller Gnade und J 


Wahrheit. Die mofaifche; Religion , und jede andre, 
fo viel Ausbeil an ihren Eineichtungen und Ceremonien 
die Willlühr „die Phbantaſie und Klugheit der Menſchen 
‚gaben mag, it die des Geſetzes, die: chriſt lichk aͤllein 
iR die Religion der Liebe; als diefe werden wir fie aus 
dem Verhältniß ihres Stifters zu Gott, und der Dienfch 
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ben zu ibm und ſeinem Ban begreifen , went wir. 3b | 


gendes bedenken: 

Weder die Berfönlichleit des Unerfchaffnen * 
smdorasıs To& Karods dysyrvirov) noch die perfönliche | 
Mat des Butenin der Schöpfung (3 dnscranıg 
Toö-vloö Aei ysyerynuevov) iſt durch Judividualität bes 
Napt, auch iſt weder das Gute in dem Unerſchaffnen, 
alfo vor, außer und über der Schöpfung ‚ noch das aM 
fich Gute in der Schöpfung mit dem Böſen behaftet, und 
iR weder die Macht des einen, noch die des andern durch: 
Ne, Gewolt des Boͤſen beihränft; Haß alſo, ähnlich dem 
Heß in den Geſchöpfen, um deswillen fe-dem Gele 
uuscrworfen ſind, und der vertilgt werden müſſe, damit: 
Die Liebe: entßehe und ſich vollende, iß weder in Gott deu: 
Vater, noch in dem Sohn Gottes, der zwar Sohn, aber 
Fein Geſchöpf, oder » der die perfünliche Macht des. Gu⸗n 
sur in der Schöpfung, aber gicht erſchaffen noch ent⸗ 
ſtanden, ſondern ewig iR. Anerlennend alſo die Verſoͤn⸗ 
lichteit deſſen, welcher den Grund alles Seynt sad: 
Werdem auihaͤlt, die des Bags, und die Perfünlich, 
ken deſſen, welcher aus ibm ine, die: dez Sahrd, 
wien wir behaupten, daß beide, als Perſonen, von. 
eisauder verihieden, — lengnend aber, daß ihre Verſo⸗ 
nalität durch Individualität, überhaupt. durch. cin. Werden 
(Hbrıs) bedingt, amd daß fie mit dem Höfen behaftet: und, 
durch dieſes beichnänft: ſey, müſſen wir auerfennen., daß, 
beide in ihrer ewigen. Weſenbrit (oda) einander abſolut 
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gleich find, und daß, wie der Vater, fo der Gobn, Gou 
ik von Ewigkeit zu Ewigfeit. Gott aber ſteht nicht unten 
dem Geſetz, ſondern dieſes unter Idm, als der, des Böſen 
wegen in der Schöpfung, feinen Willen zum Geſttz ge 
macht bat für dieſelbe ; und da der. Sohn. Gottes nud der 
Vater auf ewige Weile fich su einander ; wie Gott gm 
ihm: felbit, verhalten, fo müflen wir anerfennen, daR der 
Sohn nicht nur nichts Anderes und nicht anders wolle, — 
fördern auch feinen andern Willen babe, wie der Water) 
daß mithin der Wille beider ein md derſelbe und daß 
dieſer Geſer fen fuͤr das Geſchöpf// aber, als Wille def 
Vaiers, Geſetz zu ſeyn für den Sohn, nicht bedürfe. Ju 
Bieten göttlichen Verhaͤltniß finden Rechte und Pflichten, 
weit fie zu gering, und, ſich besichend auf einander, - der 
Winführ und dem Gelülen , die and demfelben ewig eut⸗ 
fernt bleiben, entgegengeſetzt ſind, durchaus nicht ſtatt, 
ſondern in ihm waltet allein die ewige Einheit des Willens 
zweier Perſonen in dem Einen Gotte, die: von den Wen⸗ 
fchen als Liebe, und mir Bezug anf das Gehen, Demon: 
einziget Prineip fie ift, mM Heingleit vorgeſtellt wird. WE. 
ſolcher Vorſtellung, und jenem: göttlichen Verbaͤliniß ge⸗ 

maß urtheilen wir: nicht von wegen des Nechts befebin' 
der Vater, denn der Sohn iſt kein Knecht, der, ca: files 
hafier Menſch, wie z. B. Nofes, durchs: Geſetz feinem 
Herrn unterworfen waäre; und nicht aus Pflicht geborcht 
der Sohn, denn der Vater iſt kein Herr, der erſt durch 
eben daſſelbe ein Recht an feinen Knechten erhalten habe, 
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ſodann auch: nicht aus einer erſt im Geſetz begonnenen 
Treue befieblt der Vater, denn der Gohn iſt kein Menſch, 
deſſen Liebe durch ſolch' eine Treue, — und nicht aus 
einem, erſt eben darin begonnenen Vertrauen geborcht der 
Sohn, denn der Vater iſt kein Menſch, deſſen Liebe durch 
ſolch ein Vertrauen bedingt wäre; ſondern: des Vaters Be⸗ 
fehl Hat feinen Grund im Gehorſam des Sohnes. und in nur 
menfchlicher - nicht göttlicherweife Befebl, göttlicherwetſe 
iſt er des Vaters Wille, welcher für den Sohn Gefeg und 
Befehl zu ſeyn micht bedarf ; des Sohnes Gehorfam aber 
bat feinen Grund in dem Befehl des Waters, und iſt eben 
ſo nur in menfchlicher Vorſtellung Gehorſam, (die dogs 
matiſch fogenannte obedientia filii libera sive- vo- 
luntaria) im göttlichen Verhältniß ſelbſt iſt er der 

über das Geſetz erhabene Wille des Sohnes; anders: 
der Bater will, nicht Damit — auch nicht in der Er⸗ 
wartung, daß der Sohn geborche, fondern weil er 
gehorcht, das Wollen des ‚Einen if fein Sollen 
für den Andern , denn der Wille des Sohus, der ein 
andrer iſt als der Vater, if fein andrer als der Wille 
des Vaters; der Sohn aber will, nicht Damit — auch 
wicht, (wie ein bereitwiliger Menſch, der, einen andern 
fubordinirt , deſſen Beſehle erwartet) in der Erwartung, 
daß der Vater befehle, fondern weil er befichlt, das 
WBollew des Einen it Fein Dürfen für den Anden, - 
denn der Wille des Vaters, der ein andrer als der. Sohn, 
aber welchem diefer nicht ſubordinirt iſt, if Fein anderer, 
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‚ns der: Wille des Sohns. Dieſe Willenseinbeit wird, 
Sans min, vorgeſtelt als die ewige Liebe, die aber in 
dem Verbaͤltniß des Sohns zum Water nicht als kind⸗ 
ziche, deva fie hat nicht die Würde des Vaters — dem ja 
der Sohn gleich ift in Allem, und im Verhaͤltniß des Vaters 
sim Sohn wicht. als väterliche gedacht werden fan, 
„denn fie hat nicht das Bedürfniß des Sohns, der ja be 
duͤrfnißlos ik, wie der Vater, zu ihrer Bedingung: der 
Sohn liebt den: Vater niche lindlich, nicht gu ihm hinauf 


[) 
— —— —⸗ r 


ſchauend, nicht zu ihm ewporſtrebend, und der Vater uelt 


den Sobn nicht väterlich, wicht auf ihn berabblidend, 
nicht zu ihm ſich meigend ‚ ſondern die Liebe beider au 
einander iſt Eine, die allein ewig göttliche. Aus ihr | 
aber bat einerfeits das Geſetz feinen Aufang geuommen, 
das dieſes Urſprungs wegen als Geſetz der Liebe vorgeſtellt 
werden kaun, und eben in ihr bat ed andrerſeits feinen Grund/ 
daß die Liebe des Sohns zur Menſchheit gleich it de 
Kiche feinen Vaters gu ehem derſelben; wenn jedoch ſeines 
Urſprungs wegen das Geſetz als das der Liebe vorgeſtellt 
werben kann, fo ſolgt daraus keineswegs, daß auch die 
= Neligion des Geſetzes, die andern Urſprungs if, alt 
geeligion der Liebe vorzuſtellen ſey, da bimgegen bie Mer 
ligion, deren Urheber der Sohn Gottes iſt, als Religion 
der Liebe worgeitells werden muß. 
Remlich: nicht die , wie Prieſter und Reuigs, mie 
Vhariſfaͤer und Schriftgelehrte, das Gehen , fanden die - 
den Sohn kennen, Feunen auch den Water, (Zeh. 14, 


“\ 
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8.7 — 9) das Geſetz aber, fey deſſen geſchichtliche Form 
die mofaifche, die muhamedanifche ober jede andre, 
iR allerdings der Wille Gottes: aus ewiger Liebe, d. 6, 


wollend die Befreiung der Geſchöpfe vom Böſen und 


ihre Seligfeit, bat Er feinen Willen zum Geſetz gemacht 
für alle, die nicht bis, fondern mit dem Böſen nur be 
haftet, und davon befreiet zu werden, fähig find, und fo 
iß daſſelbe allerdings das Geſetz der. Liebe , auch kann es 


gar Fein Geſetz neben, welches nicht die Liebe gegeben 


babe; Haß, Hochmuth, Eigenfinn, Neid m. dgl, können, 
wenn fie die Gewalt haben , zur Qual und Plage der 
Menfchen Befehle ertheilen , die aber nicht einmal Bew 
ordnungen, denn mit ihrer Befolgung gewinnt die wahre 

Ordnung nichts, geſchweige dann Gelege find. Nur die 
Liebe giebt Belege; der Menſch aber vermag erſt dadurch, 
daß er die gegebenen kennt, aunimmt, und in alle Wege 


treu befolgt, zur wahren Liebe zu gelangen , es iſt demnach 


nicht ſeine, ſondern allein die göttliche Liebe, woraus ſie 
ſtammen; auch beginnt feine Kenntniß der Geſetze über⸗ 
haupt, und ſeiner Pflichten beſonders nicht mit ſeiner 
Liebe zu ihnen, ſondern mit Haß gegen fie; und nur erſt, 
wenn neben dieſem, durch die Verſuche, ſie zu erfüllen, 
die Liebe zu ihnen rege wird, vermag er zu klagen, wie 
ihn der Apoſtel, Röͤm.7, 8.19 — 23, Hagen läßt: „dag 
Gute, das ich will, das thue ich wicht, fondern Das Böſe, 
das ich nicht will, das thue ich, — Ich habe Lu an 


Gottes Geſetz, nach dem inmendigen Menſchen; ich ſehe 


“ 
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uber ein ander Gefes in meinen Gliedern, das da wider⸗ 
ſtreitet den’ Befep’in meinem Geminhe, und nimmt mich 
gefangen in der "Sünde Geſetz, welches ift in meinen Glie⸗ 
dern.“ Würde der Haß in ibm vertilgt ſeyn, wäre mithin 
jede Pflicht von ibm aufs wolkonfmente und durchaus 
freiwillig erfüllt; ſo würde das Geſetz der Liebe von ihm 
auch wirklich und vollkommen geliebt, — jedoch hiermit 
‘gugleich für ibn, als Seſetz überfluͤſſig werden, und 
würde er ſagen dürſen: das Gute, das ich will, thue 
ich, dad Böſe, das ich nicht will, thue ich nicht, Die 
Viebe . hört nimmer anf, das Stückwerk aber Cim Wollen 
and Thun, wie im Willen) bat aufgehört‘, und das Voll⸗ 
Tommne if- gekommen (ı1.-Korintd. 13, V. 8 — 10) . 
Allein jenen Haß durchaus zu vertifgen , mit ibm das 
Böfe in Ihrer Natur ganz zu vernichten, iſt von jcher nur 
wenigen ; und nach dem Urtheil der übrigen, vielleicht. 
nicht einmal’ diefem wenigen gelungen , fo daß im Grunde 
alle mit Paulus fagen mäffen : erſt wann fommen wird 
das Botltomimne , wird das Stückwerk aufhören. Die 
Religion des Geſetzes alfo , obwohl dickes von der’ Liebe 
gegeben worden, iſt doch micht die Religion der Liebe, 
fondern der Noth-und-des Zwanges, und ihre Bekenner, 
Soden, Heiden und Mubamedaner , find nicht 
Kinder des Baters, (ihn kennen fie nicht) fondern Knechte 

des Heren ; auch lieben fie weder einander , wierüder, 
„noch die Menſchheit als ſolche, denn noch weniger kennen 


\ 


\ 
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fie die Liche des Waters zu derfelben; ſondern ſie hängen 
108 einander an, wie Genoflen, welche die Furcht vor 
Verluſt und die Hoffnung des Gewinns sufammen.„bält, 
sand haſſen aus Hochmuth, Neid, Rachſucht u. dal, gie, 
die das Geſetz nicht im der memlichen Form, mie ſie, 
befonders aber die daſſelbe nicht für das Höchſte, und 
feine Erfüllung nicht für Zweck, fondern nur für ein Mit- 
sel zu deſſen Erreichung anertennen : fo baßte der Nüner 
den Juden, dieler ihn, fo haſſen Mufelmänner uud Iſrae⸗ 
Iten einander , und fo baflen alle, deren Religion die 
des Geſetzes iſt, den Chriſten, der, wenn er wirklich 
‚die Geſmnung des Chriſten, alſo die Religion der Liebe 
bat , feinen haßt von ihnen allen. Aus cwiger Liebe bat 
Gott, der Herr, damit die Ordnung in feiner Schösfung 
nicht zerflört , und jedes Weltreich , worin das Cute 
mit dem Böfen kämpft, eine Vorbereitung für das Him⸗ 
melreich werde, worin allein dad Gute waltet, fie alle, 
Griechen, Römer, . Diufelmänner » Iſraeliten u. ſ. w., 
unter das Belek getban, das nun ihre Juriſten, 
Muftes, Fakib's und Rabbinen Ichren und .crllären, 
Da aber durch der Römer Gewalt dem Geſetz unter der 
ihm von Mofes gegebenen Form die Macht genommen, — 
und durch die Herrſchſucht und Willkühr ihrer Despoten 
bie Gefahr der gänglichen Vernichtung deffelben unter jeder 
Farm nahe, — kurs da die Zeit erfüllet war, (Gal. 4, 
V. A) :fandte Gott, der Vater, feinen Sohn, geboren 
von einem Weibe , und felber unter das Geſetz getban ; 
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nicht wie wenn er deſſen bedurft hätte, denn „dern Gerech⸗ 


em iſt kein Geſetz gegeben,“ (1. Timoth. 1, V. 9) 


fondern „damit er die, fo unter dem Geſetz waren, er⸗ 
loͤſeee, und mie die Kindſchaft empfingen,“ (Gal. &, 
V. 5). 

So lange indeſſen, aus Hang oder Neigung zum Bö⸗ 


fen, das Gute von den Menſchen Kärker gehaßt, als ge 


liebt wurde und wird, dauerte, zu Erhaltung der Ord⸗ 
nung, und dauert noch das Geſetz des Herrn und des Ge⸗ 
ſetzes Herrſchaft unter den mannichfaltigfien Formen fort, 
und muß, ſelbſt nachdem durch den Sohn der Bater- und 
defien ewige Liebe offenbar geworden, von den Geſetzkun⸗ 
digen ſowohl für dieienigen , welche den Sohn Fennen, 
für die Chriſten, als für alle, denen folche Kenntniß man⸗ 
gelt, für Zuden, Heiden, Mubamedaner , Natiraliften 
und Rationaliſten, daffelbe gelehrt, erklärt und in Anwen⸗ 
dung gebracht werden. Die nemlich das Geſetz kennen, 
Tennen auch den Heren, und glauben , daß Er, wie er 


nun genannt werde, Jehova, Deus, Allah oder 
Gott, der allein Heilige, Allwiſſende und Almächtige fey, 


und die Welt und die Menſchen regiere und richte nach 


dem Geſetz; die Ihn nicht kennen und diefen Glauben 


nicht haben , kennen auch das Geſetz nicht, fo groß übri⸗ 
gend ihre Gelehrſamkeit, betreffend 4. B. das mofaifche, 
das römiſche und jedes andre pofitive Recht ſeyn, und 
fo. ſehr fie ficb mögen überredet haben: der durch Vernunft 


uud Berſtand befimmte , und durch die Macht befräftigte 
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Bille der Menſchen für die Grͤndung und Erhaltung 
ihrer NRechte und der Rechtsordnung MWerhaupt ſey das 
Geſetz. Die den Herrn kennen, und an Ihn, als den 
König aller Könige und aller Unterthanen, als den Rich⸗ 
ter aller Richter und aller Angeklagten glauben, haben die 
Religion des Geſetzes, mag dieſe nun, wie die Ältehe, unter 
der Form des Mofaismus, die Ehrfurcht wor dem 
Geſetz auf die Kennmiß des Herrn und den Glauben an 
Ihn oder wie die neueſte, unter der Form des Kantia⸗ 
nismns den Slauben aun Jbn auf die Etefurcht vor dem 
Selen und das Bedürfniß der Menfchen gründen, Dies 
ienigen :hingegen , die den Sohn kennen, lennen wicht une 
das Beleg und den Herrn; fondern - erfennen auch im 
om, ihrem Herru, den Vater, defien Kinder (Fixve 
voö ©s05) {je durch Glaube uud Liebe zu werden ver 
mögen , und gu welchen der Sohn im Verhältniß ‚weder 
der Kurcefchaft , noch einer gewordenen und erwor⸗ 
benen Aindſchaft, ſondern in dem der ewigen Gieichheit 
des Weſens und der Einheit des Willens ſteht. Sic haben 
die Religion der Liebe; denn, den Sohn Tennend., glauben 
% 1) an Bon, d. h. an die, in der Schöpfung mit dem 
Böfen micht bebaftete , und durch deſſen Gewalt wicht be 
feheäntee,, ihr aber Grenzen fepende verſonliche Macht des 
Burn , 2) an feine Liebe, d. h. an ben Willen. dieſer 
Macht, alle mit dem Böſen hebaftete Gefchöpfe davor zu 
bewahren, daß durch daficlbe das Gute In ihnen zergört, 
— und zu bewirken, daß die Gewalt des Böſen in der 


10 

Schäpfung vernichtet werde, und And fie in ſolchem Glau⸗ 
ben 3) von der Liche des Vaters umd von dem Uriprunge 
des Geſetzes aus ihr, d. h. von der , der Willensmacht im 
der Schöpfung abfolnt gleichen Macht des Willens in. dem 
Jinerichaffnen, überzeugt, Wie nemlich jene, oder die Liebe 


des GSohns, Grund der Befreiung. vom Böſen, und der Ver⸗ 


nichtung feiner Gewalt in.der Schöpfung, fo if dieſe, 


oder die Liebe des Vaters, Grund des Geſetzes, als des 


Mittels, die Unmoͤglichteit ſolcher Befreiung, folglich auch 


die Alleinherrſchaft des Boͤſen zu verhindern: aus der Liebe, 


mit welcher Gott die Welt alfo geliebet hat, daB er feinen 
eingeboruen Sohn gab, auf das alle, die an ihn ‚glauben, 


nicht werloren würden, fondern das ewige Leben erhielten, 


aus chem derfeiben Liche Has er allen das Geſetz gegeben, 


auf das fie.an den Sohn zu glauben umd ihn gu lieben 


vermöchten. Die Glaubigen alfo , oder , da fie die Re 
Yigion .der Liebe Haben ‚- undıdisfe allein die brifliche 
rn die Chriſten, bedliufen neben ihr der Religion des 
Geſetzes nur noch fo lange und in ſofern, als in ihnen 
das. Böfe nicht vertilgt iſt, und ans Yang zu demſelben 
das Ente von ihnen weniger geliebt , als gebaßt wird; im 


dem Maaße und Brade , worin fich dieſes Berbätniß 


Ambehrt und" die Liebe zum Boͤſen ab- und die zum. Guten 
zunimmt, nimmt auch dad. Bedürfnsfi eines Geſetzes und 
‚einer Religion deſſelben ab , und aebet diefe im die. der 
Liebe, das Heiden - oder Judenthum in das Chriſtenthum 
ber. Soich' Webergahen ‘aber iſt keineswegs win Aufge⸗ 


— 
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vommenwerden der Religion des Geſetzes in die der Liebe, 
ſondern ein allmähliges Untergehen der einen in dee an- 
Kern , und gänzlich verlaunt wird dieſe andere, welche 
die chriſtliche iR, wenn man waͤbnt, auch ſie könne anti, 
guirt, an ihre Stelle eine beßre gebracht- werden, oder fie 
fönne in eine fogensunte reine DBernunft- Reigion üben 
geben und in einer ſoichen endigeg. Denn. eine rein ver⸗ 
nünftige oder natürliche , oder rein morqliſche würde doch 
Seine andre ſeyn, «als die Religion des Geſetzes, in wel⸗ 
her nur von allem Hiſtoriſchen und Starntariichen des 
Moſaismus, Ethnicigmus und Mubamedanismus abfrabirt 
worden waͤre; aber, iſt micht die Liebe mächtiger als dag 
Gefetz, beſteht fie nicht als gut au und für Hch ſelbſt, 
während das Geſetz nur des Boſen wegen, nud nur als 
Mittel gegen deſſen zeraörende Gewalt. erifint? Und iſt 
nicht, verglichen mit. dem emigen Beſtehen der Liebe, wenn 
fie einmal entſtanden, daß Geſetz vergäuglich, und, wenn 
fein Zweck erxreicht worden, wirklich ‚vergangen? Die 
Liebe , einmal berrfchend geworden in allen Geſchöpfen, 
die ihrer fähig find, bleibet ewig; des Geſetzes aber wird 
dann nicht ferner gedacht. Das alfo, daß die Religion der 
Liebe, die durch Glaube und Hoffnung eben diefer die 
Herrfchaft vorbereitet, wieder in die Religion des Geſetzet 
unter was immer für einer Form und Benennung über 


gebe , würde für -die Menſchen ein großes: Ungkück, und 


ein offenbares Zeichen ihres Verfalls ſeyn, und könnte nur 
von denen unter ihnen als ein Glück und Fortſchritt ge⸗ 
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priefen werden; in denen der Haß mächtiger wit, ats 


die Liebe. 


Es war freilich nicht Diefer Haß, aber doch ein fell 


famer Feblgriff in der Liebe, der dem Dichter (Seſſing 
in Nathan dem Weiſen) das, woher auch immer genom⸗ 
mene, Märchen von den drei Ringen eingab, und es fen 
uns erlaubt, mit dieſem Beiſpiel, der fchlechtern nicht zu 
gedenken, das Geſagte ins Klare zu ſetzen. Die mo⸗ 
ſaiſche, die chriſiliche und die muhamedaniſche 
find drei Religionen, die, eine nach der andern entftan, 
"den , nunmehr und bis jetzt neben-einander beſtehen. Es 


Jab, wie das Märchen andeutet, eine, die guen, übri⸗ 


gens unbekannten Urſprungs war; fie wird dem Ringe 
— „den ein Mann in Oſten | 
Aus Meber Hand beſaß. Der Stein war ein 

Opal, ber hundert fchöne Farben fpielte, 

Und Hätte die geheime Kraft, vor Gott 

Und Menſchen angenehm zu machen, wer 

In dieſer Zuverſicht ihn trug. 


Zwei Der. drei genannten (es bleibt, dem Zweck des 
‚Erzäpters gemäß, unentfchieden, welche?) Fink Menfchen- 
wert, denn jener Ring kömmt von Sobn su Sohn 


„Auf einen Water endlich von drei Söhnen; 

Die alle‘ drei ihm gleich gehorfam waren, 
"Die alle drei er folglich gleich zu lichen 
Sich nicht entbrechen konnte. Fine von Zeit _ 
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Zu Zeit ſchien Ihm dald ber, bald Biefer, HRS - 
Der dritte, — fo wie jeder fich mie ien 

"Alten befand, und fein ergießend Merk 

Die andern zwei nicht theilten, — wätbiger 

Des Ringes, den er dann auch einsm jeden 

Die fromme Schwachheit Hatte, zu verfprechen. 
Das ging nun fo, fo lang es ging. — Allein 

Es kam zum Sterben, und der gute Vater 

Kömmt in Verlegenheit. Es ſchmetzt ihn, zwei 
Von feinen Söhnen, die fih auf fein Wort 

Verlaſſen fo zu kränken. — Bas zu than? — 

Er fendet in geheim gu einem Künſtler, 
Bei dem er, nach dem Muſter ſeines Ringes, 
Zwey andere beſtellt, und weder Koſten 
Noch Mühe ſparen heißt, ſie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das. gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe Bringt, 

SRann feldfk der Vater feinen Mufterring 
Nicht unterfcheiden. Froh und freudig ruft 

Er’ feine Söhne, jeden -insbefondre ; 

Giebt jedem inshefondre feinen Segen, — 

Und feinen Ring, — und ſtirbt — — 


Ja, es wird am Ende ſogar zweifelhaft: ob Aber 
baupt eine jener drei Religionen andern, als bios menfch- 
lichen Urſprungs, und mehr, als die boͤchſtens wohlthaͤtige 
Wirkung einer heilſamen Täufchung ſey. Denn, als Die 
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drei Söhne, von denen jeder ganz ohne feine Schuſd in 
dem Wahn ficht , den echten Ming zu haben, vor dem 
Richter erfcheinen , und vor ihm einander des Betrugs ans 
Magen , ſpricht diefer: 


— — — „Denkt ide, daß ich Räthſel 
Zu löſen da bin? Odgr harret ihr, | 
Dis daß der rechte Ring den Mund eröffne ? — 
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Beſitzt die Wunderkraft, beliebt zu machen; 
Vor Gott und Menſchen angenehm. Das muß 
Entſcheiden! Denn die faiſchen Ringe werden 
Doch das nicht können! — Nun, wen lieben zwei 
Bon euch am meiften? — Macht, fagt an! Ihr ſchweigt? 
‚Die Ringe wirken nur zurück? und nide 
Nach außen? jeder liebe fih felber nur 
Am meiflen? — D fo feyd ihr alle drei 
Detrogene Betrieger ! Eure Ringe | 
Sind alle drei nicht et. Der. echte Ring 
Vermuthlich gieng verloren. .Den Verluſt 
Zu bergen, zu erſetzen, ließ der Vater 
Die drei für einen machen. 
Und alfo, fuhr der Richter fort, wenn ‚ihr 
Nicht meinen Math, fatt meines Spruches wollt; 
. Seht nur! — Mein Rath iſt aber. der: ihr nehme 
Die Sache völlig, wie fie liegt. Hat von 
Euch jeder feinen Ming von feinem Water: 
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So glaube jeder ſicher ſeinen ind OO: 
- Den echten. — Möglich, daß der Water nun 
Die Tyrannet des Einen Rings nit länger - 
Sn feinem Haufe dulden wollen! — Und gewiß, 
Daß er euch alle drei geliebt, und gleich 
Geliebt: indem er zwei nicht drücken mögen; 
AUm einen zu begünſtigen. — Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbefkochnen, 
Don Borurtheilen freien Liebe nach ! 
Es ſtrebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Steins in feinem Ring an Tag 
Zu legen! Komme diefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Berträglichkeit., mit Wohlthun, 
I. Mit innigfter Ergebenheit in Gott, 
Bu, Bülfe m. ſ. v. | 


Aber ſind nicht die drei genannten Religionen, ˖ die 
Mofaiiche und mupamedantfche in Bezug aufs Geſetz, 
Be chriftliche in jeder Beziehung , örtlichen Ur 
ſprungs? und, wenn ihres Urhebers gedacht wird (wie ee 
num vorgeflellt werde, ob als Herr im Verhaͤltniß zu 
feinen Knechten, oder als Vater in dem zu feinen Söhnen 
und Kindern überhaupt) kann wohl von einer frommen 
Schwachbeit, oder von einer Verlegenbeit, in die er ge⸗ 
kommen, und ‚von einer Täufchang durch: ibn, die zum 
Heil der. Seinigen naihwendig geweſen ſey, allen Ernfes 
werdet werden? Hat nicht das Befeh , weiches Moſes 
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und Mubhamed verfünbigten, abgeſehen von allen hapıit, 
theils ans Thorheit, theils aus Bosheit vorgenommnan Ber- 
änderungen,» und von allen menſchlichen, zum Tbeil aus 
Haß gemachten Zulägen, — bat tzicht daſſelbe die eipine, Liebe 
zu feiner Quelle? Und dt ice dieſe Liche und dag Berhält- 
niß, worin der Sohn Gottes zu Bor , feinem: Vater, durch 
ibn aber alle, die, wie er, zu liaben fähig ſind, au ben 
demfelben fichen , den Menſches ut durch Jefum 
Chritum, dem Sohn Gottes ſelbſt, und in ibm auf das 
Lauterſte, und am Vollkommenſten geoffenbaret worden? 
Die mofaifche und die mabamedauiſche find zwei 
Religionem des Seſetzes, welches Bott, der Herr, aus 
ewiger Liebe allen, vom Princip des Böen ergriffenen | 
Seichöpfen gegeben, — und allein die.chriftliche ik die 
Religion der Liebe, welche aus chen der ewigen. Chris 
fius, der Sohn Gottes, als die Liebe der ihm umd feinem 
Baser Vertrauenden, zu ibn, zu feinem Vater, au ein⸗ 
ander und zu allen, die gleichen Vertrauens fähig ſn, 
ihrer Möglichkeit nach, begründet bat. ‚Die drei Ringe 

auf, wenn ihnen diele drei Religionen verglichen werden / 
ſind einer wie der andre als echt, umd Feiner iñ alt: einem 
vpierten, der etwa verlosen gegangen, nachgemacht zu by⸗ 
trachten. Wenn nun aber, wie in Leffinas Gedicht 
der Nuſelmann und der Zude (Saladin mit fürkkichse 
Großmuth, Nasbam mit aufopfennder Weisheit) Geſu⸗ 
nungen hegen und bewähren, wie We allein die. Zicke ein⸗ 
uunößsn vermag , hingegen der Gbrik (der Patriarch 
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in feiner Bigotterie, ſelbſt zum Theil der Tempelherr in 
jugendlich aufbrauſender Leidenſchaft) ſolche, deren Quell 
der Hab und anderes Boͤſe iſt, oder, wie der Kloſter⸗ 
Bruder in feiner Einfalt, zwar aus der Liche ſtammende, 
und Liebe arhmende, auch mis einiger Umſicht, allein 
übrigens mit großer Geiſtes⸗Beſchränktbheit, und ohne 
rechte Einſicht au erfennen: gie; — ſo ageſchiebt Dies 
alles, weil der Dichter ſelbtt, wie in feinem Murchen der 
Nichter / die Echtheit aller drei Ninge bezweifelt, und alle 
drei blos als Eringerungsteichen an den eisen betrachtet, 
der allein echt fen, und den der Mann in Oſten aus licher 
Hand befeffen babe, in welchem aber dann auch der Stein 
alles andre , nur-Tein Opal mit feinen hundert fchilleenden 
Farben (ein betrieglich Ding ) geweſen ſeyn dürfte, oder 
ohne Gleichniß: es nefcbiebt, weil ihm eine der drei, in 

der Geſchichte unfers Geſchlechts fo wirkſam geweſenen, und 
noch mächtig ‚wirfenden Kräfte , mittelſt deren ein Menſch 
. Aude, Chriſt oder Mufelmann wurde und wird, 
fondern allein eine bins erbachte,, nemlich diejenige, 
 wirtelt welcher umgekehrt ein Jude, ein Chriſt oder Min. 
felmann, und überhaupt jeder, deu es zu werden vermag, 
Menfch werde, die der menfchlichen Natur und ihrem 
Bedürfniß angemeßne, wahrhaft ersiebende , bildende und 
den Zweck den Menschheit befürdernde zu feun fcheint, und 
weil er nur ans einer ſolchen, die Eigenthümlichleiten der 
Individuen in der Allgemeinbeit ihrer Gattung vereinigen⸗ 
den, Kraft das Edle in den Geſinnungen und Thaten der 


4 

Individuen glaubt begreifen und erklären zu können. Daß 
wirklich die angegebene feine Meinung geweſen, und ihm kei⸗ 
neswegs von uns geliehen ſey, — ibm, der felbft nach feinem 
Tode fich ſchwerlich von irgend jemand irgend etwas ungeſtraft 
leihen , oder gar aufbürden Fäßt, — das flieht unter anderu 
aus folgenden Stellen feines Werks zu erfchen. "As im 
fiebenten Anftritt des : vierten Aufzugs Nathan dem 
Kloſterbruder erzählt bat, wie ihm von den Ehriften fein 
Weib nebſt ſieben Haffuungsvollen Söhnen ermordet wor 
den, und wie er kurz machber ein Chriſten⸗Kind aufge 
nommen babe, als er ſodann mit. ven Worten endigts 


;: —— — | — — — „ih: nahm 

: Das Kind, trngs auf mein Lager, küßt' es, warf- % 
Mich auf die Knie und ſchluchzte: Gore! auf Steben 

Doch nun fohon, Eines wieder!“ - 


und jetzt der Kloſterbruder in die Borte ansbricht: 


—— ee „Nathan! Nathan ’ 
Ihr feyd ein Chriſt! Bei Gott, Ihr ſeyd ein Sr. 
Ein beßrer Chriſt war nie # 


erwiedert er: 


— — — „Wohl uns, denn was 
Mi Eud * Chriſten macht, das macht 
— mir 


Zum Juden!e 


2°. 


& im fünften Anftritk des zweiten Aufzugs, nach-⸗ 
dem der Tempelherr freimüthig erflärt hat: | 
— — Bist Ihr, Nathan, welches Volt 
Zuerſt das auserwählte Volk fi nannte? 
Wie? wenn ich dieſes Volk nun, zwar nicht haßte, 
Doq wegen feines Stolzes zu verachten 
Mich nicht entbrechen könnte? Seines Stolzes, 
Den es auf Chriſt und Muſelmann vererbte, 
Nur ſein Gott ſey der rechte Gott! — Ihr ſtutzt, 
Daß ich, ein Chriſt, ein Tempelherr, fo rede? 
Wann hat, und wo die fromme Raſerei, 
Den beſſern Gott zu haben, dieſenbeſſern, 
| Der ganzen Welt als beſten aufzudringen, 
$n ihrer ſchwärzeſten Seftalt ſich mehr 
Gezeigt als hier, als itzt?“ 


ſpricht Nathan: 
— — — — — — Verachtet 
Mein Volk, ſo ſehr Ihr wollt. Wir haben beide 
Uns unſer Volk nicht auserleſen. Sind 
Wir unſer Volk? Was heißt denn Volk? 
Sind Chriſt und Jude eher Chriſt und Jude, 
Als Menſch? Ah!l wennich einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es gnügt, ein Menſch 
Zu heißen!“ 2* 


‚Und im erſten Auftritt des zweiten Aufzugs/ wo 
Sittah zu ihrem Bruder Saladin ſagt: 
II. | | 4 
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„Du kennt die Chriſten nicht, willſt fie nicht tennen. 

Ihr Stolz iſt: Chriſten ſeyn, nicht Menſchen. Denn 

Selbſt das, was noch von ihrem Stifter her, 

Mit Menſchlichkeit den Aberglanhen würzt, 

Das lieben ſie, nicht, weil es menſchlich iſt: 

Weils Chriſtus lehrt; weils Chriſtus har gethan. — 
Wohl ihnen, daß er ein fo guter Menſch 

Noch wer! Wohl ihnen, daß ſie feine Tugend 

Auf Treu und Glaube nehmen können! — Doch 

Was Tugend? — Seiue Tugend nichts fein Name 

Son überall verbreitet werden; fell | 


J Die Namen aller guten Menſchen ſchänden, 


Verſchliggen. Um den Namen, um den Namen 
Iſt ihnen age zu thun.“ 


Allein was iſt doch jenes, das dem Kloſterbruder den 
weifen Natban zum Chriften , und ibm den Klofterbruder 
zum Juden macht? Allerdings erkennt der Eprif in der, durch 
Weisheit dem Haß obfiegenden, Liebe des Juden den 
edlen, — und der Jude in der, durch Treuherzigkeit den 


Haß von ſich abhaftenden , Liebe des Chriſten den redlichen 


Menſchen an, und fcheint der Jude den redlichen mit 
eben dem Rechte Jude zu nennen, womit von dem Chriſten 
der edle Menſch Chriſt genannt wird, Aber welche 
Kraft it es doch, die den Juden weile , den Ebriften 
treuberzig , die jenem in feiner Weisheit , diefem in feiner 
Zreuherzigleit die Liebe möglich, — und den einem wie 
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den andern zum wahren Denfchen macht? Ihr ſagt: „es 
iR die, das Geſet in feiner Majeſtät erkennende, Kraft der 
Vernunft und des Gewiſſens, und die, das erfannte Geſctz 
vollziehbende , Kraft des freien Willend.“ Große Worte! 
Oder fügt ihr: „mein, fondern es ih der Trieb und das 
Gefühl eines von Bott erfüllten, und ibm frendig ergebenen 
Gemuͤtbs?« Nun dann, zwal-nicht große , aber dunkle 
Worte! Wo bliebe doch die Kraft der Vernunft und des 
Willens, wo die Majeſtät des Geſetzes, und die Trefflich- 
feit des Gemüths, wenn der Gewalt des Böſen außer 
und in dem Menfchen nicht Grenzen gefept wären ? und 
wer bat diefe geſetzt? Doch nicht der, mit dem Böſen ſelbſt 
bebaftete Menich, er heiße Moſes oder Mubamed, 
Natban oder Saladin, und erkenne fie an gemüthlich, 
wie der Klofterbruder , oder widerſpenſtig, mie der Tem⸗ 
pelberr,, oder gar nicht, wie der berrfchfüchtige Patriarch? 
— Es if allein die göttliche Macht des Guten, die, weil 
fie die Gewalt des Böſen in der Schöpfung begrenzt, und 
der Glaube an dieſe Macht, der, weil er der Vernunft 
und dem Willen, dem Gewiſſen und Gemüthe der Dien- 
ſchen Kraft verleiber, dem Juden, daB er den Muſelmann, 
diefem, daß er den Juden, beiden, daß fie den Chriſten, 
diefem , daß er beide liebe, möglich macht, Die Entſte⸗ 
bung ‚, Entfaltung und Vollendung einer folchen Liebe 
Belt ung der Dichter in feinem Schaufpiel dar: Nathan, 
Saladin und der Tempelberr find, an deffen Schluß, 
in ihr mit einander vereinigt, frage man, wodurch? fe 


N 
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Täßt ſich Feine andre Antwort finden, als dieſe: durch 
die , mit dem Glauben-an fie verknüpfte, Macht des Guten; 
fe {6 die in diefem Drama, ſtatt des Schickſals, waltet. 
In Ebriſto ſelbſt aber, dem einzigen, mit keinerlei Art des 
Böfen bebafteten Menſchen, bat jene göttliche Macht fich un- 
ſerm Beichlecht aufs Bollfonmenfte geoffenbart; und obwohl 
die, von denen Sittah ſagt: um den Namen if ihnen 
nur zu thun, den Namen felber nicht verdienen., fo ift 
doch eben er keineswegs gleichgültig; denn nur an ihn, 
nicht aber an die Namen: Mofes, Mubamed, So⸗ 
krates m. ſ. w., knüpft fich nicht etwa eine bloße Idee 
und Erwartung defien, der erſt noch kommen fol, oder 
von dem , was im Guten aus der Menfchbeit erft noch 
werden kann und werden wird, fondern das Erkenntniß 
und Anerkenntniß defien an, der bereits gefommen ik, 
und denen, die ihn anerkennen und in diefer Anerfenntnig 
leben und wirken, die Geligfeit erworben hat. Wenn nun 
drei Religionen , die mofaifche , die mubamedanifche und 
die chriftliche, deren Symbole die drei Ringe des Maͤr⸗ 
chend, und deren Repräſentanten die drei Hanptperfonen 
des Drama, Nathan, Saladin und der Tempel⸗ 
herr, ſind, ſich, wie die Meinung des Dichters iſt, in 
der Liebe vereinigen, — und in ihr allen, auch den No- 
nen Unterfchied vertilgen ſollen, und man fragt, wodurch 
das geſcheben könne; fo muß wohl geantwortet werden: | 
durch diejenige von den dreien felber, welche die Religion 
der Liebe ſelbſt if: fie bat, was die beiden andern durch 


e. 








fl erbalten, nemlich den Glauben, daß eben die Liche 
mächtiger als der Haß zu ſeyn, und allen Haß, alle Ei 
ferfucht u. dgl. gu vernichten vermöge, einen Glauben, den 
‚weder Mofes noeh Muhamed, fondern einzig und 
allein Feſus Chriſtus bewähren und gewähren kann. 
Leffings Nathan und Saladin haben dieien Glan, 
ben, und find ſtark durch ihn, aber ohne feinen Grund 
zu kennen, gefchweige anzuerfennen ; fie find Chriſten, 
aber ohne fo zu heißen; der Dichter hat fie. dazu gemacht, 
aber fein Intereſſe it, eben das weder fih, noch andern 
u geſtehen, und den Chriſten, durch den allein der 
Menich groß wird, wo nicht zu verkleinern , Doch zu igno⸗ 
eiren,, bamit im Juden und Mufelmann eben der 
Menſch groß und liebenswürdig erfcheine, Der .die ri 
liche Religion haſſende, eine reine Naturreligion vorgau⸗ 
kelnde Geiſt ſeiner Zeit läßt ihn dieſen Feblgriff thun; | 
aber er thut ihn nicht aus Haß gegen das Chriſtenthum 
ſelbſt, fondern blos gegen den Bigottismus und geiſtlichen 
Despotismus in demfelben, woran ed ſelber unſchuldig iſt, 
und wodurch ed auf der Schaubühne dieſes Drama in 
-den Hintergrund zu ſtehen kommt, und von den großen 
SGefinnungen des Juden und des Mufelmanns überſtrahlt 
‚ wird, d’r jedoch der eine, wie. der andre, erſt durch den 
von ihnen erfüllten, in gimen Liebe begeiſterden, Dieter Ä 
erhalten bat. 
Kirchenhäupter, gewiſſenlos, binterlitig, heimtũckiſch F 
und ranbfücktig, wie Leſſings Patriarch, kennt die 


Geſchichte, Kirchenbeiden , gewiſſenhaft zwar, aber raub 
bei all ihrem Pflichtgefübl, und lieblos, wie anfangs fich 
fein Tempelherr darſtellt, mag es auch gegeben haben; allein 
Zuden in der Ari weile, wie Natban, und Mufek 
männer , großmüthig uud edel, wie Saladin, find bis 
jest bloße Geſchöpfe der Einbildungskraft geweſen, und 
welcher Einbildungskraft? Etwa der eines Iſraeliten oder 
Mofiemiten? — der unſers Dichters ,. welcher , von chrifl« 
lichen Eltern geboren, in der chrifilichen Lehre und Kirche 
erzogen , die Macht der chrifllichen Liebe an fich erfahren: 
harte, und in feiner Begeiſterung zwar der Nothwendigkeit 
Diefer Liche für ale Dienfchen, aber nicht auch defien, was 
ihn begeifterte, inne wurde. Ohne jene Macht, und ohne 
Hinblick auf Chriſtum, den einzigen „ deſſen volllommue 
Weisheit, Liebe und Geelengröße feine Erzeugniſſe der 
menihlichen Einbildungskraft , und Fein ibm nur Ange 
Dichtetes find, follte e8 wohl dem Schöpfer des Nathan, 
mit feiner ganzen Genialität, mit allen feinen Talenten 
und feiner Kraft zu abfirabiren und gu idealifiren, dennoch 
unmöglich geweſen und geblieben ſeyn, ein Werk, wie das 
feinige it, bervorzubringen. Und darum halten wir dieſes 
Gedicht. obſchon in ihm zwei Neligionen des Geſetzes und 
die Religion der Liebe einander gleich geſtellt, und ale 
drei als blos zufällige Erziehungsmittel unfers Geſchlechts 
die der Menichen Klugheit und Freiheit, alfo Einfall und 
Zufall dazu mache , behandelt werden , für einen Beweis 
mehr von dem Vorzuge des Chriſtenthums vor dem 
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Mofaismus und Mubamedanitnns, — wenigſtens fo 
lange, bis irgend cin Jude oder Muſelmann ein-, feinem 
Inhalt und Zwei nach, dem Werke Leſſings äbnliched 
dichtet, und darin dem Chriſten den Charalter Natyans 
oder Saladins giebt, die Juden aber und Ruſelmänner 
eben fo Verachtungs „ oder Mitleidswürdig, chen fo me- 
chaniſch fromm und Verßandesſchwach ſchildert, wie dort 
in den Perſonen des Patriarchen und Tempelherrn, der 
Daia und des Aloſterbruders die Chriften dargeſtellt 
werden. 

Wenn num (womit wir in unſre Untetſuchung wieder 
einlenken) Maͤnner, wie der unvergeßliche Leſſing, 
denen doch die Liebe das Höchſte iſt, den Evangelium, 
weil es zur nothwendigen Bedingung derſelben den Glau⸗ 


den nicht nur an Gott, ſondern auch an Gottes Sohn, 


der dem BWufelmann eine Thorheit, — als den Sohn 
Gottes aber Jeſum Chriſtum, der dem Juden ein 
Aergernis tik, aufs beſtimmteſte namhaft macht, (Job. 
41,8. 13, Apoſtelg. A, V. 12) nicht allerdings gewogen 
find; wie groß muß erfi der Widerwille gegen eben das 
Syangelinm in allen denen ſeyn, die entweder (wie 
die Kamtianer) nichts Höheres kennen, als das 
Geſetz und die Pflicht, oder (wie die Mehrzahl der Juri⸗ 
fen) im Geſetz nichts Höheres feben » als ein klug erfon- 
nenes , zur Sicherheit aller , folglich jedes einzeln, mit 
Klugheit anwendbares Mittel , oder endlich (wie befonders 
ſeit Julias Cäſar und deſſen Wahlfprach: si violan- ' 


1 | 


dum est jus, regnandi eausa violandum est, die 
Weltſtürmer und Welteroberer) aus derb begangenem um. 
recht, wenn fie inzwiſchen aus Webermusb nicht gar toll 
geiworden find, höchſtens das Necht und eine Rechtsord⸗ 
nung zu erzielen hoffen! | 
Heilfam war es gewiß für die Menſchen und zu den: 
bleibenden Verdienſten des unſterblichen Kant um ſie gebört 
cd, das Geſetz tiefer und umfaſſender, ald zuvor geicheben, 
in Unterfuchung genommen, ind wo nicht dazu, „daß de 
deitiente Himmel über ung, doch dazu, daß das moralifche Geſetz 
in und das Gemüth mit immer neuer und zunehmender Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht erfülle,“ frifche Veranlaſſung gegeben 
gu haben; auch der evangelifchen Lehre von Geſetz ift diefe 
Unterfuchung mit ihren Reſultaten in vielfacher Beziehung, 
wenn gleich nur abwehrend und abwendend , heilſam ge: 
weſen. Allein verderblich iſts, wenn nun die Jünger des 
Meiſters bei dem, mas er für dad Vrincip aller Sittlich⸗ 
keit und Frömmigkeit hielt, ſtarr ſinnig beharren, und aus 
dieſem Princip die chriſtliche und jede andre Religion, 
fofern fie ihren Grund in fich felbft, nicht aber in dem 
Menſchen, nicht in feiner praktifchen Vernunft und feinen 
Bedürfniffen zu haben behauptet, wegwerfend beurtheilen: 
verderblich iſts, denn in folcher Beurtheilung wird, mas 
das Evangelium betrifft » außer dem Ethiſchen in dem. 
felden , nur das Dogmarifche für vernünftig gehalten, was 
allenfalls zu irgend einem, wenn auch noch fo duͤrftigen, 
Poſtulat der praftifchen Vernunft ſich aualificirt; alles 
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Übrige heißt unvernänftig: der Glaube an Jeſum Ehri- 
rum, der, als Gottes Sohn, nicht ein Menſch fen, au 
feine Erlöfung der. Menfchen und ihre Berföhnung mit 


Gott durch ibn, die er nicht mit menſchlicher Willene- 


freipeit, fondern in gönlicher Machwollkommenheit voll⸗ 
bracht habe, gilt für Mberglauben , und der boͤſe Feind, 
dem gewehret wird, Unkraut unter den Waigen der guten 
Sitten zu ſäen, zertritt inzwifchen , fo weit er kann, die 
Saat, woraus der Blaube, die Liche und die Hoffnung 
keimt, ohne welche doch die auten Sitten nur taube Blü⸗ 
then find. Liebe iſts ja wabrbaftig nicht, womit die 
Verebrer der praftifchen Vernunft und die Lobredner 
der PRicht (laudatur et alget) denen, die Jeſum Chri- 
um anderen, den Vorwurf der Harrbeit, und Glaube 
iſts nicht, womit fie ihnen, die ihre Hoffnung anf ihn 
allein fegen, den der Sclbfttäufchung oder gar der Heu⸗ 
chelet machen; denn die Liebe würde, ehe folch ein Vor⸗ 
wurf, indgeheim oder Öffentlich, verblümt oder gerade ber. 
aus gemacht wird , zu einer forgfamern Prüfung des Grun⸗ 
des jener Anbetung , als die der Vernunftkritik iR, auffor⸗ 
dern, und der Glaube dem Vertrauen Raum geben, daß 
der Menſch nicht eben ein kritiſcher Philoſoph ſeyn dürfe, 
um Kopf und Herz am rechten Fleck zu haben, und mit 
jenem die Selbſttäuſchung, mit dieſem die Heuchelei von 
ſich abzuhalten, Mit feindfeliger Gefinnung beftreiten die 
Kuntifchen Gefegergründer, unter Scherz und Ernf 
ihren Hohn und Haß -verbergend, die Religion der 
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Liebe, und an ihnen bat das Evangelium durchs 
Geſetz, das fie geger es ſelber Tehren, eine neue Art von 
Widerſachern erhalten , deren Anzahl jedoch bereits. Klein ,: 
und deren Stimme ſchon fait verbal iſt. Bedeutender der 
Zabl nach find, als deſſen Feinde, die alten Geſetzliebbaber 
von den Älteflen Zeiten an, befonders feit der Hobeprieſter 
Kaiphas feinen Spruch: nes if befier , daß eis Menfch 
ſterbe für das Voll, denn daß das ganze Volk verderbe,“ 
und das Bol ſelber feine Stimme in den Werten: „mie 
haben ein: Gehe, und nach unſerm Gefeh muß er ſterben, 
denn er bat fich ſelbſt zu Gottes Sohn gemacht,“ vice 
Jahrhunderte hindurch baben hören Laffen. 

Daß irgend ein Menſch fich ſelbſt zu Gottes Sobn 
mache, d. h. dieſer zu ſeyn, meine oder vorgebe, iſt eben 
fo möglich, als entweder thöricht, oder liſtig und Gotteslä— 
ſterlich, auch it offenbar, daB durch folch Deinen, wenn 
der Schwärmer Auhang gewinnt, der geoße Haufe (denn 
„Schwärmerei Redt, wie der Schnupfen , an“) den Ver⸗ 
ſtand zu verlieren Gefahr lauft, und die allgemeine Ruhe 
und Sicherheit, — durch folch Vorgeben aber, menn der 
littge Beirieger Barıhei macht, der Staat ſelbſt und feine: 
Verfaſſung bedreht wird. Wie alſo das ifraekitifche 
Volk, defien Verfaflung an die Idee eines einzigen Gottes, 
oder was das. uemliche, an den Namen Jehova's ge⸗ 
fnüpft war, und welches. die Läfterung Diefes Namens mit 
dem Tode befrafte, (3. B. Moſ. 24, V. 16) eben fo 
bat jedes andre, das unter Gefegen lebt, deren eins, es 
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ſey ausdrücklich gegeben oder wicht, wodurch, wenn 
gleich nicht jenes ober jedes, ibm ähnliche , Wähnen ‚oder | 
 Borgeken unmöglich, Doch defien Folge, fo weit möglich , 
uijſchäͤdiich gemacht, und der Schwärmer oder Betrieger, 
ein Thomas Münzer, Jobhann Bockhold und ihres 
Gleichen, wo nicht zum Tode verdammt, doch ins To, 
oder Zuchthaus verbaunt merden. Allein können wir 
wohl, denen durch das Evangelium, und in dem Le 
ben, Thun und Leiden Fein Chriſti der Sohn Gottes 
offenbar geworden, und das Urtheil, daß unſer oder irgend 
eig anderes Bolt das vor allen Übrigen von Bott auser⸗ 
. wäblte fen, ein verächtliches Vorurtheil id, — können 
pie deu großen Unterſchied überſehen, der zwiſchen einem 
Meuſchen, welcher fich ſelbſt zu einem Sohn Gottes 
macht, und zwiſchen dem Sohn Gottes ſtatt findet, der 
Menſch geworden H? 

| Schon durch die Natur und ihr Geſetz iR es un- 
möglich, daß irgend ein Menſch, ohne in ſolchem Streben 
ſih ſelbſt an Leib und Seele zu verderben, die Schranken 
der Menſchbeit durchbreche , umd, feine Individualität zur 
göttlichen Berfönlichkeit fleigere, oder diele mit jener 
pereinige 5 und der Thor oder Verruchte, melcher, ein 
Gottmenſch zu ſeyn, fich oder andern einbilden möchte, 
"würde darin, daB fein Hochmuth durch Verrücktbeit, oder 
fein Hohes GSelbſtgefühl durch feine Lafter zu. Schanden 
würde , die natürliche Strafe finden , obne daß erſt 
fein Wahn oder Vorgeben Yon andern Menſchen für 
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Gotteslaͤſterlich erklärt, und er ſelbſt zu Tode geſteinigt zu 
werden bedürfte. Aber wenn umgekehrt der Sohn Gottes, 
aus ewiger Liebe zur Menſchheit, ſich herablaͤßt, Menſch 
zu werden, wenn die in der Schöpfung perſoͤnliche Macht 


des Guten mit ſich die menfchliche Individualität verfnupft, 
und die Natur des Geſchöpfs annimmt; ſtreitet das auch 


mit den Geſetzen der Natur und der Vernunft? ZA das auch 
gottlos ? Und, wenn der Menich gewordne Sohn Gottes 
fich für den erflärt, der er iſt, it das auch Gotteslaͤſterlich? 


Die Antwort , welche er, der den Fuden ald cin Menſch 


befannt war , ihrem Dberpriefler giebt, daß er der Sohn 
Gottes ſey, erklärt diefer fofort für eine Gotteslaͤſterung. 
Konnte er das mit voller Meberzengung , and mit vollſtän⸗ 
diger Zuftimmung feines Gewiſſens? Nimmermehr! Fee 
ſus gab ſich ja nicht für den Sohn Gottes aus, und Bil - 


dete ſich, diefer zu fenn , nicht ein, fondern der Sohn 


Gottes offenbarte fich im ihm und durch ihn, und ſtellte 


Äh als Jeſus Chriſtus dem Kaiphas und feinen 


Zeitgenoſſen dar, ſo daß deſſen Erklaͤrung ſeiner Antwort 


\ für eine Gottesläſterung ſelber eine war. Er, der Fra 


gende, nicht aber der, fe aefragt wird, er, der durch den 
Mund des ihm ergebenen Volks vor Pilatus, dem Nich- 
ter , Klage führt, micht aber der Angeklagte, bat Bott 
gekaſtert. Fragend mit den Worten: „ich beſchwöre dich, 
daß du ung fageft , ob du ſeyſt Chriſtus, der Sohn 
Gottes; ® aber wicht mit der Möficht , ans der Antwort eine 
Anklage zu machen , fowdern fie vorerſt aufs genaueſte zu 
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prüfen , noch. wenigeramit der, den Autwortenden fofert 
verurtheilen zu laſſen, (wie gleichwohl geſchieht, ſ. Matth. 
26, V. 66) ſondern weiter zu fragen, und ſich durch ihn 
zu belehren, würde Kaiphas gu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen ſeyn, daB vor ibm weder cin Schwärmer noch 
‚ein Betrieger und Volksaufwiegler ſtehe, und würde ihm 
der gärlich Liebende, der die gehäſſige Abßcht der Trage 
durchſchaute, und diefe eben darum , obzwar ohne Haß, 
doch nur mit einem einfachen Ja (ad einas) beantworten 
konnte, die beſtimmteſte Belehrung nicht verfagt haben. 
Um fie aber war es dem Fragenden gar nicht. zu thun, 
‚sondern , wie der Erfolg zeigt, mm etwas ganz Anderes; 
‚denn kaum bat Chriſtus geantwortet , fo bemerkt er den 


Umſtehenden: „iest habt ihr feine Gottesläfterung gehört. « 


Bir wollen annehmen: er babe bei diefer Bemerkung uud . 
Hindentung auf. das Geſetz, welches den Läflerer zur Ste 
ninung verurtheilte, wirklich das Beſte des Voks, die öf. 
‚sentliche Ruhe, ja die Erhaltung des Staats ſelbſt und’ 
feiner Ordnung vor Augen gebabt; fo hätte. er doch, be 
‚dor er den ibm Borgeführten der Gefahr, vom Volle in 
her Wuth fogleich gefteinigt zu. werden, ausfebte, fich erſt 
‚durch ihn über ibn beichren müffen, 

Sa, fagt ihr, der gute Mann fab num einmal in 
dem ver ibm Stebenden einen. bloßen: Menfchen , «und 
‚mußte wohl aus der Antwort, worin er-fich für. Gottes 
Sohn erklärte, befonders , da er hinzufügte: von nun an 

werde man ihn zur Rechten Gottes fire, „umd in den 
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Wolken des Himmen kommen ſehen, folgern, daß Biekr 
Meunſch, wenn auch kein Betrieger, | doeh ein Schwuͤrmer 
fe. Was ihm aber wenigſtens Schwärmerei su ‚fen 


fehlen und ſcheinen mußte ; das Yatte , feines Bedünkens, 


nur zu lange ſchon gedauert, und uur zu weit um ſich gegrif⸗ 
fen, als daß nicht jetzt aufs Schleunigſte die wirkfamflen 
Maaßregeln dagegen, und für die öffentliche Wohlfahrt und 


Bürgerkiche Ordnung hätten genommen werden follen, Das _ 
Ereigniß, fahrt ihr fort, daß Gott oder fein Sohn ſith 


mie einem‘, in dem Schooße einer Jungfrau durch ein 
Wunder entſtandenen, Menſchen unmittelbar vereinige , und 
in ibm gleichſam ſichtbar und fühlbar, durch ibn hörbar 
werde , gehört doch wohl, feine Nichtigkeit vorausgeſetzt, 
zu Sen allerſeltenſten, ja es iſt daſſelbe einzig in feiner 


‘et, und bat ſich weder ſchon eininal vor dir Zeit, in die- 


ed angeblich fällt, noch nachber wieder begeben; die Er⸗ 
feheinung hingegen‘, daß ein Menſch, enthuſiaſtiſch, pbad- 
taſtiſch, oder wie er fonft kann, mehr, als ein bloßer 
Menſch zu ſeyn, ſich einbilde, iR gu Feiner Zeit ganz un⸗ 
gewöhnlich, Wodurch alſo Hätte doch Kaipbas beſtimmt 
werden follen, auch nur gu vermuthen, daß zu feiner Zeh, 
mas nie zuvor gefcheben war , ſich ereignen werde, fa 
bereits ereignet babe? Etwa durch die Weiſſagungen der 
Vropbeten? Aber dieſe begünfigen ja nicht einmal Heh- 
tigen Tags, wie unfre Exegeten zeigen, eine ſolche 
Vermuthung; und gleichwohl gehört jetzt, wenn anch nicht 
dab Ereigniß feibdſt, doch die, ſeit Jahrhunderten immer 
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wieder erneuerte Vorſtellung davon, zu den gewöhnlichen: 
Annas Schwiegervater, ſagt ihr, hätte ſelber ein Phan⸗ 
taſt oder Schwärmer ſeyn müſſen, wenn er in feinen Ver⸗ 
haitniffen und unter jenen Umſtänden bei der Erſcheinung 
Chriſti, fatt des nur nicht ganz Gemöhnlichen , das 
durchaus Unerhörte, und nie zuvor (wie nachher nie 
wieder) Geſehene Hätte erwarten ſollen. Ein folcher aber 
war dieſer Oberprieſter nicht , fondern verfändig war er 
und Flug, oder, wenn man will, Kifig, ıble Leffingt 
Patriarch, und ſo hatte er dann auch ſpitzfündige Frage 
zu thun, und Unlerſchiede zu machen , wie diejenigen, 
vie man ihm anmuthet, weder Luft, noch Zeit und Beh 
anlaſſung. Auch zwerfelt ihr, ob mit dem fubenen Unten. 
ſchiede zwiſchen Gottes Gohn, der ein Menſch geworden, 
und zwiſchen einem: Menſchen, der ſich, oder den ein 
andrer für Gottes Gohn hält, die Schwierigkeit gehoben 
ſeyn werde, umd ob, ſelbſt wenn fie damit gehoben wäre, 
Kaipdas fich davon Überzeugen konute, daß nun chen biefer 
Jeſus, und Fein ander, gleichen oder andern Namens) 
der Menſch gewordene Sohn Gottes ſey; ihn wärde, 
meint ihr, gefeßt er bäse fie erhalten , die Antwort, die 
Dem Täufer , Matıb, 1,833 —6, anf feine Frage 
wird: „Bi da, der da Kommen fol, oder follen wir eines 
andern Marten?“ gewiß micht befriedigt haben , denn 
Bunder , wenn dergleichen auch wirllich gefchehen Fönnten 
nnd wären, und die Thaten, worauf Jeſus in feine 
Antivort ſich beruſt, wirllich für Wunder erklärt werden 
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Laye, Schriftgelehrter oder Ungelebrter, "aus irgend einer 
Veranlaflung durch ſich fEIDR vermögen; und wenn ibm dee 
Eine, der Sohn Gottes, offenbar wird, wie er es in 
Jeſu Chriſto geworden, fo darf er nur an dem, in 
weichem er offenbar ward, fich nicht ärgern , um ibn in 
diefem, oder, welches dann das Nemliche, um diefen as 
den Sohn Gottes anzuerkennen, und ſtatt ihn, vielmehr 
ſich zu veruribeilen, bei ihm aber Nettung und feine 5% 
ligkeit zu ſuchen. Allein eben Das fich nicht Aergern at 
dem Reinen, folglich über alles Geſetz Erhabenen, iſt dem 
Unreinen, auf dem das Gefetz liegt, und der es darum 
gern auch auf jebem andern liegen ſieht, wo hicht un⸗ 
möglich, doch über die Maßen ſchwer. Kömmt zur Un- 
reinheit der Dünkel, und mit diefem das Streben, fie vor 
fich ſelbſt gu verbergen, folglich die innere Lügenhaftigkeit, 
umd fpricht zu den Unreinen der Reine: (Joh. 8, V. 46) 
„tver von euch kann mic einer Sünde zeiben? Wenn ich 
euch aber die Wahrheit fage , warum glaubet ihr mir 
nicht?“ fo werden fie alsbald auf Mittel finnen, das in 
ihnen fich regende. Gefühl der Selbſtverachtung aufs ſchnellſte 
1668 zu werden, aber auch den durch folche Frage fie Be, 
ſchämenden, den fie achten müffen, haſſen. „Welch ein 
Hochmutb, fprechen-fie in dem ihrigen, fich für Sünden 
frei zu halten! And weich ein Wahnfinn der Thoren, zu 
glauben, daß unter ihnen ein Reiner Iche, oder gelebt — und 
ihnen das Geſetz, deffen er ſelbſt für fich nicht bedürfe, gebe, 
oder gegeben: babe! Solcher müßte ja der Teibhafte Gott, 
II. 6 


a6 
oder Sohn Gottes ſelbſt feyn. Die Wabrbeiten aber, die 
der ſich rein Dünkende uns ſagen will, können wir ung 
ſelbſt ſagen.“ Aber, wenn ihr könnt, warum. wollt ihr 
nicht? „Wir baden, fagt ihr , andre Gefchäfte zu beforgen, . 
und andre Wahrheiten, ökonomiſche, politiſche, moraliſche, 
aikorifche u. dgl., als die, fo er uns ſagen will, zu er. 
forſchen.“ Giebts wirllich andre Wahrheiten, die wichti⸗ 
ger und euch zu willen nothwendiger wären? Den Armen 
wird: daß Evangelium gepredigt; für fie bat das Gefep, 
a, Spug- und GSicherbeissmittel,, wenig oder gar feinen 
Werth, denn fie haben wenig oder nichts, was Ihnen fol 
hexmaßen geſchützt und gefigbert zu. werden bedürfte. Die 
Reirben , die Mächtigen und Vielgelehrten (Kaiphas, 
Heradeg, die Sadducäer und Bharifäer) find vie: 
zu fepr, mit der Gorge für die Erhaltung und Vermehrung 
ihres Meichshums, Ihrer Macht, Gelchrfamfeit und Berühmt⸗- 
beit heſchäftigt, und viel zu Mark für das Ding , das ihnen 
ale dicke, Diäge ſchüten und fichern foQ, fürs Geſet einges 
nommen ‚als daß fie das Evangelium, welches, nad mit 
welchem die über alles Gefeg und über alle jene Dinge erha⸗ 
bene Liebe gepredigt wird, zu vernehmen, Zeit und Zuft haben 
füngten. . Uber unmöglich. it «6 doch wahrhaftig auch ihnep 
nicht , das Bedürfniß diefer Liebe au fühlen, und in folchens 
Gefühl die Geſetze, ale Pflichtleilungen und Rechtsan- 
ſprüche, Rast diefelben nur auf oben gedachte und ähnliche 
Dinge za beziehen, ald bloße Stufen anzuerkennen, über 
die: hinauf au folcher Riche zu gelangen Rebe, Diele Liebe, 
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von welcher der Apoſtel (Nöm. 13, V. 8) fagt ; wer fie. 
gegen andere hege, babe dad Geſetz erfült; "md fie feg ' 
defien Erfülung , (mArpoua vöuoo V. 10) if offenbar 
ein höheres Bedürfniß , als der Staat und das Geſetz, denn 
‚er und es find nur Mittel, deren der Menich zur Liebe bedarf, 
und die nur darum Heiligtblimer find , weil fie Zweck iſt. 
Geſetzt demnach: es wäre. als die Religion der Liebe ent⸗ 
ſtand, der Staat, worin fie am lauterſten offenbar wurde, 
durch fie dem Untergauge näher gebracht worden; was 
Wär’ es denn gewelen? Was anders, als ein Zeichen, daß 
dieſer Staat, der jüdiſche, durch die Selbſiſucht und den 
Haß feiner Glieder aufgehört hatte, ein Mittel zur Er⸗ 
weckunq, Erhaltung und Beförderung der Kiche unter den 
Menſchen zu fenn, und davon das Gegentheil geworden 
war, und daß die Natter fammt ihrer Brut (Matth. 3, 
V.7, Kap. 23, V. 33 — 38) vergeben müßte, damit. 
wenigſtens ihr Gift nicht ferner verberblich feyn könnte. 
Er bat aufgebört zu erifiren, und das Volt, weiches. 
Kaiphas dadurch, daß Einer für daſſelbe umkommen 
ollte, vorgeblich retten wollte, iſt in alle Welt zerſtreut, 
ohne die Möglichkeit der Wiederauflebung feines Staats, 
der Unabhängigkeit von andern Völkern, und der GSelbfl-. 
Rändigkeit in eigner , alter oder neuer, Verfaſſung. Wie 
m, fo kann es keinem Chriſtenvolke ergeben, denn jedes 
foiche hat die Religion der Liebe in fich aufgenommen, und 
wie Hark auch der Egoismns von ihm genäßrt, wie fehr 
Das Geſetz bios als Schutz⸗ und Trutzmintel von ſeinen 
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Staͤnden, wenn «6 deren bat, wenigſtens von feinen Juri. 
ten gehandhabt werde, fo iſt doch fie, die dem geifligen 
Leben des DBolfd einerzeugte, unvertilgbar,, und bleibt fie 
die einzige Rettung für alle, die an dem, der diefer Liebe 
Urbeber iſt, fich nicht ärgern , und ohne eben dieſe Liebe 
weder leben — noch irgend einer Erſcheinung im Leben, 
oder in der. Willenfchaft und Kunſt fich erfreuen Eönnen, 

„Aber zugegeben, daß die Liebe und in ihr die Selig⸗ 
keit Zweck alles andre, ſelbſt der Staat und das Geſetz 
nur Mittel ſey, — warum mußte doch gerade dieſer 
Jeſus, und kein andrer, welches Namens auch immer, 
der Welt die Liebe bringen? Vielleicht haͤtte, wenn der 
Heiland, ſo wenig bedeutend dies fuͤr uns ſeyn mag, ein 
Glied der königlichen Familie, oder ein Mitglied der hohen 
Prieſterſchaft ſeiner Zeit gebeſen wäre, Kaiphas an ihm 
ſich nicht geärgert; und vielleicht würden noch jetzt viele, 
denen im Gefübl ihrer Wiſſenſchaft und Selbſtſtaͤndigkeit 
das Wort Jeſus nur mit Widerwillen über die Lippen 
gebt ſich an ihm’ nicht ärgern, wenn fie in ihm den Mit- 
bürger eines Volks, welchem die Welt den größten Theil 
der Geiſtescultur verdankt, anerkennen dürften: ein Grie⸗ 
he, als Weitheiland, wenn auch nicht aus den Schulen 
der Philoſophen hervorgegangen , würde ihnen bei weiten 
weniger zuwider fenn , als diefer Zelus, der Jude; 
andy wäre dann das durch ihn für die Menfchheit ge 
wordne Heil in ganz andrer Art und Kunſt verfündigt 
worden, wie die de6 Evangeliums iſt, welches nur- 
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ſehr unvollkommen die Sprache der’ Griechen nachlallt, 
und, fo einfältig es iſt, doch der einfathen und zugleich 
beſtimmten Form, die: wir an den Darſtellungen z. B. 
eines Kenopbon bewundern, gaͤnzlich ermangelt.“ Go 
möchte es wohl geſchehen ſeyn und geſchehen; aber warum? 
Weil dann der Stolz eines Hohenprieſters amd feiner Ge⸗ 
noffen Befriedigung , oder der Kunfifinn und in menfchli« 
chen Dingen forfihende Geiſt eitler, aus dem griechifchen 
Alterthum auf das Geſchmackloſe Judenthum vornehm 
herunter blickender Menſchen Nahrung gefunden bätte, 
Sa, fo würde es auch ſeyn, die einen nemlich würden Ach 
nicht geärgert haben, und die andern micht ärgern, 
menu nur möglich wäre, daß ein bloßer Menfch, wie 
er, ein König oder Königsſohn, durch feine Weisheit den 
Staat zu retten, oder , ein Gelehrter, ein Dichter u. ſ. w., 
durch feine Willenfchaft und Kunſt die geiflige, die fittliche 
nnd äſthetiſche Bildung eines Volks zu befördern vermag, 
auch der Netter des Menfchengefchlechts ſey, und in ihm 
eine Liebe anfache, in welcher aller Unterfchied unter den 
Völkern aufgehoben it, und alle Menſchen ibn ald Gottes 
Sohn, einander aber als zu einer Familie gehörend, und 
Sort als den Vater aller anerkennen. Allein fo fonnte 
und fo kann es nicht fenn, denn zur Möglichkeit jener 
Rettung und dieſer Liebe, von welcher Zuden und 
‚Griechen faum eine Ahnung batten iſt nothwendig, daß 
dem Böſen anßer und in der menfchlichen Natur, damit 
in. ihr dad Gute frei werde, und frei ſich zu entfalten 
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vermlnez Grenze geſetzt, dem Haß aber, damit bie Liebe 
Wurzel fallen und erwachſen inne , alle Macht genom 
men fen. Wer nun wäre mob. der Menſch, welcher, non 
allem Böfen ſelbſt frei, feiner. Befreiung von demielben, 
felber der Allliebende, Feiner Weranlafung- zur Liebe ber 
dürfte, md tene, das Böſe begrenzende, die Liebe im 
unſerm Geſchlecht erweckende, Macht hätte? Und wenn 
dieſe Macht im Einem durch feine Heiligkeit, welcher die 
Sokratiſche Kalokagathie vielleicht nahe, aber 
gewiß nicht gleich kommt, wenn fie durch. feine Thaten ua 
Lehren, und durch deren Erfolg offenbar geworden, — 
tie Tönnt ihe fragen: warum der Eine diefer umd kein 
amdrer, d. i. warum Er der gemelen fen, der er war? 
Die durch ihn wirkende Macht batte nicht Gtaatsrektung , 
wicht Geites,, nicht Geſchmacks⸗, ja nicht einmal Sitten- 
Bildung eines Volks zu ihrem Jweck; denn gu folcher 
Rettung und Bildung, wenn fie zu Erhaltung ‚der göttli- 
chen. Weltordnung dient, reichten und reichen in aller Zeit 
bie Kräfte der, mit dem Böſen bebafteten, Menichen bin, 
und durften oder dürfen diefe , begünſtigt von den Verhält⸗ 
niſſen, in die fie kamen oder kommen , nur, um folche Retter 
ober Volfebildner gu ſeyn, das Böfe, womit fie behaftet waren 
oder find, nicht üder fich fchalten laſſen, welches letztere 
zu aller Zeit möglich war und iſt, denn amch bevor noch 
der Sohn Gottes Menſch wurde, hatte er, der. von ſich 
ſelbſt ſagt, Joh. 8, V. 58, „ehe denn Abrabam ward, 
bin ich,“ durch feine Macht der Gewalt des Bölen Grenzen 
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gefet. Sie, die durch ihn wirlende, hatte, als'ch Meuſch 
wurde, zum Zweck, oder, wie man ſouſt ſagt: det Vian 
und Zweck feiner göttlichen Sendung war, zu vollbringen, 
was kein Menſch, fo ſehr er Herr über das Voſe in ſich 
ſeyn möchte; durch feine Kräfte und Anſtalten zu vonöche- 
gen vermag, zu volldringen die, mir der dem Bbſen, gleich 
bei deffen Euiſtehung in der Menfchbeit, geſetzten und ihm 
amübermindlichen Grenze zwar mögliche, aber krineswegs 
durch diefe Begrenzung fchon vollbrachte, Verſöhnung wafers 
Geſchlechts wit Bott, 

„Eine Berföhnung mit Gott?“ fragt ihr, und nf 
unwillig aus: „O des alten, trotz aller Aufklärung und 
vernünftigen Schrifterfiärung , immer wieder ernenerten 
Unfims! Weiß man immer noch nicht, wie die Worte 
von Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt, zu 
verſtehen ſnd?“ Warum folten wir das nicht wiſſen? 
Ihr bat ja, wie ihr fie verſtebt, jedem, mein er ein 
bebraͤuſches mit einem griechiſchen Worte, XV ober 
>30 mit:cel oei⸗ oder Pipe und Avaptpeır nur vergleichen 
fo, verftändlich gemacht. Auch möchte wohl ſelbſt eih 
Kaiphas nicht abgeneigt geweſen fenn, in der Bedeu— 
Hin, nie ihr es nebmt, den ibm Vorgeführten für ein 
Sam gelten zu laſſen, blos etwa mit dem Uuterſchiede, 
daß er in ihm einen gutmüthigen Schwärmer, den man’, 
aus Gründen: der Klugheit, zum Heil des iſraelitiſchen 
Volks hiurichten müſſe, geſehen hätte; ihr hingegen eben 
an ihm einen edlen Enthuſſaſten ſähet, der, durch fein Le. 
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ben und feine Lehre ein Zeuge der Wahrheit, wie fa man⸗ 
her andre, nur volllommner und moraliſch wirkfamer , als 
jeder andee, für die Wahrheit, und für die Beſſerung der 
Menfchen durch fie, aus Gründen der Sittlichleit einen 
gewaltſamen Tod zu erleiden gebabt, — aber Teineswegs 
erbaben über das Geſetz und über alle Pflichten, (fie ſind 
ja die einzigen Gründe der Sittlichleit) aus umendlicher 
Liebe freiwillig einem folchen Tode ſich ſelbſt geweihet habe. 
„Nun der Unterſchied, fagt ihr, ift dach wohl groß genng! 
Kaiphas Überredete fih, oder wenigſtens das Bolt, daß 
Seins Bor geläftert, alfo ein Verbrechen begangen, und 
den Tod verdient babe; wir bingegen find überzeugt, daß 
der Hingerichtete unfchuldig war: er fill, ein Opfer der 
Wabrheit, durch den Fanatismus und Haß feiner und 
ihrer Gegner; fie find die Schuldigen.“ Allein hiermit 
fagt ihr im Grunde nichts anders, als was dort dem 
Zöllner gegenüber der Phariſäer ſprach: „wir danfen 
dir Bott, daß wir nicht find , wis andre Leute, und auch 
nicht wie. diefer Kaiphas da.“ Vielleicht hat er feine 
Schuld bereuet, und zerfnirfchten Herzens für fie gebüßt; 
ihr hingegen meinet, weil in dem Urtheil: „wer ohne drin⸗ 
gende Forderung der Pflicht, freiwillig fih den Tod zu⸗ 
giebt , begeht cin Verbrechen.“ das Geſetz für euch ſpricht, 
fo härter ihr eben daflelbe auch für euch in dem Urtheil: 
»Chriſtus müßte ja für einen Selbſtmörder gehalten 
werden, wenn fich nicht erweißen Tiefe. daß fein Tod ein 
moraliſch nothwendiger, oder aus Pflicht Überngmmen ge 
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weten fen.“ Aber bevor: fo gemeint wird, fallıe Billig: von 
euch. unterfischt werben : ob das Geſet nicht eben darum, 
weil die, fo unter ibm Achen, ſuͤndhafte Menſchen, unſers 
und enres Gleichen, find, für das erſte Urtbeil ſpreche, 
within anf Jeſum Chriſtum, der fein Sünder war, 
uud den Tod, wenn auch nicht aus Pflicht, doch weder 
aus Muthwille, noch aus Frevel, übernahm, (ob. 10, 
8. 17, 18) keineswegs. angewendet werden könne; fe 
dann: 0b, wer Ibn, uͤdrigens mit Auerkennung eines edlen 
Enthoſiasmus in Ibhm, als unter dem Geſetz ſtehend, 
bolglich wie einen Sokrates, und jeden andern Sünder, 
betrachtet » nicht mit folcher Betrachtung felber fchon eine 
Sünde begehe, und fich eine Schuld zuziehe; denen Chri⸗ 
ſtus, vorgeſtellt nicht nur als unter dem Geſetz ſtehend, 
wie ein Engel, ſondern ſogar auch als verpflichtet, mithin als 
das ibm verbietenude und gebietende Geſetz über fich 
habend, wie ein Menſch, würde ja, wie fehr man feine 
Tugenden rühmen, uud wie hoch man fie über die Tugend 
eines Sokrates und jedes andern. fiellen möchte, doch 
nicht als von aller Sündbaftigkeit frei betrachtet werden; 
endlich wär auch zu unterſuchen, ob jene Sünde und 
Schuld nicht der des Kaiphas ähnlich fen, der Ihn 
gleichermaßen , obwohl argliſtigerweiſe, unter das Beleg 
ſtellte, und nach demfelben beurtbeilte. Aus folcher Unter⸗ 
ſuchung wun würde ſich vermuthlich ergeben , daß, für fo 
groß ihr den Unterſchied zwifchen euch und dieſem Hohen⸗ 
prieſter haltet, derſelbe doch nur in einer verſchiedenen 
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Matsenbang. Des Gefetzes beſtehe: die Schuld des Raiyhad 
was der Wahn, wenigſtens das: Vorgeben, Chriſtus 


dabo ſicht durch; feine Schwärmerei am Geſetz vergangen, 


deswegen, und damit von dem Wolle das Verderben abge⸗ 
wender werde, müſſe er ſterben; eure Schuld dagegen I 
de Meinung, das Seſetz, Chriſto die Vflicht, einen 
gewakſamen eb za leiden, auferlegend, babe ſich, durch 
die Frinde der Wahrheit und Tugend, an ihm vergangen, 
nd: er fen zdar unſchuldig, aber Pflichtgemüß, geſtorben. 
Wenden ihr ein: Das Berbrechen ſeiner Mörder ſey ein 
Bergehen wie Geſetz, aber kein Vergehen des: Gefetzes 
ſeibſt geweſew, auch ſey, von einem Vergehen des Geſetzeb 
an irgend: einem Menſchen zu reden, unſinnig und abge 
ſchennckt; fo geben wir zwar beides zu, möchten aber 


danu fſragen: wodurch, wie und warum das Geſetz einem 


in aller und jeder Beziehung Unſwuldigen irgend etwas, 


ſen's Gefüngniß, Landesverweiſung oder Tod, zu erleiden, aß 
Pflicht auferlegen inne? Denn es verſteht ſich leicht, daß und 


wie einer, der ſelber, wenngleich.nur in feinem innerſten Herzen/ 
Unrecht gethan und gefündigt bat, Unrecht zu erdulden, den 
Giftbecher zu trinken u, dgl. verpflichtet ſeyn koͤnne, allein das 
geſſeben wir, nicht zu wiſſen und mit dem Geſch, geſchweige 
mit: der göttlichen Gerechtigkeit, nicht: reimen zu könne, 
daß der, weiches. die Sünder fragt: „wer unter euch kaun 
ich: einer Sünde zeiben?“ die Verbinblichkeit umb 
die Pflicht babe, irgend etwas: zu thun:, geſchweige zu 
leiden, und dakı, was Er thut aber: lrſder, anfolge einr 
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ügesunmyuanen ober ibes auferlegten Sicht, mitkin ang 
dar» wenngleich nur Innern, Schaldigkeit von um 
gaan, non ihm erlitten werde. Da es nun für dieijeni⸗ 
gen, deren nicht darnach gelüſtet, das Geſez, worunter 
be Gehen, zu uͤbertreten, kein Verbot und kein Gebot, 
alſo auch feine Pflicht und Gchuldigkeit giebt; fo mußr 
nach unſrer Ueberzeugung, wer da behauptet: Chriſtus 
habe, ohre feine Pflichten zu verlehen, ſich den Ver⸗ 
falgengen und dem Tod am Kreuze nicht entzieben konnen, 
auch, wo nicht ſagen, (das läßt. ſich vermeiden) doch 
neothwendigerweiſe denken: daß er nicht. nur unter dem 
Geſetz geſtanden, ſondern auch daſſelbe zu übertreten Luft 
gchabt, aber dieſer, oder dem nitimur in vetitum 
kraͤſtigen, ala vielleicht jeder andre Menſch, widerſtanden, 
nad. fg: dem Geſetz durch feine Tugend in einem Grade 
genug gethan babe, der ihn und ſie zum Mußer ber 
Rachahmung für alle Wienfchen mache, fo daB dieſe, 
ihm wncheifernd , gleichfalld dem Beleg genug zu bus, 
und es mit fich auszuſehnen, ſich mit ihm au verföhnes 
wrmögen. 2 

Wir haben die. größte Achtung vor guten Geſiunungen 
und den aufrichtigen Wunſch, daß immerdar und ſtets nur fie 
die. aller: Menfchen, und die unfrigen ſeyn möchten, ja wir 
ſim überzeugt „ dab wie darin, die Meligien der Licht, — 
fa: auch darin, die. Religion der guten Gefinnung zu ſeyn⸗ 
der. Hanxtvorzug des Ehriſtenthumg wor. dem Heiden um). 
Indenthum beßche; aber eben dieſer Achtnng und Ueber⸗ 
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zeugung wegen, find wir gendihigt, zu fragen: wie es 
doch möglich ſey, daß einer, welcher urtheilen zu muͤſſen 
glaubt, der Stifter des. Chriſtenthums habe unter dem 
Geſetz geſtanden, und, gleich einem ſuündhaften Menſchen / 
Verbindlichkeiten und Pflichten gehabt, odne Selbſtbetrug 
ſich in derlei Denken und Urtheilen gute Geſinnungen zu⸗ 
ſchreibe? Bevor ein ſolcher die Geſinnung derer, die von 
der Heiligkeit, folglich Götnichkeit Jeſu Chriſti, und 
von ihrer, Verſoöhnung mit Gott durch Ihn, in ſeinem 
Leben und einem, nicht and Pflicht, ſondern aus göttlicher 
Diebe erlittenen Tode, überzeugt ſind, für thöricht oder 
heuchleriſch, für abergläubifch , miſſtiſch u. dgl. erklaͤrt, 
follte ex Billig Beweifen, daß die feinige, wie etwa in- der. 
einen und andern , fo auch in oben aenannter Beziehung, 
vernünftig und gut: fen. Denn daß fie den Beifall aller 
derer bat, die, wie er, aus tief gewurgelter Zweifelſucht, 
nicht zum Glauben an den ‚Heiligen kommen können, ja 
ſchon an der bloßen Vorftellung -eines abfolut Heiligen un⸗ 
ver ‚den Menſchen Aergerniß nehmen, und die an ihn 
Glaubenden vornehm bemitleiden , iſt doch wahrhaftig Fein 
Beweis feiner Weisheit und ihrer Güte, | 
„Aber eine Verfühnung der Menfchen mit Bott durch 
Chriſtum? Bedarf, fragt ihr, der Allgenugſame ‚und 


Allgütige, daß wir mit ibm verföhnt werden ?° Er nicht, 


aber ihr und wir bedürfen deſſen; denn, obwohl jedem 
möglich At, dem Böfen zu widerfichen , unterläßt: Boch. oft, 
und bat nur zu oft jeder unterlaſſen, bald daran, daß es 
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— und am die. göttliche. Macht des Guten, durch die allein 
es möglich if, zu glauben, bald, wenngleich dieie Möge 
lichten nicht bezweifelnd, den Widerßand wirklich zu lei⸗ 
fen. „Wohl, ſagt ihr, es wird alfo.ieder., der, wie oft . 
er: fehle amd -gefebit habe, erkennt, nur das Geſetz 
immer vor Mugen behalten, — und dabin , daß er alle 
feine. Bpichten. aufs Gewiſſenhafteſte erfülle, fieeben dürfen; 
fo werden durch feine gute Geſinnungen die von ibm be 
gangenen Fehler getilgt ſeyn, und wird er ſich mit dem 
Geſetz und feinem Gewiſſen, oder, menu es dann fo heißen 
fol , mit Gott verföhnt haben; denn gute Gefinnungen 
begen, ein: gutes Gewiſſen haben, mit Gott verföhnt, oder,. 
wie der Vietiſt ſagt, in feinem Gott vergnügt ſeyn, dag. 
alles wird ja wohl, wenn Verſtand dein iſt, einexrlei bedeuten. . 
Wozu alfo bedürfte es eines Verſöbners außer uns, und 
einer. Macht deſſelben in feinem Thun und Leiden , kraft 
deren für uns vollbracht würde oder wäre, was wir, 
wenn’s fruchten foll, ſelbſt vollbringen müflen, und eben 

darum auch aus eigner- Kraft vollbringen können? Die 

Lehre vom Geſetz und der Möglichkeit, ihm in Geſiunung, 
Wort und Werk genug zu thun, bierdurch aber der 
Glückſeligkeit würdig zu ſeyn, iſt. das allein wahre Evan. 
gelium, und die-chriäliche , wenn fie wahrhaft evan⸗ 
geliſch ik, Tann in ihren weientlichen Theilen feine andre 
ſeyn.“ Aber iſt dann, wenn die Verſöhnung genannt 
wird, von. Sehlern , die am Sinnlichen, folglich in der, 
Zeit — mad nicht vielmehr von folchen die Rede, die in 
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dem Willen , einer Hberfinnfichen Kraft und Thätinfetr, 
daften? Jene, blos große oder Heine Weber, Darf man 
nur mnterlaflen , oder, wie z. B. Rechnungs⸗, Sprach“ 
and aͤhnliche Schnitzer, verdeſſern, fo find fie getilgt, und 
gleich der Zeit, worin fie begangen wurden, ſolchermaßen 
vergangen, wie wenn fie nie geweſen wären; allein diefe, 
eben nicht immer Uebel, aber jederzeit Formen des Bd. 
fen, ſmd damit, das fr unterlaffen oder verbefiert werden, 
noch keineswegs abgerban. Kann der Menfch einer Unge⸗ 
rechtigkeit , die er etwa in feiner Jugend begangen bat, 
fich eben fo gleichgültig, mie eines , von ibm damals ge 
machten, Sprachfebler6 erinnern? Wehe ihm, wenn er ch 
kann! Wenn er aber mit innerer Selbſtbeſchämung an 
jene, und nur fpottend an diefen zurückdenkt, iſt cd dank 
nicht, als wäre gar Feine Zeit zwifchen damals, wo die 
Sünde begangen wurde , und zwifchen jet, mo fie bios 
in Erinnerung kommt, verfloffen, und als würde fie, ſo 
oft fie ſchon berent ſeyn mag , eben jetzt erft begangen? 
Kurz, iſt es nicht, als babe in ſolchem Verbaltuiß die 
Zeit und ihr Verlauf gar feine Bedeutung, und ald feg 
bas Verhältniß ſelbſt gar kein zeitlichen , fondern ewig? 
Der Aerger und Verdruß über unſre Ungeſchicklichkeiten 
and Thorbeiten verliert fich wohl mit der Zeit, wenn: wir 
gewandter ımd klüger, — aber nicht eben fo die Schaau 
über unſre Tücken und Bosheiten, obſchon wir beſſer ge⸗ 
worden ſind, auch wird darum fein Freund dem andern 
den fo umbefangen cin Belennmiß von biefen, obgleich er 
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fie Jüngfi abgeisgt Haben mag, wir von jenen, than Fünnen, 
Die er mit ihm belacht, und willig feinen Laune preiß 
giebt. | 
Wir find keineswegs geſonnen, der fogenannten Lamms. 
Weologie das Wort zu neben, aber eben fo wenig, und 
nech weniger , «ld fie, Tann eine Bernunft-Thpeologie gelten, 
die und überreden will: der Glaube an die Möglichkeit 
einer Verfühnung der Menſchen mit Bott durch die Me 
ſchen ſelbſt, und etwa mit Hilfe der Lehre und des Beiſpiels 
Fein Chriſti, oder jedes andern Tugendhelden, ſey der 
rechte, und die Verſohnung felber fey nichts weiter, als 
umfre moraliſche Beſſerung. Deun der: Endzweck, wow 
was Gott , dis wir der Zeit entnommen werden, Eriune⸗ 
suunefraft, und die Fähigkeiten , zu überlegen und nach⸗ 
zudenken, giebt und läßt, if wahrhaftig nicht, daß wir die 
Hiborie willen, alte und neue Sprachen verfieben, Scheiß 
ten durchforſchen, eommentiren, ediren, Bücher + Wort 
Vernunft“ Kritik m. dgl. treiben, (alles Diefer Art iſt nur 
Mistel zum Zweck, und obne ihn nichts werth) fonderm, 
dab wir der Verbältniſſe zum Vöfen, worin mir, jeder für 
ſich ſelbſt, waren, singebenf bleiben, Diejenigen, worin wie 
nord find, anerkennen, und richtig beurtheilen, und eben 
fa wenig an der Möglichkeit, in ein, durch das Böſe nicht 
ferner gehörtes, Verbältuiß zum Guten zu kommen, als 
an dem gänzlichen Vertilguſeyn der von uns began- 
genen Fehler und Bafler zweifeln. Allerdings End die 
Vergehungen deſen, der Bch gebeſſerz hat, für ihn ver⸗ 
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nichtet, aber nicht -dadarch , daß die Zeit, worin er fie be⸗ 
ding, sur Bergangenbeit, alfo zu Nichte geworden: if, 
noch dadurch, daß er fich gebeſſert, — fondern dadurch . 
das eine Macht, dergleichen weder die feinige, noch die 
der gefammten Schöpfung, au ſeyn vermag , dieſelben in 
ihren. Urfprung , in das Prinein alles Böſen, wie in einen 
Abarund, gleichſam zurückgeworfen , biermit aber ihre 
Folgen » die Strafen, d. h. die ans den Glnden entſte⸗ 
benden. Sünden (denn Strafe, nicht als Züchtigung zur 
Beſſerung, fondern als Folge der Sünde, fann felbh nur 
Sinde fen) unmöglich gemacht oder aufgehoben, und:fo 
den gebefierten Dienfchen mit dem ewig Guten, d. h. mit- 
Gott, verföhnt bat, Allerdings auch hat Ehriftus dur 
Lehre: und Beifpiel in feinem Leben und Sterben zuerſt 
‚feiner Nation, danu andern Völkern, Veranlaflung gege⸗ 
ben, in ihren Vorkellungen von Gott und göttlichen Din⸗ 
gen die Irrtbümer, in ihrem Thun den Aberglauben, den: 
Opfer - und Götzendienſt für das, mas fie find, anzuer⸗ 
fennen, und zur Erkenntniß der Geſetze einer Sitilichkeit, 
deren einziger Grund die gute Geſinnung if, allgemein zu: 
‚ gelangen; und infofern möchte man, wenn fonft die Worte,: 
Jobh. 1, V. 29, es geflatten, immerhin fagen: er babe, 
fanft und milde, wie ein Lamm , die Sünden der Welt 
weggetragen oder weggenommen, obſchon nicht abzuſeben 
ſteht, wie, mas nicht getragen wird, weggetragen, und 
mas nicht zuvor aufgenommen iſt, weggenommen werden 
Tann. Allein es iſt doch nicht die, jene und andee heilſame 
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Weränderung in der Welt weranlaft babende, mund nach 


veranlaffende Lehre Jefa, fondern feine, die Wenfchen mit - 


Sort verföhnende Macht, die fie auerkennen mäen, ſobald 


fe Ach In ihrer Sändpeftigteit und Schuß , ihn abet in 


feiner Helligkeit , folglich in Feiner abſoluten Unſchuld, 
erkennen. Wenm inzwifchen die Lamms. Theologie dieſe 
Verſehnung in den Wunden des Laums, und in defien 
blutigem Opfertode Rebe und fühlt, fo it das allerdings 
um nichts beſſer, als wenn die Vernunfttheologie fie in 
einer fortgehenden Vernichtung des Aberglaubens und alles 
defien , was ihm anhängt, denkt und. begreift. „ XBaffer 
(in der Taufe, und betreffend die Heiligung des Menſchen) 

thuts freilich nicht,“ Blut (in der Verſöhnung, und be 


. treffend den Glauben des Menſchen an fe) thus eben 


fo wenig ;- der Menſch bedarf deſſen, daß er mit Gott 


verſoͤhnt — aber weder er, noch Bott: auch deſen, Ui 


der Berfühner verfolgt, gequält, und daß fein Blut ver⸗ 


> goffen werde. „Wenn es fo iR, warum deum mußte cr 


aufs grauſamſte mißhandelt werden, und den ſchimpflichſten 
Tod leiden?“ Fraget nicht uns, fondern die, weiche ſchrieen: 
fein Blut komme Über uns und unfre Kinder; doch nein! 
fie wußten ja nicht, was fie thaten; fraget alfo das böfe 
Weſen ſelbee, wie es gewaltig in der Menfchbeit wirft, 
und fie in Leidenfchaften aller Art entbrennen macht. Aus 
ihm, den ‚Grunde feines Hochmuths und Fanatismus, log 


Taipbas, das Geſetz zum Vorwand nebmend, ſich bie 


Vothwendigkeit, — daß Chriſtus hingerichtet werde, 
II. | 6 
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feinen Helfenibeldern uber -vor ı daß er Gott 'gelähtet,, und 
fo , wach dem Geſetz, den Tod verdient habe: Das Leben 
des Verſobners der Menſchheit mie Bot wurde bierdurch. 
Dem Boſen zur Beute, denn nicht daranf, daß er am 
‚Beben bliebe, ſondern darauf kams an, daß allen, die fich 
beſſern, die Laſt der: von ihnen begangenen Sünden und 
ihre Schuld abgenommen, und auf den Verderber der 
Belt und feine Genoſſen, die verſtockten Werfüprer der 
Unfchuld , zurückgeworfen würde; das aber geſchah wicht 
durch ein, obgleich höchſt ſtandbaftes, und mit der voll⸗ 
kommenſten Ergebung in den Willen Gottes (Math. 26, 
B..38 — 44) erdultetes Leiden, und nicht: durch den’ 
obſchon freiwillig Äbernommenen, Tod des Erretters der 
Welt, als eines Menſchen, denn wie kann Leiden und Tod 
iſolche große Dinge hun? ſondern es geſchab durch Gottes 
verfönbiche Macht in dem Leidenden und Gterbenden über 
das Bboſe ander ihm uud über defien Gewalt; auch ift die 


Worfiektung von einem Leiden Gottes felber und deſſen Folgen 


«hen fo umwernünftig, wie die Klage in den Worten des 
alten Liedes: O große Noth, ſelbſt Bott iſt tod! 
Chriſtus, den das boſe Welen in der Welt und 
Menfchpeit von feiner Liebe zu Gott und den Menichen 
abwendig zn machen, und auch nur zu einen ſündhaften 
Gedanken gu verleiten, nicht im Stande war, fonnte, wenn 
er molke, alle feine Leiden und deine gewaltſame Tödu 
verbinden ; denn auch zu diefer Berbinderung wären die 
Worte: Habe dich weg von mir, Satan! maͤchtig genug 
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geweſen. Ellein er haue ja die menſchtiche Matur, mit 
pr das Leben, nicht aus Luft an demſelben, nicht um des 
Lebens willen, ſondern einzig und allein zu: dem: Zweck 
angenommen, damit allen, die fich gebeßert hatten, und 
beſſern würden, ihre Sünde und Schuld. abgenai- 
men werde. Dieſer Zwec war erreicht; was der ewig 
Liebende gewollt hatte , war durch feine verföbnende Macht 
im Leben und Sterben vollbracht, und fo wurde denn auch 
mit den Worten: Es iR vollbracht, nicht aber erſt 
mit dem, anf fie folgenden Tode das göttliche Werk der 
Berföhnung für vollendet erflärt. Der -Erlöfer Lie und 

"Mach nicht darum , Damit er der Verfühner der Menfchen 
ſey, fondern darum, weil er ibe Verſöhner wars auch 
fagt der Apoſtel 1. Korinth. 15, V. 17 keineswegs: 
iR Chrinus nicht gehorben, — fondern: „ik Chriſtus 
wicht auferſtanden, fo iſt ener Glaube eitel, fo feyd ihr 
noch in euern Sünden.“ Mag es alſo immerhin un: 
möglich fenn, daß unter dem Lamm, welches der Welt 
Sünde teng, ein Dpfer- Lamm verflanden werde, fo 
bleibt doch der vernünftige Glaube möglich, daß der, 
welcher unter dem Bilde des Lamms vorgefiellt wird, durch 

N eine nicht menſchliche, nicht blos fittliche » fondern durch 
feine göttliche Macht und That, d. i. daß er nicht ale 
Menſch ‚ oder eines Menſchen Sobn, ſondern als der 
Sohn Gottes, der Vertilger unſrer Sünden und Laſter 
fen. Wer aber ohne Sünte it, mag das Recht haben, 
auf diejenigen, die dieſes Glaubens find, den erſten Stein 
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gu werfen; ja, wean er das Seſer und die Willenefretheit 
der Menſchen, nebſt ihrer Vernunft und der, Faͤhigleit, 
Die Ratur mad deren Kräfte immer volkommmner in ihre 
Gewalt zu bringen , für zureichend, Tas Evangelium 
dier für Überflüffig erklärt, wird die Melt anf feine Stimme 
m achten, und in ihm den Mann anzuerfennen baben, 
der berufen ſey, an die Stelle der Gatisfaetions⸗ eine 
Verfertibititärtiehre , als das Einzige, mas der. Menſchheit 
Noth thue, zu fenen, und, wie Kaiphas in Chriſto 
etwa einen Schwärmer erblickte, ſo in eben demſelben 
einen Tugendhelden zu feben,. der, was und wie viel er 
gekonnt , für die moralifche Verfection unſers Geſchlechts, 
für die Beförderung der Humauität, geleilet, und is 
diefen Leitungen feine Beſtimmung erfüllt babe. Da je⸗ 
doch unter allen, die von Menſchen gezeugt und geboren 
worden und werden, Feiner war. noch fenn wird, der ohne 
Sünde fen; fo wird, wie oft auch die, durch den Sohn 
Bones für das Menfchengefchiecht geleitete Genugthuung , 
und von ibm vohlbrachte Verſoͤhnung deſſelben, bald im 
Aberglauben, bald im Unglauben, verfannt und entweder 
aus Kleinmuth änghtich begehrt, oder aus Hochmuth frech 
verabfchenet werde, dennoch der Glaube an fie in feinem 
runde unerfchättert, und die Lehre von ihm nothwendig, 
ja ſelbſt die Bedingung bleiben, obne weiche die andre 
Lehre, die von der fittlichen Vervolllommnung des Dien- 
ſchen, und von einer Volllommenheit, die er allein in der 
Lichbe erreicht, Feine Haltung, feine Bedeutung und keine 
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‚Wirkung haben Fann. - Hat uicht Gottes Gohn bie Nach⸗ 
kommen Adams mit Gott verfühnt, fo iſt ihr Streben 
nach Bollkommenheit eitel, fo bleiben fie in ihren Sün⸗ 
den; denn dadurch, daß ein Unreiner aufhört, ſich zu 
verunreinigen, wird er wicht rein, und wer einmal durch 
Bergehungen, wenn auch nur in Gedanlen begangen, fich 
befleckt, oder durch Laſter ſich geiſtig gebrandmarft hat, 
kann durch feine Tugenden weder jene ER noch diefe 
Brandmale vertilgen. 

Das Angefühete überlegend, wird niemand fügen Fün- 
nen , daB der Unterſchied zivifchen dem. Sohn Gottes , 
weicher Menſch geworden, und zwiſchen einem Menſchen, 
der ſich fie einen Gottes. oder Bötterfohn halte oder an 
sehe, eine Subtilität, ferner, daß mit ihn die Schwierig⸗ 
ten Beintitvegs gehoben, und daß namentlich der Hohe 

prieſfer Kaipbag, ihn zw machen weder im Stande 
geweſen fen, noch Zeit gehabt Gabe. Denn mit der, dem 
Bdoſen in der Welt durch die perfänliche Macht des Guten 
in ihr gefegten Grenze war und mußte au aller Zeit 
die Erwartung und Hoffnung der Menſchheit die ſeyn, daß 
ſte mit Gott verſohnt werde. Dieſe Erwartung if ſogar 
in den Opfergebräuchen des Heiden⸗ und Judenthums, 
wenn man darin von der bloßen Staatsklugheit und Volls⸗ 
thorheit, beſonders aber in den ſogenannten Weiſſagungen 
der Propbeten offenbar, wenn man in dieſen von der 
beſondern Richtung wegſteht, die fie insgemein auf das 
iſeaelitiſche, als das auscrwaͤhlte Voll Gottes, nahmen und 
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banten. Ibres Heilaabes harreie die Meiſchheit, feiner 
wartete der fromme Simeon, nnd fabe ihn, (Luc. 2, 
V. 26.— 32) warum nit auch Kaiphas und die 
im ergebue Motte ?. Wartan: Sonne nicht auch er, als 
Chriiins vor ihm fand, fragen: bil du, der da kom⸗ 
men ſoll, oder. follen wir eines andern warten? Es nicht - 
einen ‚Grad des Hochmurhe-, _ Eigendünfels, Neides, 
Leichiiimnes ‚ ‚ingteichen der Gelbkgefäligleis im Forſchen, 
Blanmachen, Leben und, Genießen, ja in der Willewfchaft: 
und Kauf, der ch dem Menſchen, menu er Ihn. erreicht 
bat, wo nicht unmöglich, doch ſeht ſchmer macht, ſich auf 
ſich ſelbſt zu heünnen, und au ſeben, wie überaus Ver⸗ 
achtungsa⸗ und nichtswürdig welch sin erdaͤrmlicher Sumder 
er, und wie groß fein Bedürfniß ſey, daß er mit Got 
und dem Befey- verfühnt werde , feine Schuld wenigſtens 
durch Reue ibüße und fich beſſere. Solch ein Sünder muß 
‚Kaipbas gewefen fenn-, und vieleicht gehörte dazu, ihn 
‚and feines Gleichen sur Befinnung- zu bringen, nichts ger 
ringeres, als die Kreuzigung Chriſti ſelbſt, als die 
Leidenſchaftloſe Ruhe, womit er fie erdultete, und die 
verſohnende Liebe, womit er ſprach: Vater, vergieb ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun; vielleicht aber auch 
wurde nicht einmal dadurch an ihnen etwas ausgerichtet, 
und blieben fie,. die fie waren, Werkzeuge des Böfen und 
in deffen Gewalt, Denn einerfeits zwar in Stand gefegt: 

ſich diefer Gewalt zu entreißen, aber doch andrerfeits wicht. 
durchaus verhindert, (wo bliebe ſonſt die Freiheit, das 
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Gut aller. Guter?) ſich ſtets enger und fehler von ihr um. 
ſtuicken zu laßen, haſſen die Menſchen, wenn fie ihrer 
Serbffucht nicht früh widerneben, erſt aus Eigennup das 

Geſetz, weil es alle Ungerechtigkeit ; fo viel Gewinn fie 
bringe, ja ade Willkühr felbR im Rechtthun, verdammt, 
dann eben daſſelbe aus Eigendunkel, weil fie feiner nur 
ſpotten — aber es mit all ihrem Witz und Verſtande, mit 
ibrer Kuuſt und Lit nicht vertigen können, und endlich 
aus. Hoch» und Uebermuih alles , wodurch fe auch aur 
von fern. her daran und an ihre Nichtswürdigkeit erinnert 
werden. . Sulcher Geſetzesbaß num beficht gar wohl mit 
dee ſelbſtlchtigen Liebe sum Geſetz, als einem Sicherheit 


vollends aber als einem Erwerbmittel; und folche Geſeres. 


bafler , deren höchſtes Gut Beßtz, Genuß und Sicherheit 
deln, mas fie befigen und genichen,, (der Ehre und 
änßern Freiheit, des Lebens und Eigenthums) und dewen 
eben darum der. Staat, ingleichen ein Gtaatd - und ein 
Perfouen und Sachen. Rechtungemsein ich und werth iR, 
fönnen. gar wohl noch beutigen Tags, mithin wenigſtens 
nicht durch den Anblick des Über alles Beleg Erha⸗ 
benen, erbiktert,, ſich an dem Gedanken ergötzen, daß cr, 
der Hingerichtete (deſſen Heifigfeit und göttliche Liebe 
auch, wie das Geſetz, zwar verhöhnt, aber nicht einmal 
aus der Geſchichte und dem Andenken der Menſchen, ge» 
ſchweige in.der Welt und Menfchheit ſelbſt, vertilgt werben - 
kaun) doch nur ein Phantaſt oder Schwärmer geweſen, 
und daß Die nach ihm genannte Religion und Kirche, ſo 


58 | 
Iange fie fich nicht neben dem Gtaate geltend machen wolle, 
großmürhig von diefem höchſtens nur zu dulden fen. Wie 
. vielmehr alfo mochten vielleicht Radipbas und feine 
Geſellen, im Sturme Damals beftig aufgeregter Leiden 
ſchaften, an eben demfelben Gedanken und an ähnlichen, 
| IONNAR IR. MUGE NOREEHEEE SONO 
to wußten, ihre Freude baben. 
| Nicht aus Berürfniß der Animalität , noch aus LuR- 
am ihr, fondern ans Liebe gu dem, der Erloͤſaug und 
Verſohnung bedürftigen, Otenfchengefchlecht hatte das ewig 
und perfönlih Gute in der Schöpfung mit ſich bie 
maenſchliche Individualuät verknupft: wicht um feinetwillen, 
fondern unſertwegen, war der Sobn Gottes Meufch ge 
worden; umd feine Dienfchwerdung hatte den, Ihrem Haupt⸗ 
| zweck, der Verſoͤhnung, zwar nur untergeordneten, aber 
doch gleich notbwendigen Zweck, zu weranlafen, daß die 
Vrieſter demüthig, die Könige fromm, die Gelehrten weiſe⸗ 
amd die Völker gegen einander gerecht, alle aber, Gott 
und einander zu lichen, immer fähiger, nnd, werfägus. mit 
Sort, in diefer Liebe felig würden. Mecht in Angemeſſen⸗ 
beit ditſes Iwecks gehdere der Ertöfer der Menſchen weder 
‚irgend einer Prieſter⸗ noch Königsfamilie feiner Zeit, 
noch beſtimmt irgend einem Stande , und nicht dem bach 
gefeierten Bolt der Griechen, fondern der verachteten if 
diſchen Nation an; jeder von feinen Jüngern aber, 'gefeht, - 
er bäne, wie ein Blaso oder Kenophon, ober gar 
mit Engelzungen geredet, wär’ obne eine, der ſeines 
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Maners Abnliche Liebe, doch nur cin tönend Erz und eine 
klugende Schelle geweſen, und möchte vicheicht die Freunde 
der volllommen geubten Dealkraft, ingleichen der ſchoͤnen 


Rede» und vollendeten Ueberſetzungelunſt beſchäftigt und 


erfreuet, — allein er würde der Welt das Evange⸗ 
lium, das in ganz etwas anderm, ale in fchönen Gedan⸗ 
fen und glatten Worten beſteht, nimmermehr verlündigt 
ner eine Vereinigung des in der Schöpfung Uner⸗ 
ſchaffaen mit dem Geſchöpf, des abſolut "Guten mit der 
wenſchlichen Ind widnalität, — und vollends diefe Verei⸗ 
nigung, begennen in dem Leibe einer Jungfrau, — weich 
ein Wunder! Wer koönnte, und wer kann daran glauben, 
ne feinem Verſtande nad feiner Vernunft, die doch 
auch , fo gut wie das Eyangelium, Gottes Gaben ſiud, 
gänzlich entfagt zu haben, oder zu entfagen? Wenn, wie 
andre Feinde Fein teten, auch Kaiphas in ihm den 
Cohn Joſephs, eines gemeinen Mannes, erblidte, fo 
gab es feeifich für ihn in dieſem Vunkte kein Wunder; 
allein Dann mußte er auch natürlicherweife um fo geneigter 
ſeyn, den Sohn des Zimmermanns, wenn biefer ſich feibit 
: für den Sohn Gottes erflärte , als einen Überfpannten, und 
dem Gtaate gefährlichen Menſchen zu betrachten. Iſt die 
‚Sage von jenem Wunder entweder. er ſpäterhin eutſtan⸗ 
den, oder mar fie, obgleich ſchon vorhanden , doch dem 
Reigen Hohenprieſter noch nicht zu Ohren gelommen, fe 
mußte er bei dem Üfenttichen Auffeben, das Deine 
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eregte, ſagen: weiche Mummbung! War fie aber bereitd 
uecheritet, md ihm bekanut, fo muſte er, der Verſtändige, 

bei: Yagabe: der gottlichen — RR deuten, 
nelche ——— 

Jer — sicht an Worder. in ber Malie, und. fen. 
überzeunt, daß in ihr Überall und immerdar alles natürlich. 
zugehen mühe? Wir Tennen die Gründe eures Nichtglau⸗ 
beng.,- und baben., durch die Kantifche Dedretion deu 
Gelengtaißgefege » weiche Nie Naturgefege feibk find, im 
ihm beſtarkt, lange Zeit den Wahn gehegt, den ihr noch 
bagt »: aus dieſen Gruͤnden volllommen üherzeugt zu Sem u 
daß Wunder, obgleich möglich, ‚bach. nie geſchehen ud ,- 
nd nie geſchehen werden. Eine indeſſen, zwar eben nicht 
durch Gewiſſenteügen, ſondern durch wißenſchaftliche Zicke 
fet peranlaßte, und vielmebr mit: altem, eingewurzelten 


Widerwillen gegen — als mit Vorliebe: für ‚den Wunder⸗ 


glauben, angeſtellte Unterſuchung bat uns endlich zu der 
Gewißheit geführt, daß der Say: Wunder find in der 
Welt nie geſchehen, falſch fen, und daß die Zuverſicht, 
momit er ausgefprechen wird, ibren Grund nicht weniger 
in einem Wahn und Jrrthum habe, wie die, mit welber 
cin. Wunderſüchtiger, übrigens ehrlicher Menſch perſichert/ 
ſelbſt hier und da ein Wunder geſehen, und wirllich erlebt 
an ᷣaben. Das Erkenntniß jcdoch der Gründe jener Ge⸗ 
mißhen, die Folgernugen aus ihnen, und überhaupt. oine 
mit Kricit verbundne Throrie des Wunderglaubens hier 


9 
vonguiegen,. ſiad wir Durch den: Zweck Diefer "Schrift ver⸗ 
bindert/ und ſtelien daher wur folgende Betrachtungen au: 

I. Die Banden... 

Die: Gelege alles Erlennens für den Menſchen, weiche 
zugleich die Geſche ded Genus und Wirkens für die Narr 
ſind, ſie, dieſe Machthabende Mächte , exiſtiren, damit die 
Welterdamg/ welche zugleich Vernunft⸗ und Raturordnung 
iR. zerttört, — mithin die Vernnuſt ſelbſt und Die 
Netur nicht vernichtet werde; fie alſo find gegen eine Ge⸗ 
wait, weiche diefe Zerubrung und Zernichtung zum Zweck 
ba» — gegen dem Feind Gottes, der, weil er dieſer in, 
auch der Feind der Berauuft uud Natur ſeyn muß, kurz / 
gegen den Satan gelehrt. Und das chen, daß die Welt 
ohne folche Geſetze nicht. beheben Tann, gebört mit zu 
ihren Perderben, benn es beweißt, daß jene Gewalt. 
Wacht Aher fs, gewonnen, und ihre Ordnung geſtbrt, — 
die Naturkraͤfte gegen einander, — und. die Vernunft 
gegen die Natur empört, — in der Vernunft ſelbſt aber 
Verwirsung angerichtet, und dadurch die vernünftige Crea⸗ 
tus an Irrthümern, gu, Zweifeln, ja zur Zweifelſucht (dem 
Peinciy des Steptieismug,, nicht nur unter der ihm 
von David Hume gegebenen, fondern auch unter jeder 
andern Form) verleitet bat Die kritiſchen, allen 
Steptheiß mus, wie alen Dogmatici smus, beläm—⸗ 
pfenden Philoſophen find ja mit wenigen Ausnahmen, zu 
denen beſonders C. E. Schmid mis feinem intelligi⸗ 
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Bein Fatalismus gebört, Intgefanmt ſelber der Wiek 
nung , daß die Erfenninißgefege , als Natur s und ſelba 
als bloße Dentgefepe , wie 3. B. der logiſche Gap des 
Grundes und der Folge, nur von den Dingen in der . 
- möglichen Erfahrung , von den Phänomenen und für fie 
gelten, auf das Ueberſinnliche aber, wodon Feine Exrfah- 


sung möglich ik, auf die Dinge an ſich, auf die Noume⸗ 


9%, feine Anwendung baben und geſtatten; fie behaupten 
felbtt, daß z. 8. die Zreibek, ein ſolch Ueberſtuciches 
und Noumenon, nicht dem Geſetz der Cauffalität unter⸗ 
worfen ſey/ daß die Gottheit, ein chen ſolches Roumenon/ 
nicht als ſtehend unter dieſem, oder irgend einem andern 
Naturgeſete, daß insbeſondre, wenn cin göttlicher Verſtand 
gedacht wird, derſelbe nicht, wie der menſchliche, als ein 





diskurſiver, (bedingt durch die Denkſormen der Quan -⸗· 


titat, Qualitüt, Relation und Modeikät) gedacht weriin 
könne, fondern ale intuitiver Verſtaud gedact werden | 
müſſe u, dal, mehr. , 

Aber warum doch follen für das cberfunfkhe and 
von ihm jene Geſetze nicht gelten? Etwa darum, weil der - 
Menſch, wie die Kritik feiner Vernunft lehrt, vom: 
Weberfinnlihen ganz und gar Sein cheoretiiches Er⸗ 
kenntniß, und nur ein praftifches von dem Sitengefe, 
. „diefem Allein erkennbaren Ueberſinnlichen,“ zu haben 
vermag ? Aber weiß er theoretiſch nichts vom Weberfinnk- 
hen, fo Tann er theoretiich auch eben fo wenig. wien, 
was von ihm und für ch nicht gelte, als er zu wiſſen 
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vermag: ob Übthaupt irgend etwas — und was von ihm 
und für es gelte und gelten müſſe. Oder etwa darum, 
weil die Ratargeſete (3. ©. die Guben bebaret, 
und mar ihre Hecidenzien wechſeln, der Wirkung geht 
ihre Urſache nothwendig vorans, umd die eine Urfache 
iR ‚Bedingt durch ihren Grund in einer andern, gleich⸗ 
zeitigen oder frähern u. f. w.) obieertio den Raum 


und die Zeit, als Formen des Siunlichen,, ſubjeetiv eben 


dieſelben, als Auſchanungsformen der, das Sinuliche er⸗ 
kennenden Menſchen zu ihren Bedingungen haben, — umd 
weil in der Fdee des Ueberſinnlichen alles Siunliche negirt, 
— within von diefen Bedingungen, folglich auch von dem 
Dusch fie Bedingten, alſo von jenen Gelesen insgefammt 
abßrahirt wird und werden muß? „ Allerdings darum,“ fagt 
ihr, und müſſen auch wir ſagen; dabei jedoch ſey uns 
yergimnt , folgendermaßen weiter zu fragen: alfe für Gott 
(ihe glanbt wenigfens an Ihn, von, dem ihr nichts 


wißt) giebt es Fein Bedürfaiß ſolcher Erlenninißgeſere, 
dergleichen die Raturgefepe And, ſondern nur für die Crea⸗ 


me, fie mas mun, wie die zwar vernünftige, aber wicht 
kritiſch pbiloſophirende, das Erkennmiß von ihnen, ale 


bloßen Naturgeſetzen, haben’, oder, wie die nicht allein 


vernünftige, fondern auch Die Vernunft ſelbſt kritiſch er⸗ 
forſchende, in ihnen die Geſeße des Erkennens ſelbſt be 
greifen uud anerkennen, oder fie mag, wie die Vernunſt⸗ 


lofe, aller Erleunmiß derfelben ermangeln, und ihnen gang 


Besenftios, wie die, ma ihre Sonne fich drebende, Erde, 


I 


ı 
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oder wenigteas bearified,, wie das anf Erben meidend⸗ 


ich , geborchen? Aber woher doch und woraus dieſes 


Bedürfniß aller Creatur? Wär’ in der Notar nicht das 


Vrincip der Unnatur — in der Vernunft nicht das der: 
Unvernunft wirlſam, kurz, wäre das Bdfe nicht in der | 
Welt, fo würde die Vermuftloſe Ereatur keiner Vernunſt⸗ 
‚oder Erfenmnißgefene , als Natargelege , und die vernänf- 
tige keiner Natur⸗, als Erkenntniß⸗ oder Vernunftgeſetze 
bedürfen, und würde die Welt ohne fie eben fo wohl be 
Meben , wie der einzelne Menſch, wenn cr feinen Haug 
sum DBöfen hätte, obne der. PRicht und des. Gewiſſens — 
und ein ganzes Volk, wenn alle feine Individuen von 
diefem Hauge frei wären , ohne der Rechts⸗, ‚der Polijei 
und ſonſtiger Geſetze zu bedürfen , leben könnte. Allein 
durch das, die Naturkraͤſte gegen einander gleichſam erbit⸗ 


ternde, und die Vernunft verwirrende Brinciy des Boſen 


in der Welt IR jenes Bedürfniß dermaßen groß, daß die 
vernünftige Sreatur, was Natur und Unnatur, Bernunft 
and Unvernunft, ia felbft mas gut und bös fen, nicht ein⸗ 
mal zu wiſſen und nicht au erfiären vermag , obne die 


Nature, die Denk. und Sittengeſetze zu kennen, und deren 


Kenntniß für foiches Willen und Erklären in Anwendung 
gu bringen. Wie bedeutungsvoll iR daber im Gebet bes 
Herrn die Bitte um Erlöfeng vom Böfen! Sie ſchließt die 
andre, um Befreiung von dem Bedürfniß aller Natur⸗ 
gefege mit ein, die zwar Gott ſelbſt aus feiner ewigen 


Riebe gegeben hat, deren es aber, wie für ihn und für die 
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Eeligen in feinem Reiche, durchaus nicht, — To für ums, 
wenn wir dir ewigen Seligkeit theilhaftig worden find, 
ao erſt nach dem Tode, ferner nicht bedarf. 
Das Unnatürliche nun , d. h. alles, was gegen die 
Geſetze der Subſtanzialitaͤt, Sanflalität , Wechfelwirkung 
wem. wäre, 3. € Fauſts Mantel, der Ring des 
Gyges u. dal. kann zwar von thörichten und nichtswür⸗ 
digen Menfchen in vollem Ernſte begehrt und gemänfcht, 
aber nicht gemacht nnd herbeigeſchafft werden. Und der 
Srund der Möglichkeit folcher Wünfche, wenn fie, wie die 
in Vefprechungs » und Zanberformeln ausgedrücten, er uſt⸗ 
{ich gemeint find‘, iR das Princip der Unnatur und lm 
vernunft in der Welt ſelbſt. Faſt in jedem Naturproceß 
Cin dem animaliſchen, z. ©. der Zeugung, wie im che 
mifchen) beweiſet, fo weit es kann, fich dieſes Vrincip 
rhalig, aber immer wird fein Streben, das Unnatürliche 
qm bemirfen , durch die Wacht der Naturgeſetze begrenzt, 
md faſt immer vereitelt. Bringt 3. ©. die Natur durch 
Des Feuers Gewalt das Starre in Fluß, das Combuftibele 
Ih Brand » fo gebt jenes Streben darauf, die Subſtanz 
gu vernichten; allein fie bebarrt, und büßt höchſtens ihre 
Aceidenzien, (das Bleierne, Hoͤlzerne, Stroberne u. dgl.) 
fofort andre annehmend, — ja, je vollfommmer fie if, 
3. 8. eben fie, als Gold oder Gilber , nicht einmal jene 
din ; fondern behauptet ſich mit ihnen allen , durch die 
Blut) nur geläutert , in ihrer Unzerſtörbarkeit. Selbſt wo 
gcdachtes Streben in der Creatur einige Unnatur, in der 
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Animalttät die Beftialisät veranlaßt, muß duch dieſe ſich 

den Naturgeſetzen fügen , und kann fie nicht ſo, wie in 
BGoethes Zauberichrling, der Waſſer zuichleppende Beſen, 
oder im Fauſt, die redende Meerlabe, aus Unnatürlichem 
Narürliches , fondern nur, durch die Macht des Caußel⸗ 
Geſetzes gezwungen, aus Natürliche Natürliches bewirken: 
der , durch den Biß eines würbenden Hundes ins Blut 
dringende, Geifer bewirkt die Wuth eben ſowohl ans irgend 
einer Urſache, wie er felbR die Wirkung einer folchen if. 
Nur das Euſſtandenſeyn des Principe ſelber, deſſen Guy 
ben auf die Zernichtung der Natur und Vernunft gebt, 
iſt ein Gewordenſeyn des Unnatärlichen und Unsernünfti 
gen aus dem Unnatürlichen und Unvernünftigen, und hat 
zu feiner Bedingung weder das Natur - als Bernunftgeieh, 
noch das Vernunft. als Naturgefep : die Exiſtenz deg 
Böten iſt (wie das Senn und Wirken des Guten , weh 
ches fich ſelbt zu feinem ewigen und Über natürlichen 
Grunde dat) ein Wunder, denn fie hat weder einen ver⸗ 
sünftigen Grund, noch eine natürliche Urſache, ein 
unvernünftiger aber iR wie gar fein Grund, und, eine 
unnatuͤrliche iR wie nar Feine Lrfache. Gleichwohl aus 
niemand , wenn er auch nur an ſich felb denkt, leugnen, 
daß das Böſe exiſtire, und muß alfo jeder, fo viel er ſich 
auf feine Logik, Pbyſik und Kritik zu gute thue, umd fo 
febe er den Ausdruck Wunder meide, dafür audee 
Worte, arg da fand Unbegreiflich, Unergründrich 
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u. dal., gebrauchend , dennoch an die ſes Teidige Wun⸗ 
der glauben. 

Bringt zu ſolchem Glanben, den jeder hat, Einet 
aus eianer Bosheit den Wunſch, den nicht jeder baden 
muß, ſelbſt Wunder zu thun; fo läßt ihn Diefer die Nas 
turgefepe berieben: Habfucht, Ehr⸗ und Herrichlucht, 
Wolluſt, Rachſucht u. dal. machen ihn. blind gegen fie. 
und. es erzeugt ſich in folcher Blindheit oder. Finſterniß 
(sum Zaubern gehört ja die Nacht, als decke ihr, Mantel 
die Naturgeſete zu) der Wahn, das mit Hilfe des Böſen, 
fo gewiß defien Entkehung ein Wunder it, auch in: der 
Natur Wunder getban merden können. Diefer Wahn, 
verbinden mit der Luſt am Vöſen, vollends aber mit der 
einen oder andern genannter , und ähnlicher Leidenfchaften, 
bat zunächſt Furcht vor der Wundermacht des Böſen zur. 
Folge. Iſt die Luſt oder Leidenfchaft eines Meuſchen ſtaͤr⸗ 
Ser, als dieſe Fuscht, und geſellt fich gu ihr die Peinung, | 
es fen möglich ,. folcher Wundermacht ſelbſt theilhaftig zu 
werden; ſo wird er. verfuchen, mit dem Böfen, für. deſen 
Dlacht er fie hält, und dem er bereits. wie feine Euß und. 
Meinung beweiſen, dienfbar il, in eine Berbindung, 
worin daſſelbe Ihm, zur Büßung feiner Luſt, zur Befriedi⸗ 
gung ſeiner Leidenſchaft wunderthätigerweiſe dienſbar in. 
u kommen, oder, wie die Vollevorſtellung ik, den Satan 
an beichwören, und, feine Seele und Geligkeit daran 
fegend , mit ibm ein. Bündniß zinzugchen, FE bingegen 
jene Furcht ſtürker, als dieſe Luſt, de Meinung aber. chen 

II. 7 
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{ 
die, daß Siner, im Bunde init dem böfen Wefen, durch 
daſſelbe genen die Naturgeſetze irgend etwas vermöge, durch 
Zauberei Kranke geſund, Befunde krank machen könne u. dal., 
To muß, wenn das, dem Schein nach durch übernatürliche 
Kraft Bewirkte, alfo Wunderbare geſchieht / vollends :aber; 
wenn durch die Macht des: Guten von-irgend Einem wirk⸗ 
lich ein Wunder gethan würde, alsbald der Gedanke ent⸗ 
ſtehen: das gehe nicht mit rechten Dingen zu, ſondern 
fen mittelſt der IMacht des Boͤſen ausgerichtet worden. 

Auf diefe Weile kamen und kommen die, der Natur und 
ihrer Kräfte Kundigen und in irgend einem Grade Mäch- 
tigen bei dem aberglaubigen Volke Teicht in den Verdacht, 
Zauberer, Teufelsbanner u. dal, zu fein, und brachten 
bei eben demſelben die neidifhen Phariſder und 
Schriſtgelehrten Chriſt um in den Auf, die Teufel durch 
BSeelzebub, ihren Oberſten, auszutreiben, — einen 
Ruf, der jedoch nur um ein geringes ſchlimmer iſt, als 
der , den andre Schriftgelebrte zu verbreiten angefangen ba- 
- ben, daß nemlich Eprifius die, mit der fallenden Guicht, 
mit Wahnſinn u. dar bebafteten Unglücklichen feiner Zeit 
‚durch natürliche Mittel und pſychologiſche Künſte geheilt 
babe, wofern überhaupt die Nachricht, die das Evangelium 
von diefen und ähnlichen Dingen gebe, . wicht erdichtet » 
oder wenigſtens, fey’s mit Abſicht oder Abſichtslos, entſtellt 
worden fen. F 
| De Satan, fein eignen: Schöpfer , und als folcher 

das Wundervollſte Scheuſal in der Schöpfung‘, Tann , fe 


_ 
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fer feine Wacht befchränft feun mag, Wunder thun, denn 
er it ja das Princip der Unvernunft und Umatur ‚in der 
Natur feibii, und wider ibn. bedürfte es Feiner Gefege, 
wenn: er ſelbſt michte vermochte; auch thut er, in der Nas 
tur und den Denfchen die Schöpfung feiner ſelbſt fort 
fepend, wirklich und täglich Wunder. Denn jede Bosbeit, 
die von den Menſchen, feinen Werkzeugen, begangen, — 
jede ngerechtigfeit und Büberei, die von ihnen verübt 
wird, iſt, als das Umvernänftige und doch Bewohte , als 
dad Unnatürliche und doch Werübte , ein mahtes und 
wirkliches Wunder » fo natürlich die Veranlaffungen dazu 
und die Folgen daraus ſeyn, — fo nätürlich jene und 
diefe nach den Gefegen der Mrfachlichkeit und Wechſelwir⸗ 
tung, in pſychologiſcher und hiſtoriſcher Write beurtbeilt 
und erklaͤrt, — und fo fehr wir gewöhnt werden — und 
gewohnt ſeyn mögen, die täglichen Sünden, die wir bege⸗ 
ben, oder andere begeben feben, und die, da fie nur aus 
Unvernunft begangen werden Tünnen , insgeſammt uung- 
türlich And, für gang natürlich zu halten, höchſtens nur 
ſolche Laſter für unnatürlich anerfennend , und als un⸗ 
natürliche bezeichnend, die, wie Vatermord, Bluiſchande 

m. dgl; ſelten find, und nicht obne große Energie der Una 

vernunft, mithin nicht, ohne daß der, fo fie veräßt, vom 
Böfen wie beſeſſen fen, verübt: werden loͤnnen. Allein 

obwohl der Satan, weil er der Wohlihat, nuter den 

Naturgeletzen zu ſtehen, unfähig, Roͤm. 8, 8, 7, und 

feine Gewalt ihrer Macht nicht untergorfen, Sonden ent. 
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gegengeſetzt if, Wunder thuit kann, ſo vermag doch kein 
Menſch, wie bös er fen, und wie ſehr ihn durch feine 
Leidenſchaften das böfe Weſen in der Gewalt, und an ihm 
eins feiner Werlzeuge babe, irgend ein wirkliches Wunder 
zu verrichten; denn. er fleht, oßgleich in feinem Wollen and 
Steben nicht unter jenen Belegen, fondern unter dieſer 
Gewalt, doch im Wirken und mit allen feinen Kräften 
unter ihnen, und kann das. Böfe,. fo er will, 3. E. die 
Tödung eines andern, nicht durch des Willens Dracht, die 
allerdings übernatürlich, und als Macht eines. böfen- Wil⸗ 
lens unnatürlich if, fondern allein durch natürliche Mittel, 
durch langſam oder. ſchnell wirkende Bifte u. dgl., voll 
bringen, ale feine, für Wunder ausgegebene Thaten,. 
wie die des Simon Magus, der vorgab, etwas großes 
zu fenn, Apoſtelg. 3, 8. 9, oder die der ägyptiſchen 
Sanberer vor Pharao, 2. 8. Mol. 7 u. 8, find Blend» 
werke, an denen, wie an dem Thanmaturgen ſelbſt, nichts 
weiter in Verwunderung fegt, als der Lug und Trug, 
womit fie unternommen worden, und er felber in die Gewalt 
des Böſen fich begeben bat. Ä 

Der Verſuch alfo, wenn ihn Einer macht, entweder 
ſelbſt Wunder zu thun, oder die ihm, aus Unkunde der 
Naturkräfte, unerklaͤrbaren Werke andrer, als Durch ma⸗ 
giſche Kunſt und Zauberei vollbracht zu begreifen, bat einer 
durch Gelbſttäuſchung entſtandne, Verwechflung des Glau⸗ 
bens an die Wundermacht, die das Vrineip des Böſen 
mar durchaus nicht über die Naturgeſete, aber in irgend 
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einem Grade gegen dieſelben auszuüben vermag, mit der 
Meinung und Vorſtellung von einer folchen zum Grunde , 
die der Menſch haben könne, oder wirklich babe, der doch, 
wie groß auch immer die Gewalt jenes Prineips über ihn 
#ey, ſo lange er lebt mad ſelbſt im Wahnfinn noch, den 
Geſchen der Natur unterworfen bleibt, Bei dem Verſuche 
bingegen, Wunder; die, in der Welt wirklich geſchehen 
ad ‚ eatweder an der Gewalt des Böen, die dieſes dem 
Wunderihäeer eingerkumt habe, zu erflären, oder ihn ſelbſt 
durch ſolche Erklärung: dem Volke wenigſtens verdächtig 
und verhaßt zu machen, oder endlich in ihnen bios natür⸗ 
liche Begebenheiten zu ſehen, die nur Unverſtand und 
Aberglaube für mehr, als fie feyen, balte, and uur SR 
und Betrug für mehr als diefes, ausgeben könne, wird 
vom. Erklarer enweder die Macht des abſolut Guten in 
der Natur über fie, über ihre Kräfte und Geſetze mit 
. der Gewalt des Boöͤſen, die negen fie und diefe Geſetze 
gerichtet, und durch diefelben befchränft iR, oder die, bei 
allen heimlichen Laſt, ſelber Wunder zu thun, wenigſtens 
zu erleben, erkannte Unmöglichkeit des einen wie des an⸗ 
dern, mit der Möglichkeit, daß Be: ——— 
wechſeilt. 
Der. lebte Punkt gehoͤrt hier neh sur Sache; 
wir richten Daher anf ihn befonders unfte Auſmerkſamkeit. 
Dos Urtheil: es IR unmöglich, dag unſer Einer, weil 
wie und alle, uns zu Gebot ſtehende, Naturfräfte den Na⸗ 
Aurgeſetzen unterworfen find, Wunder thue, oder auch nur 
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erlebe, bedeutet doch wadrhaftig nicht chen ſoriel, als das - 
andre: es iR unmöglich ,. daß irgend Einer, wie wenn . 
Keinem die Warme mit allen: ihren Aräften und Geſetzen 
unterworfen fen, Wunder she, md uns von ihnen, fen'6 . 
in eigner Erfahrung oder durch Erzäblung, ein Ertkenntuiß 
werde, Bevor alſo ihr wirkliches Gefchepenfegm gelemgnet, 
und der Glaube daran, da dem, der fie that: oder von 
richten ließ, die geſammte Natur gehorſam war and. fry, 
(Maus. 4, V. 39 — 41) für Aberglaube eriärt wird, 
wär' es doch wohl vernünftig, vecht und bilig, umerh _ 
Ihre Möglichkeit geuauer, als bisber geſchehen, zu unten 
ſuchen, und dann beſonders Die Frage gründlich zu beans 
worten: ob Die Natur und vie Dienfchheit folcher., nicht 
durch .eine unnatärliche und unvernünftige, fondern durch 
die übernatürliche urd ewig vernünftige Macht bewirlten 
Wunder bedürftig ſey oder nicht? 

Bleibend und Folgenreich find die Verdienſte der 
wachkern Männer, die wicht sur, wie Baltbafar Bet⸗ 
ker und Chriſt ian Thomafins, den Wahn, daß der 
Menſch mir Hilfe des Bölen, — fondern auch, wie andre 
nach ihnen ..den, daß er, wenn nur fein Wille gut, und 
fein Glaube fer fen, mit Hilfe Gottes Wunder than, oder 
tod, als göttliche Wohlthaten erleben köͤnne, ans Grün⸗ 
den der Vernunft, des Gewiſſens und der Natur aufs nach. 
drücklichſte bekämpft haben, Sie baben die Bahn gebrochen. 
und das. ſowobl für die Wiſenſchaften, als für Staat 
bürgerliche Anſtalten, Gefete und Mnerdnmagen rege gie 
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wordne, und immer allgemeiner werdende Yntewefie:it und 
Bürge dafür, daß fie fo leicht nicht wieder werde veriaffen 
werden. Die neuen Thaumaturgen, menu auch gu Zeiten von 
neuem der Magie bin und wieder das Wert gefprochen, 
oder, wie dermalen bei den. Erſcheinungen des thieriſchen 
Magnetismus, «ine gewiſſe Art von Wunder wirkender 
Willens⸗ und Glaubenskraft vorgeſpiegelt wird, werden, . 
wie die neuen Propheten, immer weniger gelten, und Das 
mit, dag man fie nimmt für das, mas fie find, für 
Schwärmer oder Betrieger, und fich ſchämt, fie für mehr 
gu halten, endlich gang verfchwinden uch. dürfen wir 
nd ziemlich darauf verlafen ‚. (denn auf die Gelbfifucht 
der Menichen kann in folgen Dingen immer mit vieler 
Zuverficht. gebaut merden) daß ſowobl die Bearheiter beſon⸗ 
ders der Raturwiſſenſchaften, (wär's auch nur, um den 
durch Fleiß und Anſtrenzung errungenen Beſttz ſolider 
Kenntniſſe, und den dadurch erlangten Ruhm zu ſichern) 
als die Rechtsgelehrten und Pfleger der öffetztlichen Juftiz 
(um die Möglichkeit der Geſttz Anmendung zu bewahren, 
und z. E. zu verbüten, daß dem Dieb, wie in der befaune 
ten Aueldote dem Soldaten, der Vorwand: Die Mutter 
‚Gottes. babe ihm Das, mas doch geſtohlen worden war, 
geſcheukt, zur Entfchuldigung, gereiche) überall, wo «4 
nord thut, die Unmöglichkeit der Thanmaturgie und Diagie, 
and den einmal erlannten Naturgeſetzen mit dem größeſten 
Eifer verweidigen, — die übernatürlich ſcheinenden, und 
dach urnlengbaren Thatſachen aus untürlichen Urſachen zu 
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erklären wicht unteelaffen und gegen. alle Gcheimmihteh 
merei, befonders wenn die, ſo ihr ergeben find, Theorien 
zu bilden. ſuchen, ſelbſt neit Beidenichaft einen Bertilgungd- 
krieg führen werden. Geſetzt Übrigens. in folcher Leiden 
ſchaft würde mitunter nicht viel beſſer, als auf folgende: 
Meile argumentirt: aller Wunderglaube muß Aberglaube, 
und alle Wunderthuerei bias Gpiegelfechteret ſeyn, denn. 
ſouſt hätte ja keine Wiſſenſchaft und keine Kunſt ſichern 
Grund und feſten Boden, und könnte kein Menſch mit 
einiger Zurerlaͤffigkeit hoffen, die Fruͤchte ſeines, mit Ver⸗ 
Kan) und Abſicht angewandten Fleißes zu ärnden, und 
ihrer froh zu werden, da er ſtets fürchten müßte, daß ihm 
3. E. die durch Arbeit erworbenen Vorräthe an Geld, 
Sat, Kenntniſſen u. dgl, durch Zauberei entrückt würden , 
— kurz, wenn auch gefchloffen würde: „weil der Menſch 
feinen Verſtand nicht mir Sicherbeit brauchen kann, 
falls Wunder möglich find, fo muß der Glaube an fie, 
Aberglaube ſeyn;“ mochte doch ſelbſt dieſer Schluß feine 
Wirkung nicht verfehlen, und zur Abwehr eines Aber⸗ 
glaubens dienen, der die mit ibm Behafteten nur. zu leicht 
verleitet, daB fie, wenn etwa krank, ſtatt mit Verſtand 
Hilfe bei der Wiffenfchaft und: Kunſt zu ſuchen, oder, 
menu arm, flatt von der Arbeitfamfeit Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe zu erwarten, den Verſtand ruhen laſſen, und 
die Hände in den Schooß legen, vermeinend, der Spruch 
des Wunderdoctors vernsge mehr, als die Kunſt des 
Mrsteh, und die Bitte vm das tägliche Brod mehr, alt 
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Die Natur des Arbeiters, Mit Recht nennt man dad Be⸗ 
ſtreiten des Aberglaubend, der im Finſtern ik, und die 
Finſterniß liebt, ingleichen das Verbreiten der. ihm entge⸗ 
gengefepten Keuntuiffe ein Auftlären, obwohl daſſelbe nur 
eine Art der Aufklärung ift, umd zu dieſer noch bei weiten 
mehr, als die Bekämpfung der Irrthümer und Täuſchun⸗ 
gen, umd die Kundmachung phyſſilaliſcher, biltorifcher , 
4a ſelbit erbifcher Wahrheiten gehört. Auch darf man mit 
Recht Hoffen‘, daB jene Art der allerdings heilſamen Auf 
Klärung , da fie einmal .in Bang gelommen ik, felbE durch 
der Dienichen Eigennutz, Eitelkeit, Tadel» nnd Spottſucht 
immer mehr Kortgung gewinnen, und endlich fogar bis 
vum Pöbel durchdriogen werde, aber fecilich, obne daß 
dieſer darum aufhört, Pobel zu ſeyn. Denn darin, daß der 
‚gemeine Mann nicht. ferner für Ach und die Seinigen Wan 
der erwartet, und alſo wenigſtens von dieſer Seite nicht 
ferner betrogen werden Tann, .ift eben fe wenig etwas am 
Mb Großes und Edles erkennbar , als umgekehrt darin, 
wenn der Vornehme die Geſtirne um fein Schicklal befragt, 
oder König Sant einen Beſuch bei der Here gu Endor 
macht; ja ſelbſt darin, daß gedachte Aufflärumg glücklichen 
Fortgang hat, ſtebt, ſeitdem ihre Beförderung nicht mehr, 
wie ehemals einem Baliläi, Banini und andern; 
Verſolgung, fogar Lebensgefahr zusiht, fondern zuweilen 
Ehre und Rubm bringt, nichts mehr fonderlich 30 bewun⸗ 
dern, und Tann fie auch wohl vom Pöbel ſelbſt beim Bir 
hel beſordert werden. 
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Allein wenn wir nun davon, dag mit Einraͤnmung 
der Möglichkeit wahrer Wunderereigniſſe in der Welt: aller 
Berſtandesgebrauch unßcher, fa alle Wiſſenſchaft und Kunſt, 
und ſelbſt ein nicht nur klug, ſondern auch ſittlich zu füßh⸗ 
rendes Leben unmöglich werde, wegſehen, kurz, wenn wir 
. alle die, ans unfern phoſiſchen, intellectuellen und eihiſchen 
Bedürfniffen -bergenommenen, und das Einräumen jener 
Möglichkeit verbierenden Gründe gänzlich befeitigen, und 
uns fragen: was doch den Menfchen unvertilgbare Zuncr 
ſicht zu den ‚Rasurgefegen, und unwandelbaren Glauben au 
Die Unmöglichkeit gebe, daß, während die bürgerlichen und 
die Sittengefege ſich nur zu oft Verletzungen aller Art müflen 
gefallen laſſen, das Bollwerk eben der Naturgeſetze von 
irgend einer Macht und Gewalt durchbrochen werde; fo 
- mülfen: wir antworten: einzig und allein der Glaube an 
den, der, wie er und das, eben darum untriegliche, Go⸗ 
wiſſen anerſchaffcn, fo den Naumkräften feinen Willen alt 
Geſetz, und dieſes Geſttz als feine Macht gegen die Gewalt 
and don Andrang des Wüfen, eingefenkt bat, „Aber, wen⸗ 
det man. ein, dieſen Glauben haben und hatten nicht alle, 
z. B. nicht ein La Metrie, Ralande und ihres Glei⸗ 
chen; und doch And und waren fie nichts deſto weniger vom 
der abfolnten Unverletzbarleit der Naturgeſetze übergeugt:® 
Daß fe ibn nicht boden nach hatten, halten wir fa Fang, 
bis die Möglichkeit, daß irgend ein Geſchöpf ohne ihn alt 
wiſſendes und wollendes zu egifliren vermöge, erwieſen 
worden, für unmöglich; dag fie ihn zu haben, leugneten 





407 


an) kemäuen, iR allerdings gewiß, allein ans diefem Leu 
nen, mithin Nichtanerlennen ihres Blaubens »- folgt eben 
ſo wenig das Richtſeyn defielben, wie daraus, wenn cin 
deuch Beidenichaften verbiendeter , ober durch die Sopbl 
ſtereien der Fatalien verführter Menſch die Freibeit feine 
und jeden Willens ableuguet, das Nichtſeyn dieſer Freibeit, 
oder. daraus, wenn der Undankbare die göttlichen Wohl 
thaten (zu denen jener Glaube ſelbſt gehört) wicht auen 
Samt, folgen kann, daß kein Gott ik, und ihm keine ſolche 
erwieſen worden ind. Das eben mar es, mad die Ergrün⸗ 
der der. Noturgefege, einen Kepler, Newton und 
Halter, zu wahren Naturforſchern machte, daß fie 
wicht nur, wie jedermanns den angedenteten Glauben, und 
für ihr Gefchäft, wie jeder für das von Gott ihm ange 
wieſene, die nötigen Geiſtesgaben und Kräfte, ſondern 
auch. ein ſo tiefes mund umfaſſendes Anerkeuntniß ihres 
ESlanbens uud göttlidgen Berufs hatten, wie wenige vor 
nad nach ihnen. Selbſt das urdöfe Weſen weiß, dab die 
Naturgeſetze göttliche Gewalten find, nur maugelt ihm. bas, 
in feiner Entſtehung auf immer: zu Grunde gegangue, Er⸗ 
kengtniß der Heiligkeit und unbefiegbaren Macht des gött- 
Aichen Willens; daber fein, obwohl ſtets vergebliches Stre⸗ 
Bew, "jenen: Geſetzen zum Trotz, die Mater und die Ver⸗ 
nunft ju gernichten » ja eben daher auch, obfchon der mit 
dem Biken behaftete Menich an Bott. glaubt, und fogar 
einige Ahnung feiner Heiligkeit und Allmacht bat, Dennoch 
entweder die Hoffnung’ sder die Furcht deſſelben, daß mit 
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des Boſen Hülfe. irgend etivaß gegen die Natuepefepe dns 


gerichter werden Könne, „Aber warum boffen oder fürchten. 


doch die ſogenannten Atheiſten, als Naturforfcher und Ne 
inrfundige , dergleichen nicht?“ Weil fie, obſchon den Geund 
der Macht, womit von den Geſetzen die Zernichtung der 
Natur und Vernunft verhindert wird , nicht anerfeunend, 


doch in ihnen diefe Macht ſelbt erfennen, oder wenigdens 


aus Belorgniß für die Sicherheit ihrer Beobachtungen und 
Nachforſchungen, und aus Intereſſe am Vernunſtgebrauch 
in denſelben, der durch ſolche Furcht und Hoffaung zu 


Schauden würde, und für den der leichtglaubige Menſch 


ſich gar. nicht. intereffirt‘, die möglichkeit, daB irgend 
etwas gegen Die Naturgefeke aa ohne weiters ver⸗ 
ansfetzen. 

„Aber, wenn dieſe wirklich göttliche — 
ſo vermag za gegen fie das Be durchaus nichts; wie 
alſo dürfen wir ſagen, daß durch ſie fein Sereben nicht 
immer, ſondern nur faſt immer vereitelt, und in der 
Ereatur durch daſſelbe einige Unnatur, in der Auitalität 
die Beſtialität, wo wicht erwnvgen. wenigfiens aaa 
werde?" 

Diefer Einwurf iſt frei feiner für den, dar das 
Böfe und deſſen Entſtehung für gan; natürlich, ia mwenm 
ee das Gute in. der Welt als. durch daſſelbe nahwendig 


bedingt anficht, urtbeisend 3. & ohne große Leidenſchaften 


ſey nie etwas Gutes nefchehen, fogar für vernuͤnſtig, und 
alles in der Ratur, alſo auch. die Beſtialitaͤt u. de, für 
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eben fo natürlich. Hält, wie die Natur und das Leben ſelbſt. 
Altein ſolch Dafürhalten , wenn gleich noch fo gewöbn- 
lich umd beliebt, doch eben felber unvernuͤnftig und mithin 
unnarütlich; denn gegen das Seyn der Vernunft. und der 
Natur, ia Gottes ſelbſt, alſo gegen alles Seyn iR das 

Streben des böfen Brineips gerichtet: der Satan baßt 
das Seyn, und befonders darin erfennt man ihn als 
das abſolut unvernünftige und umnatärliche Welen, daß er 
Alles, was if und wird, in Nichts vermandeln, zu Nichte 
. machen, gerflören , vernichten will; von welchem Haß und 
Willen der Wunfch jenes Tyrannen, daß das geſammte 
Menfchengefchlecht nur einen Kopf baben möge, und er 
ihn mit einem Sieb abfchlagen könnne, ein, obwohl nur 
anvolllommnes , Beiſpiel giebt, Das Böle aber für nalür⸗ 
Tich , feine Entiichung oder Zulafung fogar für vernünftig, | 


amd nichts iR der Natur für unnatürlich Halten it chen 


fo vieh, als das Senn des Böſen, entiweder ans Haß ge 
gen es, oder aus Hang und Liebe zu ihm Lengnen, und 
dieſes Leuguen IR eben fo unvernünftig und unnatärlich, 
als jenes Streben des böſen Princips ſelbſt; denn an. fol 
ehem. Haß bat es, fo gewiß es fich ſelber Haft und fein 
eignes Senn gu vernichten ſtrebt, nicht weniger Aurbeil, 
wie an ber Liebe au ihm, Die von ibm zur Zernichtung 
derer, worin fie ſich entzündet, angefacht wird, Wohl 
giebt es einen Haß gegen das Böfe, der mit der Liebe 
zum Guten entſteht, und, wie diefe, vernünftig iſt in ſei— 
nem Grunde, und natürlich in feinen Folgen; ihn meinen 
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wir nicht , denn er hat an feiner Bedingung das Erlennn 
niß deſſen, was gehaßt wird, als eines Genendeh, Une 
vernünftigen und Unnatürlichen. Jener vielmehr iſt ge⸗ 
meint, worin auf ähnliche Weile, wie im Selbſtdünkel, 
oder Hochmuth eines Menſchen die Wirklichkeit der Tugen⸗ 
den und Talente eines andern, fo das Seyn des Boſen 

geleugnet wird. Mannichfaltig ſind die Künſte des Teu- 

els: in den Zeiten der Robheit und Unwißenheit laͤßt er 
mit dem Glauben an feine Exiſtenz, ſowohl um den. Haß 
der Menſchen gegen ihn, als ihre Liebe zum Guten zu 
ſchwaͤchen, einerſeits Furcht vor feiner Wandermacht, und 
daraus Granfamfeiten aller Art, die an den, der Zauberei. 
beſchuldigten verübt werden, andrerſeits Hoffnung des Ge⸗ 
winns von chen dieſer Macht, und darans Verſuche aller 
Art entſtehen, ihrer theilhaftig zu werden; im Zeiten der 
Berfeinerung bingegen, der Wiſſenſchaft nnd Geiſtes⸗ 
Schwelgerei kebrt der hölifche Geiſt die Sache um, und 
läßt er einerſeits Sch und feine Werke haften, fo daß die 
Linfgellaͤrten ſchon bei feinem Namen ein Elel vor.deur 
Aberglauben , dergleichen ihnen der Glaube an feine Cie 
ſtenz zu feun dünkt, anwandelt, (dei den neuern Frans 
zoſen 3. ©, hat er es vollfommen dahin gebracht , fich felbil 
Acherlich zu machen.) audrerſeits aber läßt er auch ſich im 
feinen Werken lieben, fo daß ſelbſt das Aergite noch für 
ganz natürlich und höchſtens nur für thoricht gehalten, ein 
abſolut nvernünftiges und Unnatürliches fchlechthin ge⸗ 
leugnet, und die Lüge, betreffend die Nichtexiſtenz des Ur⸗ 
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hebers der Unvernunft und Unnatur, wie durch ihn ſelbft 


begonnen ,' fo durch ihn und jeden, aus’ Haß oder Liche 
verneinenden Schall fortgefekt wird, er felber aber mit ihr 
| erſt recht in feinem Element if. 


Wir ehren zu dem oben berührten Einwurf zurück, 
der alfo allen, die das Böſe für dus, was es iſt, für un. 
natürlich und unvernünftig anerfenuen , gemacht wird, | 

Schon die Eutſtehung des Böſen ſelbſt war eine Str 
rung der göttlichen Weltordnung, mithin die in der Natur 
und Vernunft fih regende Unnatur und Unvernunſt; diefe 
Störung und Negung begann jedoch weder mit Willen 
Gottes, als babe er, gleich einem Künſtler, der feinem 
Werke nur durch, vorerſt zugelaßne und dann ausgetilgte, 
Mängel Vollkommenheit geben kann, das Böfe in feiner 
Schöpfung zugelaſſen, noch auch gegen feinen Willen, als 
babe er deffen Entſtehen und Eindringen in fie nicht ver⸗ 
hindern können, fondern blos ohne feinen Willen, Denn, 
Damit das durch Gott GSelbfikändige und Selbſtthätige, 


oder dag durch ibn Gute, alfo das Freie und Vernünftige, 
 Üch durch fich ſelhſt bewähre, als womit es eben das Gute 


iR, muß ja die Möglichkeit der Entſtehung feined Ge 
geniheils, alfo der Unnatur und Unvernunft, in ihm ſelber 


ſeyn und bleiben, und it, wenn dieſes Gegentheil ans 


fich ſelbſt wirklich wird, und demienigen, von welchem «6 


das Gegentheil ük, wirklich swiderfrebt, ſolch Wirklich- 
werden und Widerſtreben vom Urbeber des Guten weder 


gewolit noch nicht gewollt, und weder zugelaſſen noch were 
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Bindert, ja weder voraus, noch nicht vorans geſehen; denn 
Diele Verwirklichung jener. Möglichkeit ift ja zugleich das 
Entſtehen der Zeit ſelbſt, durch weiches erſt das Unterfchei 
den eines Vorher, eines Kent und Nachher möglich, 
und das Sehen des Geſchöpfs, aber nicht das Schauen 
Gottes, buld als ein Vorauss bald als Nichtvoraus-Schen 
bedingt, — das. Geſchöpf ſelbſt aber zu einem Zeit. Weſen 
gemacht wird. Fu der Reihe der. dieſem, ſofern es ſelber 
des Urſprungs ſeiner Vernunft und Natur ſich bewußt 
wird, erkennbaren Wunder if, nur nicht als in einer Zeit⸗ 
reihe und Zeitfolge , die Entſtehung des ——— 
und Unnatürlichen das dritte, 

Für das erſte und ewige Wunder nemlich müſſen 
wir anerkennen das Senn des Unerfchaffnen aus ibm. 
ſelbſt, oder Gottes aus dem übernatürlichen, ewig ver. 
nünftigen und abſolut heiligen Grunde, welcher Grund Er 
ſelbſt it; für das zweite, mit welchem das Entſtehen ber 
Zeit, ja der Begriff des Entſtehens felbft und des Wer⸗ 
dens überhaupt, möglich geworden, und welches, obzwar - 
nur von wegen diefer Möglichkeit, als das erſte in der 
Zeit beſtimmbare Wunder vorzuftellen it, muͤſſen wie 
achten das Senn der Welt und ihrer Ordnung darch 
Bott, mithin aus eben jenem übernatürlichen , einig ver⸗ 
nänftigen, und heiligen Grunde; das dritte endlich, oder , 
da mit ihm die Zeit wirflich geworden, das zweite, in 
der Zeit befiimmbare und in und mit ihr beſtimmte, iR 
jene Entſtehung des Unvernfinftigen „und. Unnatürlichen 
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ans ihm ſelbda, das ſich aus ſich ſelbſt Entzünden jr Si - 


ſen in dem von Gott erfchaffnen Guten, 


Bir kennen wohl euer nil admirari, und wiſen 
auch, daß, wie der brutale und ſtupide Menſch nichts be⸗ 
wundern kann, der hochmüthige aber oder neidiſche, um 
an andern: nichts bewundern zu müſſen, alles, was über 
ſeine Kräfte geht, zu ignoriren oder zu negiren ſtrebt, 
eben fo der im Denfen und Forſchen feine Selbfitändigfekt 


ſtark fühlende, um des Affects der Bewunderung, der, 
wie jeder andre, ein Zeichen der Abhängigkeit iſt, fich zu 
erwebren, von nichts, was Über die Kräfte und "Befche 


der Natur und Mermunft gebe, wiſſen will, und daß er, 
fetb wenn der geiente Himmel über ihm und das mo⸗ 
raliſche Geieg in ihm fein Gemüth mit ſteis wiederkeb⸗ 
vender Bewunderung erfüllt, durchaus fein eigentliches 
Wunder ſtatuirend, fie und ihre flefige Wiederkebr aus der 
Ueberlegenheit der menſchlichen Willensfreihen über die Natur 
und deren Mechanismus, — dem: impavidum ferient 
ruinae, — und aus der Autonomie der Vernunft, — dem: 
fo find fie ſich ſelber ein Geſetz, Röm. 2, V. 14, 
erklaͤrt. Allein nichts deſto weniger müſſen wir behaupten, 
daß, wenn zleich nicht die Bermwunderung, ( denn der Thor 


and Narr verwundert fich ſelbſt üder das Natürlichſte, 
wenn es nur ein Ungewohnliches if) doch die wahre Be 


wunderung fiets ein Wunder zu ihrem Grunde, obſchon 
wicht jedes Wunder auch Bewunderung zur Folge bat, 


Nur Wunder find entweder bemunderns - oder verdam⸗ 


II. R == Ss 
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menswuͤrdig , jenes, wenn; mas if ober wird, für über, 
natürlich und unbedingt vernünftig , dieſes, wenn daſſelbe 
für abſolut unnatürlich und unvernünftig anerkannt werden 
smf. Diefem Anertenntniß num geht man freilich dadurch 
aus dem Wege , daB gezeigt wird, erſtens: „der Menich 
ſelbſt mache die Idee von Gott, zweitens: entweder 
atomirtifch oder dynamiſch mache die Welt fich ſelbſt, und 
theils emipirifch theils rationell mache der Menſch fein 
Erkenntniß von ihr, drittens endlich: auch das Nadical, 
vböſe, eine Vernunft - und Gefegwidrige Grundmagime, 
‚mache er, jedoch auf unbegreifliche Weile, ſelber. Denn 
was Einer: entweder » ſey's immerhin auf ſolche Weiſe, 
ſelbſt macht , oder wovon er wenigſtens einficht, wich ge⸗ 
macht wird, iſt für ihn fein Wunder, und kann ibn nicht 
rigentlich Wunder nehmen: es iR ja entiveder etwas be 
dingt Vernünftiges und Natürliche, nder, wenn auch, wie 
jede Pflichtverletzung, unvernünftig, doch dieſes nur in 
Verhaͤltniß zur menſchlichen Vernunft, und wenn auch, 
wie manche Schandthat, unnatürlich, doch eben Liefer nur 
in Verhältniß zur menfchlichen. Natur. An cin unbe 
dingt Bernünftiges und abfolut Webernatürliched , itt« 
gleichen an ein, ohne alles Verbältniß, ohne alle Bezie. 


hung Unvernünftiges und Unnatürliches kann, oder ſoll 
wenigſtens, der vernünftige Menſch gar nicht denken.“ 
Gott, die Welt und der Satan ſollen nicht, der eine ald 
ewig fenend aus Ach, die andre als erfchaften durch ibn, 
der dritte als fich erfchaffend in ihr erlannt werden kͤn. 
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nen, fondern; damit ja Feine Anwendung unfrer Erkennt⸗ 


nis. und Dentgefege auf das Ueberſinnliche fatt finde, 
"und jeder fich innerhalb der abgefiechten Grenzpfaͤhle feiner 
und aller Vernunft halte, „fo follen wir an Gott, deffen 
dee, ja den als Ideal unfre Vernunft fetbk mache, nur 
glauben, die Welt aber, die eine bloße Erſcheiung, und 
hinter der, ‘fo gut wie nichts fen, auf Gott, nur zum 


/ 


Bebuf user Freibeit und Pic, in Gedanfen, und mar 


teleelogiſch, ader wie. ‚mir. fonk können, beziehen; der 


Satan ferner, von welchem die abergläubigen Vorfabren 
den. Wahn gehegt hätten, daß er. fein Weien allerwärts 


und: immerdar in der Welt. treibe, FH dem Radicalweſen 


Au nad, das fich ſelber Bedingende dem durch unſre SBIL 
lenofreiheit Bedingten, den Bag räumen, und der Menfch 
mir :.feiner Vernunft und Freiheit ſoll ſich, ihretivegen, 
für den Eentraiouäft des Univerfums, ja für einen ſolchen 
Mitrolosmus halten, ohne welchen der Marokosmus ſelbſt 
nichts wäre und nicht ſeyn könnte.“ Seltſame Forderungen 
und Befehle einer, aus Meflegion auf den Menſchen ent 
fprungenen Kritik: feiner Bernunft) Um zu werbindern, daß 
ee fich der, den Träumen eines Geiſterſehers ähnlichen 
Traͤnmerei einer untritifchen Metaphufit überlaſſe, und daß 
er noch etwas anderes, als feine Vernunft, ihr: Geſeth, 


feine. Freiheit und. BRicht bewundere, und noch eimas an⸗ 
deres, als ‚feine Laſter, verächtlich, in dieſes andre gar. 


Berdammungewürdig finde, md. für verdamut bekın. kurz 
am zu verhindern, daß er ſich auf den Höhen des Ueber⸗ 
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ſinnlichen verſteige, (transcendent werde) fol ihm der Zu⸗ 
sang zu ihnen, mit der einzigen Ausnahme des Hügels, 
auf. welchem die Pflicht thront und das Recht, verwehrt 


warden, und foll er, um auf Erden, im Reiche der Berge 


und Pflichten einbeimifeh zu bleiben, wenn auch mit Br. 
wunderung zu den Sternen aufblickend, doch. der Sehn⸗ 
fucht nach ter Heimath feines Geiſtes, umd eines jeden 
Merſuchs, fein und der Welt Berbältniß ſowohl zu dem, - 
der ewig aiſt, als zu dein, der alles Seyn haft, zu er⸗ 
kennen, ſich allen Eruſts euchalten. Gicht es dann kein 
andrres Minel, bei Vernunft, — und der Natur treu: zu 
bleiben, als die. Verleugnung des abfolat Verninfrigen und 
abſolut Uebernaturlichen einerfetts, und die Ablcugnung 
des abſolut Unvernuͤnftigen usd Unnatürlichen anbueufeits ? 
Das Anealenamiß , daß Gottes Seyn, die Schöpfang ber 
Ber. uud die Erifieng deb Boͤſen drei Wunder find, von 
das erſte und zweite Bewunderungs⸗ das deitie 
cdammagswürdig iſt, bewahret, wenn man erkannt 
dan, was auerkannt wird, ſicherer als jene Verleidnung 
Bd Adleugnaug, Job aller: Gchwärmerei, und ‚weil ch 
yarıtich,. vom dem Unglauben bewahrt, vor allen ben 
glaubenn, ven. nur zu oft den BR ‚za fin 
Suarle hal; 
5 MW dem genannten. beiten iſt jedoch die . Bee, der 
wahr Wunder keineswego geendigt, denn. ber Sup: Go 
Bar: ſemen lien — Set Re für bie. ee 
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boie für die vernünftige Great gemacht, fpricht ein viertes 
Wunder aus. 


J Das Bere als Wunder 


Wer die Geſetze der mechauiſchen und chemiichen Be⸗ 
wegung / der ſomatiſchen und pſychiſchen, überhaupt der 
organiſchen Thätigkeit kennt, kann wiſſen, und weiß ver⸗ 
muthlich auch, daß ſie Welt nud Weltordaung erbeltende 
Gewalten And. Wodurch find fie denn folche Gewalten, 
mithin Geſetze ſelbſt? Durch: die Natur und ans ihr? 
Ohne fie würde die Natur durch die Macht des Böfen 
vernichtet., — die Welt in Nichts verwandelt ſeyn! Durch 


die Vernunft und aus ihr? Obte Natur wäre nicht ein⸗ 


mal ein Gedanke von. der Vernunft, — gefchmeige Die 
Vernunft ſelbſt, und diefe gar als eine Geſetzgebende 
Macht möglich! Sie find fiir die Natur und für die 
Vernunft, die beide ibrer ‚bedürfen, und .infofern 
Natur - md Wernunfigeſetze, — aber fie And nicht aus 
der Maar. und Vernunft, fordern aus dem Uchernatürib 
chen und tiehee-, oder was cinerlei, Ewigvernünftigen, 
d. h. durch Gott, der. ihrer wicht bedarf, und alle Mm 
Anſehung ihren Principe , wahrhaft göttliche Gehege. Sit 
find minhin micht ſowohl darum, weil fich in. ihnen, wie 
4z. E. in den vom großen Kepler euntdeckten, eine er⸗ 
ſtaunens würdige Zweckmäßigkelt geist, (denn dieſes Srkan- | 
nen dört auf, weng man fie erkannt bat, und erhebt auch 
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micht mothiendig, wie davon la Blace in feiner Mer 
chanik des Himmels, Lalande und andre jeugen, 
den Menfchen zur Andacht) fondern vielmehr darım be- 
wundernswürdig, weil ihr Senn ein chen fo wahres 
under it, mie das der Schöpfung ſelbſt, deren inwob⸗ 
nende Schutzgeiſter fie find» . 

Mit der werdenden Schöpfung it nicht nur die Zeit; - 
fordern auch:der Raum möglich, — und mit Entkchung 
des Bſen im ihr, der gemordnen, find beide wirtlich wor⸗ 
den; die Naturgeſetze alſo, ſeyend aus den Ewigen, find 
weder zeitlichen, noch gar räumlichen Urſprungs, ihr 
Geyn jedoch iñ nicht, wie das Senn Gottes, ein ewiges, 


— ſondern, wie das der Schöpfung, von wegen jener 


Möglichkeit, gleichermeile ein in der Seit beſtimmdares 
Bunder, "Der Raum aber und die Zeit ſelbſt, mit Ent 
Bebung des: Böfen wirklich geworden, ſind zugleich Die 
Bedingungen aller Wirkſamkeit ded entiandenen , und als 
ſoiche das, wovon das abfolat Ente, Bott und jeder ſelig 
gewordene Menſch, ewig frei, nad womit fewobl daß 


ablolut Böſe, :uld das von dieſem ergriffue Gute behaftet IR. 


Rur der Satan und die, wie er, Verbammten, nicht 
Gott und die Seligen, wohnen lediglich im Raum, 
wirken lediglich in der Zeit, und vermögen, obwohl 
Gottes Seyn und ſeine Allmacht wiſſend, nicht ſein ewiges 
und heiliges Weſen, ſondern einzig und allein, was zeitlich 
iſt und räumlich, mas nach — und was neben einander 
exiſtirt, und in folcher Exiſtenz durch fie, d. h. durch des 


m 


Boͤſen Gewalt ſelbſt, fich einander anfeindet, zu erkennen. 
Raum und Zeit alfo, foferm fie mit dem Böſen und mit 
defien,, auf die Vernichtung alles Seyns gerichtetem Stre⸗ 
ben /wirllich geworden, find felbi- Vefchafenbeiten des 
Söfen, und als folche unnatärlih und unvermünftig, 
Freilich fennen wir fie, fett Kant, obwohl um ihren 
Urſprung unbefünmmert , ihr Verhältniß zum Wiſſen über, 
baupt entdedt bat, als die Bedingungen aller theoretiichen: 
und ſowohl a priori ald a posteripri, ſynthetiſchen Er⸗ 
kenumiß, folglich als zwei Bedingungen der Möglichkeit 
aller Erfahrung, oder als die beiden einzigen Anſchauungs⸗ 
formen der vernünftigen Creaturen. Und freilich müſſen 
wir fie, ſowohl was die Erfahrung, ald mas die Creatu⸗ 
ven beteifft , von denen diefe gemacht. werden fan, für - 
natürlich, ia, waͤrs auch nur im Anfehung einer einzigen 
Wiffenſchaft, der Mathematik, die Vorzugsweiſe den Na⸗ 
men einer Bernunftwiflenfchaft führt, und obne jene bei- 
den Formen und Bedingungen unmöglich fenn würde, für 
vernünftig anerkennen; denn nicht dad Unnatürliche, ſon⸗ 
‚dern nur Rotürliches Tann, — und nur von Raturweſen, 
dergleichen ja urfprünglich alle Creaturen find, kann «8 
erfahren , auch kann nicht mit Unveraunft , — fondern nut 
mit Vernunft richtig gesäblt oder gerechnet, und rich⸗ 
tig gemeſſen, oder überhaupt mathematiſch couſtruirt wer, 
den, fo daß daber in manchen Sprachen ſogar die Ver⸗ 
nunft. Thaͤtigkeit feibi mir einem Wort, (Royigeotar, ra- 
tioeinari, Reche nſchaft geben u. ſ. w.) welches dach 
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urſprüuglich ner ein Zählen und Rechnen bedentet, be 
zeichnet wird. Allein das Natuͤrliche und Vernünftige bei 
der Formen mad Bedingungen dat doch feinen Grund nicht 
in ibnen ſeibſt, fondern in den Geſetzen, denen beide, als 
bloße Möglichkeiten oder Vermögen, unterworfen find, und 
gegen bie das in Raum und Zeit wirkiame Böfe ſchlech⸗ 
terdinge nichts vermag. Dergleichen Geſetze find: verſchie⸗ 
dene Räume Können nicht nach einander , verſchiedne Zeiten 
wicht zugleich, — die Länge kann nicht Breite, diefe nicht 
Tiefe, Vergangenheit nicht Gegenwart, diefe nicht Zukunft 
und umgekehrt fen. Schon durch folche, die Beichaffen- 
beit des Böfen (fein überall bin und ſtetiges Stre⸗ 
ben) begrenzende Gefege if demſelben die Macht genom⸗ 
men, das. mit ihm bebaftete Gute allerwärts und immerdar 
zu zernichten. Der größte Rechenmeiſter, Algebraiſt und 
Meßkünftler iſt allerdings der Satan, allein feine Mei⸗ 
ſterſchaft und Kuuſt if zugleich die unnatuͤrlichſte und um- 
vernünftigſte; denn in der, mit ihm exiRirenden Zeit, die 
von Moment zu Moment fih ſelber verzehrt, umd in dem, 
mir ibm fenenden Naum , der von Punkt zu Punlkt in ſich 
felber zergeht, walten Gelege, denen der Dienich ald ver⸗ 
nuünfuge, und von der Mavernunft und Unnatur nur au⸗ 
getochtene Creatur fich fügt, der Satan aber und wer ibm 
gleich geworden, fich nicht fügen fans. 

Zeit nemlih und Raum find, die eine in Anſebaug 
eines Verſtandes, der nur in ihr, und nur Zeitliches 
und Raͤumliches begreifen kann, der andre in Auſehung 
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cms Willens, der in ihm, wie Die Schlange im Eitanbe 
ſWeinbar frei Ab beinegt, den Schein der Freibeit bat, 
die Bediagungen der Verſonlichkeit des abſolut Boſen; 4b 
“ode dieſes ſelber die Voſition in der Negaticn iſt, fo haben 
auch fe (das Kantiſche Nichts, als ens imaginarium) 
Behand nur in oder doch mit ihrem Unbeſtande, Seyn 
nar in oder mis ihrem RNichtſeyn, indem die ſich ſelbſt ver⸗ 
nichtende ‚Zeit jenen Hab, womit, als feinem Weſen das 
abſolut Böfe Alles in Nichts zu verwandeln gedenkt, zu ihren 
Weincip/ — und der in fich- ſelba nichtige Raum chen 
Dielen Haß, womit es Nichts in Alles bringen will, zu 
dem feinigen bat. Gelingen würde, moremf gedacht und 
„was gewollt wird, wenn die Geſetze nicht wären, und 

wenn. auch nur das Stets ein Jetzt, das Hier ein 
ueberall, geſchweige wenn das Emige cin Zeitliches., 
das Heilige ein Räumliches. werden könnte, Allein, da 
das Böſe dem Wergangenen nichts mehr — und dem 
Klnfsigen noch nichts ‚angubaben vermag, fo it chen dar 
darch feine wirklich zergörende Gemalt eine auf die Ge⸗ 
aenwart ringefibränfte,, und kaun es nur jeyt — und 
nicht eiamal von Allem, was war, was: iſt, und feun wird, 
des, was jet — ſondern nur von Allem, mas jetzt Wr 
hasiomige, mas von ibm abbäugig geworden, aber ſelbſt 
deſes keinesmegs in Nichts, ſondern nur in Ah, d. h. in 
ein Mitzernichtendes vermandeln. Dach, ſolche Vermand⸗ 
fung man, die alſo eine. bloße Affimilation iR, nimm 
freilich mit der Zeit Die Gemalt des Pöſen zu, und wird 
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ans der Gegenwart für das Gute in der Zukunft die Ge⸗ 
fadr feiner Vernichtung immer drohender, aber hiermit 
auch gewinnt diefes durch das Gute aus der Wergangen- 
beit, gegen weiches die Bosheit fchlechterdings nichts mebt 
vermag, eine Kraft und Stärke, womit es jener Gewalt 
ud Gefahr, je mehr fie wächſt, zu begegnen immer fähi⸗ 
ger wird; Und eben hierin zeigt fich der nicht zu be- 
rechnende Vortbeil, welchen der Natur ihre Gefchichte 
leiten muß, und dem Menfchen die feinige, ingleichen die 
 Mines Volks und feines ganzen Geſchlechts leiſten fan, 
denn von letzterm befonders gilt, fomweit feine Gſchichte bes 
lannt if, was Nepos vom Aleibiades fagt: nihil_eo 
fuit excellentius, vel in vitiis, vel in virtutibus. 


So hat, um bier nur den Menſchen, und zwar mit NRuͤck⸗ 


ſicht auf das Horaziſche: aetas parentum, pejor 
avis, tulit nos nequiores, mox daturos progeniem 
vitiosiorem, in Betracht gu ziehen, z. B. über die frü⸗ 


bern Vorfahren eines Volls (Über die Römer unter den 


Eonfaln) der Despotismus der Leidenfchaften, der Hab- 
ſucht, Herrfchlucht, Wolluſt n. dgf., darum weniger Ge⸗ 
walt, als über die fpätern (Über eben diefelben mit und 
unter den Imperatoren) gehabt, weil feine Macht Über 
dieſe durch feine Gewalt Über jene verſtärkt worden iſt, 
Die letztere aber nicht durch die erſte verflärft, — und in 


der Vormelt die Nachwelt von dem Böſen nicht anticipirt 
werden konnte; denn Könnte für es das Nachher ein 


Zest, das Künftige ein Gegenmärtiges ſeyn, fa wire 


= 


- 
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4. B. gleich in ihrem Entſieben die. politiſche Freideit un⸗ 


ergegangen, und weder der ältere, noch der Jüngere 
Brutus ihr Held geworden. Und ſo hat gleicherweiſe 
jener Deſpotismus, mie groß: immerhin ſeine Macht Über 
die Zeitgenoſſen ſey, über ihre frübern und fpätern Vor⸗ 
‚fahren nicht etwa nur geringere Gewalt, als über fie, 
fondern gar feine: die früher oder fpäter , und mit oder ohne 
Erfolg gegen ihn für die Freiheit gekämpft haben, find, 
weni der Zeit entnommen , ihm unerreichbar, und ihre Thaten 
wirfen: aus der’ Vergangenheit in die Gegenwart herein ; ja 
wenn für die Bosheit das Vorber ein Jetzt, das Ber 
gangene ein Gegenmärtiges werden Fännte, würde durch 
Sernichtung des Guten / welches eink war, feine Möglich, 
Seit ſowohl in der Gegenwart, als in der Zukunft vertilgt 
Kyn. Darm lebt der Turanm , eingezwaͤngt in die Ge⸗ 
genwart, und Über die Zukunft mit aller feiner Klugheit 


vnd Vorſicht dennoch nichts vermögend , meil er gegen die 


Bergangenheit nichts vermag , nothwendigerweiſe in beftän- 
Diger Furcht, nad darum find, während er einerſeits die 


Feigheit, die Hab⸗ Genuß. und Lebensfucht der Zeitge 


noffen benutzt, um fie immer miederträchtiger, nnd gang 
son fich abbängig zu machen , andrerſeits faſt alle feine 
Maaßregeln, um in jeder Beziehung jene Furcht los zu 


werden, gegen dad Vergangene gerichtet, wär's auch nur, 


um, da die Tugenden der Vorfahren unvertilgbar find, 
Boch das Andenken an fie, oder, falls ein Bolt fo un⸗ 


glücklich ſeyn folke, unter feinen Vorfabren zwar von we⸗ 
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an ihrer Rinshelt, FJeinbeit, Gchlanbeit, Kunſt and 
Wiftenfchoft, ia wegen ihrer Tapferkeit berühmte, . aber 
keine ſolche Männer zu haben, die, wie ein Tell, ein 
Winkelried and ihres gleichen die Probe beflanden, 
— das Andenlen an die Tugenden andrer Bölfer, und au 
die, von. ihnen Dam Mecht, der Pflicht, der Freiheit und 
dem Guten überhaupt dargebrachten, Opfer zu vernichten, 
oder menisdens das, was aus Edel» und Großmuth ge⸗ 
ſchah, aus ſchlechten und kleinlichen Abfchten erllaͤren, 
und mon den viedertrüchtigken Schmeichlern, als tböricht 
und lächerlich verſpotten zu laſſen. Keine Leidenſchaft aber 


U ſſelba das abſolut Böſe, ſondern jede nur eine Form, 
in welcher daſſelbe Sch den Menſchen infinuirt, und ſubjeoch 


wid, Daderch alla, daß unter allen die jezt Lebenden, nos 
pequjares ‚-bafonders in ihren Leidenfchaften von ibm micht 
nur abbängiger ſind, als die gelebt baben, avi et. pa- 
yentes, ſondern auch, wie z. B. die. Deſnoten und ihre 
Gtlaren, täglich abhhäugiger werden, als ſie ſelbſſ waren, 


nimmt allerdings feine Macht an, und wird ſie, die Men 


nichtenden in ſich aufnchmend, immer zerfiörender , und 

eben hierdurch wird es nothwendig, daß die ‚set Lebenden 
/ 

ihren Nachkammen größere Empfänglichfeit für das Beſe 


neben , als ſie felber ‚hatten, daturi prageniem vitio- 


siorem. Dick Nothwendigſeit if jedoch .nicht, wie die, 
deß, wenn das naͤchſte Zeitmoment, oder ‚Zeitalter iſt, das 


. Iabige zu feyn ausgehört bar, eine abfolnte, fondern bat 


Seade, mad ſchließt in jedem derſelben, da durch Bott 
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und fein: Geſetz das abſolui Böſe begrennt ik,-diE Mglich 
keit ihres Gegentheils ein. Es kaun, ſagt man, jeder 
WMenſch, wie groß auch immer feine Laferhaftiglen ſey, hels 
falls er wur noch Vernunft und Freiheit des Willens batı 
zu jeder Stunde beſſern, wenn er nur will; ob nım glich 
eis ſolches Wollen fchon der Anfang des fich Beferas) 
und: wie es möglich fen, daß Einer nicht ferner feine Laſter 
und Schoosfünden » fondern die, ihnen entgegengefegten 
Tugenden ernftich wolle, unbegreifich , cin folcher freier 
Billensact alfo wahrhaft wunderbar ik. fo ſteht doch feine 
uud die Möglichkeit der Beſſerung überhaum nicht iM 
leugnen. Was aber von dem Einzelnen, das gilt unſtreitig 
auch von einem ganzen Volke, welches ja immer nur an6 
ihnelain Indwiduen und in ihnen beſteict. Selten jedoch 
wvielleicht aie, wird ein ſolches aus bloßen Glücks- und 


uUnfätlen, die es ſelber erlebt, und wären jene die fü 
zendſten, dieſe die drückendſten, Veranlaſſung nehmen, 


Meinem, ihm von. den Vorfabren, wie eine Copital⸗ um 
Nationalſchuld, himerlaßnen, und durch eigue Thaͤtigkeit, 
der Art und Stärke nach vermehrten Sünden und Laßern 
ju entfagen, und fich der. Tugend zu beßeißigen; allein 
die Geſchichte, fo es eutweder ſelbſt oder irgend ein andres 
gehabt hat, giebt ihm, ſogar anf der tiefſden Stufe. fahrer 
Erniedrigung, auf die kein Menſch und kein Volk ahre 
eigne Schuld herabfällt, Veranlaſſung, ſich zu retten, und 
ſtatt Die vernichtende Macht des Böſen durch feine Laſter 


und Leidenſchaften a bermehren, fie im Gegentheil Dun 


f 
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fein Aufftreben zu den Tugenden ber Borfahren zu be⸗ 
ſchränken und. au fchwächen. Es kömmt nur darauf an, 
daß die gegebene Veranlaffung genommen, — und dar 
Die genommene feder Einzelne, je emipfänglicher er für dad 
Böfe, d. h. je größer ‚feine Feigheit, Argliſt, Treuloſigkeit, 


fein Mißtrauen u. dgl, geworden it, deſto fähiger werde, 


Defem Allen kräftigen Widerſtand zu tun. Wie es 
möglich fen, daß der Menfch ſolche Veranlaſſung nehme 
und durch die genommene, zum Wͤderſtande gegen das 
Böfe in und aufer ihm, und für das Gute Kraft erhalte, 
hebt freilich nicht zu begreifen; allein wenn und fo lauge 
dur noch der Stande daran, daß es möglich fen, beſteht, 


bleibt auch jene Rettung mit ihren Folgen möglich. Nun 


dann erſt, wenn dieſer Glaube, mithin. die Zuverſicht, daß 
De Feigen ſich ermannen, — die Herrſchſüchtigen ſich 
mäßigen können u. ſ. w., völlig erliſcht, und einem ver⸗ 
dorbenen Volk die Geſchichte der Vorwelt nur in den La⸗ 
fern, wovon fe Meldung thut, Wahrheit entbäkt, in den 
Tugenden aber zur Fabel wird, nur dann erſt hat an 
ihm der Feind Gottes und der Menſchheit ein vernichten⸗ 
des Werkzeug feiner Macht gewonnen; aber dann auch iſt 
es reitungslos verloren, und tritt dem mächtiger geworduen 
Boͤſen das Gute in andern Böllern, ja zuweilen in nme 


wenigen einzelnen Menfchen, wie z. B. in den Apoſteln, 


one deſto größerer Macht entgegen, fo daB es ibm; da 


Vergangenbeit und Zukunft nicht in. feiner Gewalt find) 
ſelbſt bei der ſchaellnen Benutzung der Gegenwart, und 








127 


Dei der ſubtilſten Berechnung aller Gelegenheiten in Ihr; 
dennoch unmöglich bleibt, Alles in Nichte, — oder, mas 
im Zeitlichen it, die Vernunft und die Natur , in ein 
Zeitliches, mithin Unvernünftiges und Unngatuͤrliches, 
dergleichen die fich ſelbſt ———— Zen iſt, w ver- 
wandeln... 

Eben fo unmöglich Pr it es dem böſen Weſen, 
Nichts in Alles zu bringen. Wie nemlich dad Jetzt 
(ein im Werden verſchwindendes, im Verſchwinden werden⸗ 
des Moment) das Seyn der Zeit, ihre Poſition, fo iſt 
umgelehrt das Hier (ein die Linie und die Fläche aus⸗ 
fchließender Bunet) das Nichtfenn des Raums, feine 
Regation ; imgleichen wie das Vorher ein Nichtmehr, — 
and das Nachher ein Nochnichtiegn der Zeit, beides alſo 
ihre Negation, fie felbit folglich das Jetzt in Mitte des 
Borber und Nachber , oder das Seyn im Nichtſeyn, Kein 
im Unbeſtaͤndigen Beſtaͤndiges) iſt, chen fo ift umgekehrt daß 
Ueberallhin und dag Weberaliher dag Senn des 
Raums, beides alfo feine Poſition, er ſelbſt folglich dag 
von einem Hier zugleich aus⸗ und auf daffelbe anrückende 
ueberall, oder bas Seyn mit dem Nichtſeyn, (ein Be 


Rändiges. mit. dem Unbefländigen in ibm.) Wäre ed nun - 


möglich, das Hier. zum Ueberall zu machen, fo könnte, da 
jenes die Negation des Raums, mithin auch alles deſſen 
iſt, mas, . wie man fagt, diefen erfüllt, Nichts in Alles 
gebracht, — und wuͤrde die Macht des Böſen, da es in 
ver Richtung auf ſich Alles zu zerßoren aufer Grand if, 
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im der Kichtung aus Pc Aigerkörend werden: die alte 
Schlange , “vergeblich trachtend , mit dem Giſtzahn der 
Zeit Alles zu zernagen, um es zu verfchlingen, würde mit 
der Siftblafe des Raums Ades anfauchen und zerhauchen. 
Allein jedem Hier iſt das Ueberall mit abſoluter Nothwen· 
digkeit entgegengeſetzt, und durch diefe iſt die serflörende 
Mache des Böſen ſtets die auf irgend ein Hier einge, 
fchräntte s bier wüthet ſie wirklich und überall bin, 
ſtrebt fe, 

Was nemlich, in genauer Bedeutung des Worts/ 
Hier beißt, iſt weder irgend ein Ort im Raume, denn 
wie tn dieſem die Oerter von einander, fe koönnen ja in 
jedem Orte ein Hier und ein Dort unterfchieden wer» 
den, noch iſt es irgend ein Punct, als Negation der Länge 
und Breite, denn ein folcher hat das Hier nur gu feinem 
PVrädilate, und wird nur hier oder da geſetzt, fondern es 
jſt daſelbe jeder Punct, als Negation des Raums ſelbſt, 
und zwar in ihm ſelber, — des Raumes Tiefe, fein un⸗ 
Rattbafter Grund, der Abgrund. Der Unterſchied aber 
des Hier, als der Negation des Raums, von dem Orte, 
als einem vom Raum eingefchloßenen Raume, und eben 
deſſelben, als des, die Länge und Breite ausfchließenden 
Vuncts von demjenigen Vuncte, der nur die Negation der 
Länge und Breite, und nicht ein Hier, fondern nur ein 
Vunct hier oder irgendwo W wird durch Folgendes dien 
werden: 
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Der Raum, zwar, um bei der Kantiſchen Bor 
ſtellung su bleiben, cin Nichts als imaginaͤres Wellen, iß 
doch nicht, wie etwa der Mann im Monde, ein von dem 
Menſchen nach. Willlühr gemachtes Bild, auch nicht, wie 
im Schlaf das Traumbid, im Fieber ober Wahnſinn dag 
Speeteum und jede Fratze, ein unwillkührlich und phantaſtiſch 
erzeustes , fondern (wie auch die Zeit) eine mit abfoluter 
Nothwendigleit an feiner Fudividualität baftende Beſchaf⸗ 
fenheit, fo daß er, als Indibiduum, ſich von ihr nicht los 
machen — ja, obwohl die Dinge im Raum weg — und 
ibn Leer denken, — doch den Raum felbit wicht wegdenlen 
kann. Dieſes imaginäre Weſen nun bat mit gleicher Noth⸗ 
mendigfeit Die fobärifhe Form, und jede in ibm, ohne 
der, Menfchen Willlühr, beſtehende, (die Erd- Mend- und 
Sonnen-Kugel) ingleichen jede in ihm, willkührlich be⸗ 
ſchriebene Sphäre, die rein marbematiiche, iſt eine der 
feinigen, welche in ſofern die Urform beißen kann, nur 
nachgebildete. Es fen erlaubt, die ſeinige als Raums, 
jede andre als Ort⸗Sphure au bezeichnen, und davon ab⸗ 
zuſehen, daß letztere insgemein mehr oder weniger von der. 
vollkommnen Kugelform abweicht, mehr oder weniger ſcheiben⸗ 
formig oder eiförmig iſt u. dgl., da fuͤr unſern Zweck haupt⸗ 
fächlich erſtere in Betracht kömmt. Um aber von der Raum⸗ 
ſphäre, und damit vom Raum ſelbſt, der als nichtiges Weſen 
yon ſeiner nichtigen Form nicht verſchieden, einen, ſo weit 
möglich, auſchaulichen Begriff, der jedoch eben fo nichtig 
MR, zu erhalten, denlen wir mag, als die Age. biefen 
I. . — 9 — 
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Sphäre , jede gerade und unermeßlich oder unendlich lange 
Linie, umd als ihr Centrum, jeden beliebigen: Punkt im 
folcher Linie, - Jeder ſolche Punkt nun ik ein Hier, und, 
als das Centrum jener Sphäre, iR er keineswegs cin Ort 
im Raume, ſondern das Richtſeyn des Raumes ſelbſt, 
mithin aller Oerter in ihm; jedes eigentliche Hier aber if 
umgelebrt eden ein ſolcher Punkt, nnd, als dieſer, wie Die 
Tiefe der Raumſphäre, oder Ihr Centrum, eben fo der 
Mittelpunkt ihrer Age, mithin weder das Prädikat eines 
Punkts, der 6108 die Negation der Länge uud Breite wäre, 
noch felb ein folder. Jeder ſolche, d. 1. jeder mathe⸗ 
matifche Punkt muß ja irgendwo gefegt, umd jede mathe, 
mattſche Linie von irgendwo aus gezogen werden; fragen 
wir: mo? und von wo aus? fo dient zur Mutwort: er 
- Tann nirgends anders, als im Centrum der Raumſphäre 
geſetzt, — fie kann nirgends anders, als von diefeu Centrum 
ans, und, wenn fie eine gerade Linie feyn fo, einzig und 
allein auf der Age diefer Sphäre gezogen werden. Ihr 
fept den Punkt in eine Ebene, und giebt von ihm auß 
in ihr die Linie? Gang wohl! Aber diefe Ebene iſt ja 
„bob, wenn ihr darin noch feine Linien gezogen habt, 
fondern jet die erfte zieht, nichts anders als die Gren⸗ 
zenlofe Fläche, durch weiche die Raumſphäre in zwei 
einander völlig gleiche Theile, in ihre Beiden Hemiſphären 
getbeilt wird, und in welcher jede gerade und unendliche 
Rinte die Are dieſer Sphäre, jeder Vunkt aber in diefer 
Einie ihr Centrum, das eigentliche Hier IR. Ener Bunt 


* 
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alſo in der Ebene iR ein bier, d. h. in des Raumet 
Tiefe geſetzter, und eure gerade Linie in der Ebene iſt 
“eine auf der Are der Raumſphaͤre bin gezogene. Das 
Hier dieſer Spbäre nun bat freilich ‚: und zwar darım, 
weil: ed weder ein Ort im Naume, noch ein in- irgend 
einer begrenzten Ebene geſetzter Punkt, fondern der 
Mittelpunkt jener Sphäre, und von ihm die Beripberie 
derfelben unendlich weit entfernt: iR, keine bleibende 
Statte, fondern iR eben fo unflät.umd fluͤchtig, mie das 
Jetzt; auch bat,“ wie das Jetzt am Borbin und Nach 
der, fo das Hier am Her und Hin einen unaustilgbaren 
Gegenſatz, woraus eben die Mrtheile entfpringen: Jetzt iſt 
nicht Immer oder Stets; Hier ift nicht Ueberall. Allein 
dieſes Unſtäte iR gleichwohl im Beſtändigen, — dad Hier 
im Weberall enthalten ; und da das Ueberall oder Allent- 
halben des Raumes Senn, das Hier hingegen deſſen 
Nichtſeyn iR, fo wird chen daraus, daß in des Raumes 
Sphäre. jeder Bunft ihr Centrum, als folches aber das 
eigentliche Hier im Gegenſatz gegen das Ueberall ſeyn kann, 
der Raum ſelbſt nothwendigerweiſe, als ein —— En 
tiges Weſen begriffen. 

Ganz anders, wie mit der Raum., verbält es fich 
mit der Ort⸗Sphäre. In diefer Tann , weil ihre Are eine 
endliche Linie iR, nicht jeder, fondern nur ein Punkt, 
der von ihrer Peripherie gleich weit entfernte, das Centrum, 
— und muß nicht eben er, fondern kann, wie er’, jeder 
andre, felbff jeder Bunft Im Iprer Peripherie, ja in jeder 
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andern Ortfphäre außer ihr, cin Hier ſeyu. Aber jedes 
feiche Hier, obwohl nicht nothwendig das Gentrum einer 
Oryſphare, iR doch nothwendigerweiſe das Centrum der 
Raumſphäre, und, wenngleich in Anfehung jener bald ein 
Oben, bald ein Unten m. dal., doch in Aufebung dieſer 
einzig und allein die Tiefe, weiche an der Länge und 
Brein / — oder der Grund, welcher an der Höhe einen. 
muberwinhlishen Gegenſatz bat. 

Da umlich der Raum und die Zeit aus ein und 
Keufeiben Beine , aus dem gegen alles Geyer gerich - 
weten Haß, wirklich find, fo feben beide, wie dad Princip 
Hit feiber, einander voraus, und find fie, mie der Bill, - 
womit gehaßt, — und der Verſtand, womit, was gebaßt 
wird, entmeder erkannt oder verkannt iſt, unzertrenalich 
mit einander verknüpft. In ihrer gegenſeitigen Woraus⸗ 
ſetzung ‚aber find ‚beide, wie das Princip ſich ſelber, «it 
ander entdgegengeſetzt, und in ihrer Verfnüpfung oder Ein⸗ 
nracht Find fie, „wie der Wille und Verſtand in der ihri⸗ 
gen, ‚worin durch den einen das Erkenntniß des Lieben 
würdigen, durch den andern die Liebe des Grfenntuiß- 
wertben verbindert wird, mit einander in radikaler Zwie 
aracht. Wir unterfeheiden, um diefe Berbättnifle zn ver- 
Sehen, folgende Belimmungen, Nur a) die einander ent. 
gegengeſetzten und widerftreitenden Elemente des Naums 
und der Zeit,. und nur b) einerfeits Die Elemente der 
Zeit, welche ſtch ſelber, audrerſeits die des Naums, welche 
‚gieichesineife ſich ſelber eutgegen geſert ſind und widerſpre⸗ 
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qeen, ſeben ſich durch einander worends mu Tb 
dDarch einander verlaumft mit: einander. Me Zeit MIR 
aber 6) und der Raum, einander voramsfegend. und mit 
einander unzentrennlich ‚nenfntipft , ſmdenur (recht wie es 
ddr Oxveitfuͤchtiges Priuckp mit ſich bringt) durch die, 
in ihnen einander entgegengeſezten sl. wide 
ſtreitenden, Elemente für einander vorausgeſatzt und 
mit einander verknüpft. So-fekt, mad a. Biwifit- 1) das 
Bier Tin Stets, ſendern iin Tegs vorm, und HE nur 
Veſes dem Hier verknuͤpft: Hier. und Bet; (Negatives 
m Poßtives) aber nicht: Hier and Etats ic Negatives 
on Nexates) 3. E. indem Mrtheil: mad. Hier jeg iR, 
¶das Ventrum eines Sonnenſtünbchen, oben /der Sonne 
AR im Centeum der Raumſphäre) war vorhin — und 
wird nachher nicht hier ſeyn, iſt alſo nicht ſteis oder immer 
bier. E 2) das Ueberall kein Jatzt, ſondern ein 
ters, und it nur dieſes dem Ueberall verlnüpft: Aeberall 
und Sets ¶ Poſuives und Negatives) nicht aber Ueberall 
und Jetzt (Soſrires und Poßtives) in dem Urtheil: was 
"üßeranbin Allem widerſtrebt, (das abſolut Vöſe) If’ weder 
jetzt geworden, noch geweſen, ſondern war ſtets, und wird 
immer ſtyn. GSo iR feener, was b. angeht, 1) dab 
FJezt in dem, Ihm entgegengeſetzeen Stets, das Poſitive 
unm Megatiben, aber miche In dem, Sb gleichen Jetzt, 
d. 3. wicht in ſich, gaſetzt, und jenem, micht. dieſem, 
d. I micha ſich ſelber verlnüpft, oder das. ſeyende Moment 
ie Re zwclir andern, wie wicht ind/ geſern und dieſen 
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verfulkoft: Herb. und Jedt; aber wicht: Jetzt mad Jett. 
Daher die Urtheile: Jetzt iſt wicht Immer; aber,. was 
ünmer iR, wie's. ©. der Raum, iR auch jet, m. dgl. 
Eben fo ik 2) das Hier in dem, ihm entgegengeſerten 
Ueber all, das Negative im Poſitiven, aber. ‚nicht in 
dem, ihm gleichen Hier, d. h. nicht in ſich (Negetives 
tm. Negativen.) gefegt, und jenem , nicht diefem verlnüpft; 
oder: der Nichtsſeyende Punct ik in der Ebene, das Nichte 
fegende Eenrum in der Sphäre geſetzt, und Icner der 
Ebene ‚ dieſes der Sphäre, nicht aber Punct dem Vusete, 
wie wenn er in ſich — noch Centrum dem Centrum verknürft/ 
wie wenn. das Centrum ins Centrum. gefegt werben Eünmit, 
Aiſo: Urberal und Hier; nicht aber: Hier mad Hier, 
Daher die Urtheile: Hier if nicht Ueberall; aber, . was 
überal iſt, iR auch bier, ingleichen: Gier IE nicht Dort, 
Dort iſt wicht. Hier, ferner: was dort ih, in aicht bier, 
was. bier., iſt nicht dert, m... wm. Was endlich c. betrifft, 
fo wird 1) durch das, aus ſich das Stets ausfchiichende, 
aber von Ihn eingeſchloßne und ibm verknüpfte Fest 
(b. 4.) dad vom Stets ausgeſchloßne Hier, welchem das 
est verknüpft iſt, (a. 41.) mit dem Stets vereinigt. 
Das Jetzt alſo, ein pofitives Element der „Zeit, brinst 
in Verbindung mil einander die beiden andern, das Gtets 
und das Hier, deren jedes negatin, und von denen 
das eine ein Element der Zeit, das andre ein Element des 
Raums iſt. Dieſes drückt fich aus in dem Urtheil: ob⸗ 
gleich Jedt nicht Immer ik, fo muß doch, und iminet 
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in, auch jezt, — und da, was bier Kir auch. jian Mb, 
fo muß, was immer id, auch Hier ſeyn. Durch jene Ver⸗ 
bindung aber if eigentlich die Verlnüpfung des Raum— 
mit. der Zeit vermittelt. Das ſich ſelbſt vernichtende Jetzt 
nemlich giebt dem Vorhin und Nachher in dem nich- 
ugen Hier Beſtand, und fo verknuͤpft ſich die „Zeit ſelbſt, 
in ihren drei Momenten, der Gegenwart, Vergengenbeit 
und Zufuaft, den Raum in feinen beiden Richtungen, dem 
Weberalipin und Ueberallher; von welcher Verknüpfung 
(Zeit und Raum) dann jeher Zeitraum, ‚jede Periode, 
ein Beiſpiel, und jede Eiefellinie cin Emblem ih. Es 
wird aber chen fo 2) durch dad. aus ſich das Ueberall 
ausſchließende, von ihm jedoch eingeſchloßne und ihm. ver- 
Inüpfie. Hier Cb. 2.) das vom Ueberall ausgefrhlofne 
Sept, welchen das Hier verknüpft id, (a. 2.) mit dem 
neberall vereinigt. Das Hier ale, ein.negatings &ie 
ment dei Raums, bringt mit einander. in Verbindung die 
beiden andern, das Ueberall und Jetzt, deren jedes 
pofitin, und von denen das eine ein Element des Raums, 
das aundre der Zeit ih, Durch dieſe Verbindung nun, Die 
in einem, dem unter 4. aufgefprochenen Satze ähnlichen, 
Artheile ausgedrückt werden fayn, in die Verfnüpfung der 
Zeit mit dem Raume (NRanm und Zei) vermittelt. Das 
in Geh michtige Hier neulich giebt dem Hin und Her in 
dem vergichtenden Jetzt Beſtand, mud fo verfuäpft ſich 
der Raum in feinen drei Dimenfionen, der Tiefe, Länge 
A Breite, die Zeit in Ihren beiden Richtungen... dem 
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Gore, im Verſchwinden des werdenden — und dam 
Nachder', iur Werden des verſchwindenden Momentb. Fur 
welche Verknüpfung dann auch jede raͤumliche Bewegung, 
die ja nothwendigerweiſe zugleich eine zeitliche, — während 


umgebehrt nicht jede zeitliche, z. E. nicht jede, beſonders 


nicht die ſogenannte tiefe, Gemüthsbewegung, zugleich 
eine räumliche iſt, zum Beiſpiel, und jede Seifenblafe 
mit ihren ſchillernden Farben zum Emblem dienen kann. 
Daß, obwobl darch das Hier dem Ueberall das Jebt, 
alſo durch das Richtſeyn deßs Raums, dem Raum die Zeit 
verknüpft ih, dennoch jedem Hier das Ueberall mit abſoluter 


Nothwendigkeir entgegen geſetzt fen, leuchtet and dem untee 
b.2, And c.'2, Geſagten ein, Wir kehren alſo zu dem 


vben ansgefprochenen Sag zurück, „Gelingen würde dem 
Böfen, was von ihm gewolt wird, nemlich: Richts in 


Alles’ zu bringen, wenn das Hier ein Ueberall werden 
(fotgttch das Centrum die Veripberie/ die ke Tue ſelder die 


| Höhe ſeyn) Fönnte, « 


Das Vöſe, mit aller feiner Macht unfähig, fehäffende 
und erhaltende Kräfte, (dergleichen die der Natur und Ber . 


nunft find) hervorzubringen, aber Arebend, jene zu ver 
reiteln, dieſe zw vernichten, bat in der , won Gott erfchaff- 
nen Welt, worin beide wirken, aus fich ſelbſt den Raum), 
der in feiner Hoblheit nichts zu erſchaffen, — und die 
Zeit, Die in Ihrer Flüchtigkeit nichts zu erhalten vermag, 
zur Wirklichkeit gebracht: „Den Raum,“ fagt man, „all 
dad Leere, 'erfülle'die Mäterte durch ihre Krafte.“ Wir 








137 


Dunen für unfern Zweck nicht (mas oͤhnchin bertins Yon 
wen geſchehen MM) das Werbätuiß ber Materie zu ihren 
Araſeen/ auch micht? vb As von Dielen: verfcheden ſey, 
wie) / wir Ditfe ſich zu rinander, — ſondern bios, wis fe 
ap zum Naum vrerhalten, von dem geſagt wird, daß fe 
da erfüllen, zu unterſuchen, bei dieſer Uaterſuchung aher, 


"Amis Ge nicht weiter führe, als näthig , —. 


Auge zu brhallen. 

Die von Bm geſcheffene Welt — Ib ſchafferder 
Rufe; allein in ihr hat das dem Son und Schafen 
Mideewartige ſich Raum gemacht, und ib, wo nicht jenen 
Amiſten, doch den Geſchspfen, die ihner, wie die Sb 
Wang ſelbſt, theilhaftig worden Mad, fo ſehr es vermochte, 
alffgedeungen. Dadurch find die Geſchönfe verfärpert, — 
won: ihnen im Naume die Oerter, — ia den Dertern Die 
mancheelei Grabe. der Dichtigkeit, vom nichtigken Danft 
6 zur gediegentten Mafſe, — ihren ſchaffenden Kräften 
Dr zur Wirkſamleit räumliche und zeitliche WBerhättufle 
Vnd Beziehungen auf einander noihwendig geworden. Dieſes 
vedentend, wie wir muſſen, wenn wir bie Schöpfung im 
Verhateniß zu Ihrem Heiligen Schöpfer betrachten, werden 
wir nicht urtheilen: Die Materie erfülle ben Raum durch 
ihre Kräfte, als wär’ er eine weſentliche Bebinaung 
und eine göttliche Beſtimmung des Senns der Welt'und 
threr Ordnung; ſondern: Durch das Böſe in der Licht 


dringe in diefe der Raum ein, md entſtehe in der Fülle 


DIE Leere, im Seyn der Schein, in der Kraſt Die Adna. 
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de mid in der Ordnung die Gtörting der Drang. 
Zwar haben die Menſchen, obwohl die Nichtigkeit des 
Raums‘ anerkennend, doch ins gemein großen Neſpect vor 
‚sum, und meinen, ohne ihn, ohne den freilich Keinen feine 
neun . Kegel werten kann, ſey die. Exiſten; der Weit, 
vollends aber die Weltordaung, die ja cin Außer- uud 
Nebeneinanderſeyn der Subſtanzen und ihrer Kräfte zur 
Bedingung babe, ganz und gar unmöglich, Auch wilrde 
jener Reſpect wirklich ſelbſt Reſpect verdienen‘, wenn er 
die Geſetze, die in den himmliſchen und:irdifchen Nänmen 
‚walten, und die Macht des Boſen in feiner unermeßlichen 
‚Raumfphäre begrenzen, zu feinen. Gegeukänden hätte, 
Allein es gehen ja fchen die Gedanken, und zwar DIE 
edelſten am: tlarken, beſonders aber die frei gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe das VBeifpiel eines durch feinen Raum bedingten 
Seyns und mit einander Beſtehens, und die Docisinen:, 
Deren Fahalt die ſtreng ſyſtematiſche Form hat, das einer 
Ordnunz, Die weder zu ihrer Entſtehung, noch. in ihrem 
Erhaltung des: Raums und der Derter bedarf, -ia für 
welche die Ieptern, 3. E. die fogenaunten loci theologici 
aur ein armfeliger Rothbehelf ſind. Huch vermag der 
Menſch, obwohl nicht im Stande; den Raum wegzuden⸗ 
Zen, doch von ibm. zu abfirabisen, und "Die Idee einer 
rein überinnlichen Welt zu haben, ibn aber, mit Bezug 
auf · dieſe Idee, für das, was cr iſt, anzuerkeunen, — 
für die weſentloſe Ferm ſolcher Subſtanzen, die in ihm 
qhre eeränberlichen. Etellen haben, usb deren Aceldenten 


= 
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einem ſtetigen Wechiel und Wandel unterworfen find, Wer 
altſo durch die, übrigens mit Recht geyrieſene, innere 
Norhmendigkeit uud Zwectmäßgfeit mathematiſcher Figuren, 
kraft welcher z. B. die drei Winkel des Dreiecks zweien 


rechten, Die Halbmeſſer des Kreiſes einander gleich And, 


u. ſ. w., defonders aber durch die ſtetige Dauer des Raums. 
ch nicht verleiten läßt, ihn ſelbſt, in den doch ek dee 
Berkand jene Nothwendigkeit und Zweckmaͤſigkeit zum Böſen 
wor zum Guten (für die Zerſtörungs⸗ wie für die Erbal⸗ 
mungskunſt in Krieg und Frieden) bringt, für das Princip 
derſelben zu halten, Mine Dauer mit der Emigleit Cdie 
Seupirernität wit der Weternität) gu verwechieln, mad ihn 
alß ein Auribut der menſchlichen Vernunft, ober ,; wie 
Spinoza, ſogar der göttlichen Subſtanz zu betrachten; 
der ed, bei der gerechteſten Anpreifung. des durch Die 
Belege Nothwendigen, — und ſelbſt hei der größten Bewun⸗ 
‚verung des durch bie Freibeit Schlafen und Erhabenfien 
‚in allen Schaltungen und räumlichen Bewegungen, deunech 
das Nichuge in ihnen allen, nenitich den Raum, als. ihre 
weſenloſe Form nicht verfennen, — und mit dem, and) 
in dieſer, mie in ſo mancher andern Beziehung geltenden: 
quantum est in rebus inane! fein Urtheil über * au 
bealeiten, ſich kaum enthalten köunen. | 
‚Diele Eiteifsis nemlich in den Dingen, fofern jches 
‚berfeiben ein durch die ſchaffenden, aber vom böſen Vrinciy 
‚beimgefachten Nerurfsäfte im Raum Wbgeiepieh, ein im 
Äh, gleichſam wie verloren, Antpemoeined iR, in ihm 
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alſo ſeine Stelle, und folglich auch in der’ Zeit ſeiuen 
Unfeng und fein Ende bat, kurz dDiefes Nichts in jeden 
Whstichen und geirfichen Etwas — mas iR fie, was ik 
us auders, als jenes, von der Peripherie der Raumſphäre 
unendich weit entfernte Centrum, - in weichem, — eber 
WB das, vom NUeberall durch eine unermeßliche Kluft gw 
ſchiedne Hier, wo das Boͤſe vernichtend wirkt, und von 
wo aud daſſelbe die geſammte Schöpfung anfeindet. Ihr 
redet von umt er irdiſchen Machten und könnt Damit (Dane 
unter, wie über der Erde, IK in Ich bimmuiſchen Nun 
wen Abwehr, it der Himmel) MÄR forhe meinen, Were 
Irdiſchen eine genen das Irdiſche und' Sienmiiſche gechete 


Sewaſt baben mb: veriden. Was aber mike eia 4vf 


das Irdiſche, (Cwie der Mond aufs Meer) noch au ‘ober 
neben — ſondern eigentlich im ihm wirket, (ey mi Das 
SZrdeſche entweder. Die Erbe fehhft, oder irgend cin, aihter 
GSedare ‚enthaltenen Mörper , das’ wirlt, und zwar send 


rend, von deſſen Innerſten, affo vom Biittefpuhet ande 


und haufet, eine Gewalt habende Macht, in deffen Tiefe. 
Ehen dieſes Innerſtte num , eben diefe Tiefe, und me 
nicht aur des Erd⸗ und jedes irdiſchen/ — ſondern am 
eb dimmtſchen Korpero (der Fitrſterne, übetzen Bin 

neten, Monden und Cemeten) HR rs Centrum der Raum- 
odure; and co gilt in ſckera gleichvielk, «ob A. ſagen: 
wom OMNuclpunet Der Erde, über der Some, oder drgehd 
eines andern Weltkönperd aus erde Das Böfe, Nichts du 
Ban: zu beingen, amd das Wellallzu vereitein. Ya ts 





144 


lann wicht nur das Yuneriie jedes lebloſen Börpers, ſon⸗ 
dern auch das eines jeden beſeelten Leibes, ſofern Dieser 
das Prodret natürlicher Zeugungskräfte, und 
4. & der Menſch nicht nur vom Weibe geboren, ſondert 
auch vom Manne geseugt iſt, als ſolch ein. Yancı 
betrachtet werben, von welchem aus jenes Streben fick, 
als von einem Hier, überaligin Lehrt und richtet. Wenn 
wr aler.fagen: Das Jnnerſe, wein das Centrum jedes 
Körpers und Überhaupt ieder Oriigpäre , fen das Centrum 
ber Moumiafäre, fo. iR das nicht fa zu verſtehen, wit 
wenn diefeh als in jenes geſetzt, als din Hier im Hier, 
betrachtet werde, ſondern es wird das cine, dad Centrum 
des Küryers ‚ im Verb almiß zu dem audern, gu dem det 
Maus, ab van dieſem audern ganz und gar nicht ver⸗ 
ſchieden, als mit ibm identifch begeiffen, und nur im Ver⸗ 
hbauiß des Raums, den der Körper enthaͤlt, zu dem 
Raume, der den Körper enthält, als bie Agirte Mitte des 
einen von der nirgendg und nie figirten des andern, ale 
das Junerſte der Ortſphäre, die, eine begrenzte, im Ab⸗ 
grund der Raumſphäre, die unbegrenzt iſt, von dieſen 
nusgeichieden. - Und wenn es ferner beißt: das Eitle is 
den verkörperten und beleibien Gubſtanzen, das Nichts ig 
jedem räumlichen und zeitlichen Etwas. ſey des Raumes 
Centrum, der Abgrund, fo if damit nicht gefagt: das 
Zuneie einer. ſalchen Gublanz, oder. eines ſolchen Gwasſ 
Yen in dieſes Centrum, in den Abgrund, das Nichts inp 
Nichts geieht, — Sondern umgelehrt; in die Gubſtanm Sy 
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ein Innerſtes, als ihr und des, fie entbaltenden Raums 
Centrum, oder in das Etwas fen das Nichts, als deffen 
und des Raumes grund, und zwar durch das allem 
Senn, mithin auch jedem Etwas Wiberwärtige gebracht 
worden.‘ Denn, um in Etwas, geſchweige in Alles, Nichts 
zu bringen, dazu gebört eine Macht, dergleichen die Feiner 
einzigen, in Raum umd Zeit begrenzten Gubſtanz ſeyn 
Bann, weil feine, Ddari begrenzt, fich feiber zum Princiy 
bat, fondern jede das Weoduct fchaffender, — und als füls 
ches nur ihrer, oder Dach bildender , wenigſtens auföfen- 

der, keineswegs aber zernichtender Kräfte theilhaftig iſt; 
wie dann 3. B. die Sonne durch die Kraft Ihrer eoncen⸗ 
teirten Steablen den Diamant zwar in Dunſt auflöfen und 
verlüchtigen, allein weder in ihn ſelbſt, noch in diefen Dank, . 
der, wie er, ein Etwas ik, Nichts bringen , geſchweige 
dieſes, oder irgend ein anderes Etwas vernichten kann. 
Da jedoch, wie das Nichtige im Näumlichen und Zeit- 
lichen, wie Raum und Zeit felbk, und fogar jede Ver⸗ 
neinung beweißt, jene Macht wirklich if, fo muß aner⸗ 
kannt werben, daß fie, eine unnatürliche und unvernünftige, 
Nie Macht des, in Raum und Zeit unbegrenzten, alle Rers 
und überallbin oder allerwärts Thätigen, und in feiner 
Thätigkeit der Gottheit, der gefammten Schöpfung und 
allen Gefchönfen Widerwärtigen fen. Diefes, das in fich 
Boſe, iſt feib ein Etwas, nemlich jenes ungeheure Wefen, 
welches in der, von Gott aus Nichts, d. h. abfeint 
poſitiver Weite erſchaffenen Welt, und zwar nicht 


/ 
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irgendnos in ihr, noch irgendwann, ‚Chem, indem «6 
“ward, wurden. allererſt das Hier und das Seht, mithin 
der Raum und die Zeit) fondern, aus ſich das Nichts, 
oder Unweſen bervorbringend , in ſolchem Nichts, oder in 
ch, alſo nirgends wad-nie, d. h. abſolut negativer 
Weiſe fich ſelbt bervorgebracht, — und in die Welt den, 
aus fich entworfenen Raum, ein Nichte, welches Etwas 
(nihil, qua ens imaginarium:) in den Raum aber, 
ud. jeden Weltkoͤrper das Junerſte, cin Etwas, weichen 
Nichts ik, gebracht, — und. imfolch” Innerſtem, oder 
von der Tiefe ans, feine Richtung gegen alles Gean, — 
kurz: es AR die Gubhanz, die ſich felber sum Brincip, und 

. gu ihrem Vroduct ihren gegen Alles 'gerichteten Haß bat; 
. Pe, die Voßtion in der Negation, das Erwas in dem, auf 
ihm fiber werdenden und gewordnen Nichts, bat die 
Macht, in jede Gubſtanz, deren Priucip die ſchaffende 
Kraft, und der die Räumlichkeit aufgedrungen if, die 
Nichtigkeit, und fo in jedes räumliche Eimas Nichts zu 
Aber, Tann man fragen: wenn das Weſen, deffen 
Beſchaffenbeiten der unbegrenzte Raum und die unendliche 
Zeit find, in jede räumlich und zeitlich begrenzte Sub⸗ 
Banz das Nichts oder Nichtige zu bringen vermag, mie 
läßt ich behaupten, daß es ihm unmöglich fen, ſolch 
Nichts in Alles au Bringen, und ſomit Alles zu vereiteln, 
da ja das, was nicht etwa in diefe und jene, fondern in 
jede Subſtanz gefegt wird, in alte, folglich In die Alheit 
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feibh gebracht iſt? Wir antworten: mas. im. iche, wie 
6 B. des Todes Asfaug in sche uw Ichen baginnende 
Creatur, das i# freilich auch in alle geſet; allein darar 
folgt doch wicht, daß es auch in Nies an jeder, und, 
weun fogar in Alles an dieſer und jener, daß es auch iM 
die Allheit ſalbſt geſeht ſey, wie i. 3. darausd, daß ae 
Ichende Gefchönfe: herben müſſen, nicht folgt, daß an jedem 
derfeiben les , — und wenngleich an diefem und jenem, - 
. E. an dem Willen - und Vernunftlofen Vieb Ach, — 

Du. auch des Leben ſelbſt ſterblich fen und pergaͤnglich:; 
non onmis moriar, ſagt daher der Glaubige, — auch 
der Berübene, dieſer jedoch in einem andern Siun, als 

jenem. Auf das Innerſte jeder verkörperten ‚oder ‚beieibten 

Gubſtanz, alfo auf das, durch die dem Seyn widerwärtige 

Macht in. jedes ränmliche Etwas gebrachte Nichts, mb 

anf diefe, im folchens Nichts tätige, Macht ſelbſt dringen 

aus allen Richtungen, wie auf dag Centrum einer Sphäre 

aus allen Buneten ihrer Peripherie die Radien, ſchafende 

- Kräfte an, umd fie eben verhindern ‚durch diefen Andraus⸗ 

daß, mie in jedes folche Etwas Nichts gefegt ik, fo auch 


im Alles an jedem Etwas Nichts geſebt, folglich Alles und 
, Jedes vernichtet oder vereitelt werde. Was jede Gub- 





ßanz / a 


— u — — was die Welt 
avIm Innerſten zuſammenhält“ 


— 4 





446 


“und wovon der trotzig ſtolze Fauſt, damit er 


„Schau' alle Wirkenskraft und Saamen, 
„Und. thu' nicht mehr in Worten kramen,“ 


mit Hilfe der Magie fich belehren will, ber gedemüthigte 
Hiob hingegen durch Bott belehrt wird, (B. Hiob Kap. 
38 — 41) il nicht eine in ihrem Innerſten thätige Kraft, 
( fie trachtet aus diefem Innerſten, d. h. aus der Tiefe, 
nach Allzerfiörender Gewalt) fondern die in der Schöpfung 
wirkſame Macht aus der Höhe, durch welche der zerſtö⸗ 
renden die Grenzen geſetzt find, und weiche, als „das 
Meer ans feinen Schleugen, wie aus Mutterfeibe heraus 
Srach“ (Hiob 35, 8. 8 — 11) u ihm ſprach: „bis 
bieder ſollſt du kommen, und nicht weiter; bie follen ſich 
legen deine ſtolzen Wellen.“ 

Aber fragt ſich endlich: dieſes Innerſte, ein Etwas, 
welches Nichts, alſo nicht etwa das Leere, ein Ort im 
Naume, ſondern die Negation des Raums und aller 
ſchaffenden und erhaltenden Kraft it, — moram 

wird es erkannt? Denn damit, daß Einer folch Nichts das 
Innerſte, oder die Tiefe, oder den Abgrund u. dal, nennt, 
bar und giebt er unr ein Wort fürs andre, (welches ei⸗ 
gentlih das in Worten Kramen iſt) nicht aber den 
Begriff. | 

Wir. antworten: es iſt daſſelbe erkennbar an dem 
Unvermögen jeder lebloſen oder lebendigen, vernunftloſen 

II. — 190 
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oder vernünftigen Subſtanz, im dem Mittelpructe ihres 
Dafenns erichaffende Kraft zu haben, oder in ihr bildende‘ 
Kraft aufzunehmen, und vou ihm aus ſchaffend oder bil. 
dend zu fenn. Im Innerſten z. ©. der Erde, d. b.- in 
ihrem Nichts, erzeugt fich nichts, im ibm fchlägt nichts an, 
aus ihm quillt, ſrahlt, waͤchſt nichts hervor, lebt nichts beram; | 
aber je näher ihrer Oberfläche, defio thätiger und wirkſamer 
find» angeregt durch der Sonde Licht u. dgl., ihre fchaffenden 
und Bildenden Kräfte, jedoch ſtets fo, daß in jedes ihrer 
Productr, in jedes Geſchbpf und Gebilde, da den Kräften 
ſelbſt das allem Seyn Widerwärtige fich infinnirt bat, ein 
| JZamerſtes kömmt. Nicht in der Bitte, fondern am Rande 
träge das Saamenkorn den Plangenfeim, und nicht aus 
dem Ken bricht der Reim hervor, fondern der Keim 
durchbricht den Kern, und aus ibm, dem Kam, als: dem 
Grund der Pflanze im Boden der Exde, erhebt fich die 
Pflanze wiben oder Über dem Abgrund der Raum. und 
füder Oriſphaͤre. Eben fo kommt durch Befruchtung ir 
dendwo ih das thierifche Cy, aber nicht in deſſen Mittel, 
punti, der Bebenspunet, Cpunctum saliens ) und. geräth 
wur cr, indem durch Die, im Kıefruchtungdaet mitwirkende, 
allem Beben widerſtrebende, Macht dad Lebende beleibt wird 
und einen Raum einnimmt , in daſſelbe ein JInnerſtes, des 
Chieres eigner Abgrund, die Tiefe, worin feine Veflalktät 
beginnt. 

Mit dem Menſchen verhält es fich nicht anders , ſon⸗ 
dern nur Schlimmer, und zwar, wus ſowohl das Jetzt als 
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das Hier, da die Zeit und den Raum felhk betrifft. Cr 


nenmlich wird, obgleich nicht als Thier, doch wie das Tier, 


gezeugt und geboren, und an und mit ibm werden Zeit 
und Raum in einen Grade wirklich, wie an feinem Thier, 
ja an keinem befannten Gefchöpf überhaupt. von der Sonne 
Dis zum Sonnenſtäubchen. Dean er gelanat durch fchafe 


fende Kraft nicht allein zum Selbſtſeyn und Selbſtgefühl, 


wie das Thier, fondern auch, wie diefes nicht, zum Ich⸗ 
fee oder Selbſtbewußtſeyn, und zwar zu beidem in der 
Melt, nicht‘, wie fie von Gott erſchaffen, heilig und ewig, 
— fondern wie fie , die von Bett erfchafine, durch das 
08 fich entſtandene, in fie eingedrungene . und allem Seun 
und Wiſſen, aller Subſtanialität und Preſonalitat wider⸗ 
waͤrrige Prineip raͤumlich und zeilich,, kurz dieſe Sinnen⸗ 
welt ‚geworden iſt. Belebt werdend, und damit zugleich 
eniſtehend im Verſchwinden — beſtebend im Werden — 
des Zeimoments hat er, wie das Thier, die Gegenwart 
zur poſitiven, — Vergangenheit and Zukunft jur negativer 


Bedingung feiner merdenden Gelbkheit, fh fdif aber 


der Gegenwart und einer: Vergangenheit und AZuluafı be⸗ 
wußt merdend, bat er die Zeit ſelber zur. poſniven Bedin⸗ 
gung:feiner Ichbeit, melche, als die ihrer ſelbſtr enachtig 
gewordne Selbſtheit, die vollendete Individualatät, und 
als ſolche die nächte, abgleich nur negatie Bedingung 
feiner Perſonlichkeit iſt, deren Elemente und. poſnive Ber 
dingungen Vernunſt und Frelheit, weniguen Verſtard und 
Wille ſind. Mub chenderfeibe, beleibt werdend / michin 
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vom Raum durchdrungen und Play greifend in ihm, bat - 
deſſen negatives Element, das Ser, gleich dem Thiere, 
zur negativen, und deſſen pofitiveg Element, das Ueberall, 
gleich eben demfelben, zur pofitiven Bedingung feiner dan- 
renden Selbſtheit; des Hier aber und des Ueberall fich 
bewußt mwerdend, bat er den Raum =” au ae 
Bedingung der Ichbeit. 

. Deim jest oder plöglich » aber weder bier noch irgend 
wo,‘:d.. h. weder in der Negation des Raums, noch 
im Raume ſelber, fondern durch Zeugungd - in der 
Bildungs⸗Kraft entſtehenden Gelbſt dringt fich, mit deffen 
Beleibtwerdung, deren erſter Anſatz der Lebenspunet if, 
Alſo mit dem Raume, den es — das Centrum des Rau⸗ 
med. ein, der ich umfaßt: in dem Selbit entſteht das Hier, 
und ſomit verknüpft ſich das Hier dem Jetzt. Die jetzt 
‚werdende iſt eine das Hier in ſich aufnehmende, und alſo 
zugleich im Raum exiftirende Creatur; non dem ihrer Ent- 
:febang: Widerwärtigen durch das Jetzt in ihrem Entſteben 
Rergriffen, das fie das Hier in ſich, und ſchlaͤgt fich der fie 
‚durchdeingende Raum in feiner Unermeßkichkeit zugleich um 
fie her: ſie exiſtirt, betreffend ihr Innerſtes, alfo ihre 
gichtigkeit, in des Raumes Abgrunde, und dauert, be 
treffend fie ſelbſt, alfo ihre Tüchtig⸗ wenigitens ihre Dicke 
‚tigkeit , im Raume felber ; welches eben fo viel beißt, als, 
bie negative‘ Bedingung ihrer Dauer. ift das: Hier, Die 
oſitive dad: Ueberall. Die Creatur aber/ ein. Menſch — 

alſo :der Ichheit, nihin des Bewußtſeyns ſamohl. vom 
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Jetzt und Stets, als vom Hier’ und Uebetall fähig wer⸗ 
dend, Bat an der Zeit und dem Naume nicht wur zwei 
Beichaffenheiten ihrer Individualität, d. h. der Ichheit 
oder des Serbflbemußifennd » fondern erhält an ihnen auch: 
zwei Bedingungen ,, die fogenannten Auſchauungzsformen, 
für ihr Wiffen oder Erkennen , die beide in Anſehung der 
ſynthetiſchen Erkenntniſſe vofitiv, in Anfebung der analy⸗ 
tifchen ; oder des abfiracten Denkens negativ (conditiones, 
sine quibus non) find, und mit denen für die Ereatur 
unter andern befonders eine Rechen» uud Meßkunſt möglich- 
wird. Der Menſch alſo, nicht allein beleibt und m Raume 
feinen Ort habend, nicht allein belebt und in der Zeit ſeine 
Zeit lebend, ſondern auch der unendlichen Zeit und dei 
nnermeßlichen Raums ſich bewußt werdend ; trägt vom 


Seiten feiner Individualität beide in fich (das Individuum 


oder Ich, als die Subſtanz, if der Träger dieſer zwei 
Hecidenzen) und ergengt das Bewußtſern beider: ans ich 
(das Indivſduum iſt der Urheber feiner Vorfkelungen von 
ihnen.) Mittelſt beider macht er durch Anwendung feines 
Verftandes Erfährungen , die, obfchon in der Natur ſowohl 
das Unnatürliche als das Nchernatürliche, oder die Macht 
des Böfen und des Guten thätig fenn mag, nur das Na 
türliche, fein Wunder irgend einer Ark, zu ihrem Gegen, 
flande Haben; — und nur von ihm, von feinem Thier 
irgend einer Art gemacht werden können. Mit biefer, 
durch das, dem Thier fehlende, Bemußtfenn des Raums 
und der Zeit bedingten Fähigkeit, zu erfahren, und durch 
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Erfahrung Ma zu werden, iſt er nun allerdings beſſer 
daran, als das Thier, jedoch nur, wenn er in der An⸗ 
wendung feines Verſtandes auf das Zeuliche und Raͤum⸗ 
liche wicht: die Vernunft, und in der Nichtnug ſeines 
Willens‘ chen dahin nicht deflen Freiheit, alſo Über dem 
Veſtreben, gelehrt uud klug, — nicht dad Vermögen, weiße 
zu. werden, einbüßt; widrigenfalld ſchlimmer, denn das 
Thier, in feiner Entfkehung, von der Zeit ergriffen. aber 
nicht eingreifged in fie; und vom Raum Durchdrungen, 
abper niche arebend, jdn zu umfaflen, oder: ſchauend aus 
ſch und um ſich ber, und Zeisiges und Geraͤumiges, Un 
zeitiges und Enges. empfindend:,. aber. das Geſchaute und 
Empfundene wader verfiehend noch begreifend, mird, wenn 
es beſonders in der ſelbſtſüchtigen Befriedigung des Nah⸗ 
unge» nad Begattungstriebes zur Beſtie wird, obne feine 
Schuld zu derſelben, und kann überdem nicht einbüßen, 
was ch nicht bat, — Vernunft und Freibeit. 

te Von: feiner Eutſtehung in der Raum⸗ und Beitwelt 
gn wird der Menſch einheimiſcher in ihr, als jedes andre 
Geſchöpf, das von Feiner Außen. desgleichen von keiner 
Vor und Nachwelt weiß, denn ihr Hier macht ſich zum 
Mittelpunet feiner Ichheit, zum Junerſten eines jeden ſei⸗ 
ner Sinne, zum Abgrund ſeines Gemüths, und ihr Jetzt 
wird der Anfnüpfungdpunet feiner Ichheit an fie, der Be 
lebungsgrund feiner Einbildungskraft für dad Nahe und 
Kerne, für Vergangenes und Künftiges in ihr, und der 
Zielpunct feines, auf ihn ſelbſt gerichteten, d. i. egoißifchen 
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Strebens; er alſo iR gleich von feiner Eutßehung an fkür« 
ker und immiger an Raum und. Zeit gefeſſelt, und dadurch 
vom Princip beider, dem abſolut Böſen, abhängiger, akk 
jede. andre, ibm bekannte Creatur. Allein: daıdie Ichhen 


nur eine — umd eine nur negative ) abaeich durch DIR 


Wirkſamkeit des Böſen bedingte, Bedingung feiner Per— 
ſonlichkeit, nicht aber dieſe ſelbſt, und weder ihr Grund, 
nach das Weſen der Menschheit iſt, fo bleibt ihm die 
Moglichkeit, — wofern er fie nicht durch eigne Schuld, 
and Wehfins. feine Vernunft und Freiheit verlengnend/ 
einkäßt, — ſich hier oder hienieden, d. h. einerſeits im 
der Tiefe feines Ginnes und Gemüths, andrerſeits in Dex 
Tiefe der Sinnen. und Körperwelt, feineswegs in. (Ci 
ner Heimath, — ferner feine pbyſiſche Exiſtenz als blos 
momentan, feine geſammte ethiſche Wirkſamkeit als in 
die Eitelleit der Dinge mit verflochten, den Raum aber 
und: die Zeit als ihm angelegte Feſſeln zu wiſſen, und 
ſelbſt ſchon in- ihnen von der. Macht deffen, der fe ihm 
angelegt bat, befreit zu werden, fo daß dieler , der 
Fürſt der Raum: und Zeitweit,. wie groß immerhin ſeine 
Gewalt über ibn fen, ibn dennoch nicht in feiner Gewalt 
haben Tann. Sn letzter Beziehung nun flieht es, obwohl iu 
der zuerſt genannten fchlimmer , doch um den Dienfichen 
hefer, als um das Thier, deſſen Individuantät nicht cine 
feiner Beſchaffenheiten, fondern fein Weſen ſelber iſt, und 
das alfo won. ihr ſich wicht unterfchsiden Tann. Denn’ fraft 
der Mernunft und Freiheit, obmopl am jene die Unvber 
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nunftı an diefe die Unnatur Ach gebracht, and chen 
Darum des: Wenfchen Perfünlichkeis die Ichbeit zu ihrer 
Bedingung bat; vermag er nichts defio wweniger.die Ichheit/ 
mit ihr dm Raum und Die Zeit, folglich auch die ge 
ſammte Sianenwelt von fich zu unterfcheiden , ferner freis 
denfend und vernünftig - wollend auf fih, das perfünfiche, 
— ſich, das durch Wahrnehmung und Begrif feiner inne 
gemwordne , leibliche und zeitliche Weſen, ingleichen die ı 
ihm in ſeiner Zeitlichleit erfennbare und cd, das Ich oder 
Individuum, umfaſſende Welt zu beziehen» in. folchem 
Unterfcheiden . aber und Beziehen von allem Bedingenden 
und Bedingten, und von allen und jeden Bedingungen zu 
abßrahiren, und Die Idee des Unbedingten zu haben. 
Dags herrhiche Wort eines berühmten Philoſophen an den 
andern, 2 san Fichte: „Bott, nicht Ich, auch 
Fein Nichtich, ſondern mehr, als Ich, und erhaben über 

jedes IH und Nichtich,“ koͤnnte von keinem Menſchen mit 

Ueberzeugung ausgeſprochen werden, wenn er nicht ſelbſt, 

wie Sort, mehr als Ich und erhaben über alles Nichtich 





wäre, und alfo, obgleich in feiner Ichheit, und mid 


ihrer in feiner Vernunft amd Freiheit vom Böfen beim 
gelacht , nicht dennoch feine Berwandfchaft mis der Gott 
“ Yeit behalten und behauptet hätte, 
Durch Vernunft und Freibeit Bott Ähnlich , ſind die 
Menfchen, obwohl in ihrem Erkennen überhaupt, in Ihrem 
Erfahren beſonders, durch die beiden Anſchauumgsformen, 
die von ihnen als Raum und Zeit erfannt werden, bedingt, | 
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mad ⸗bgleich unvermbgend , ſich ihnen zu entzieben , oder 
ſie auch nur wegzudenken, doch einerſeits im Stande , ihre 
Gedanken aan; von ihnen abzulenken, audrer jents aber 
zugleich zweier Feen fähig, in denen Die Idee des Unhe 
dingten ihre Anwendung und Mealität bat. Die eine, iſt 
Die Idee des Ewigen, d. b. des durch kein Jetzt und 
Stets Bedingten, fen Sept und Stets Bedingenden, ſon⸗ 
dern des von der Zeit unabhängig — des unbedingt und 
abſolut Cegenmärtigen, welchem das Vergangene md 
Künftige nicht, wie dem Poſitiven das Negative , entgegens 
geſetzt — fondern durch welches beide, nebſt dem Jetzigen 
oder bedingt Gegenmärtigen, als dem zwiſchen ihnen Schwe⸗ 
benden, am fie feibk and an ihr Prineiv, — die Zeitliche 
keit an Die unendliche Zeit und an ihren Urheber verwieſen 
ſind, und in Anfehung defien nur ſianbildlicherweiſe, und 
mit Bezug auf ſeine, die unendliche Zeit und alles in The 
behertſchende Macht, gelebret wird, daß ver inn tauſend 
FJabrewie ein Tag, und daß in ibm Vergangenheit und 
Zukunft die Gegenwart felder fiyen. Die audre Idee ik 
die des Heiligen; fie bezieht fich weder auf ein, durch 
ein Hier, und durch das, ein Hier einſchließende, Ueberal 
Bedingies, noch auf das, mie das Hier und Ueberall, — 
fo auch bier und Überall Bedingende, fondern. auf das un⸗ 
Bedingt. Seyende, weichem die, von der. Höhe umfaßte 
Tiefe nicht, wie dem Pofitiwen das Negative , und. die, bie 
Tiefe .umfaflende Höhe nicht, wie dem Negatinen das Dr 
Five, entgegengeſethtt, — fondern durch weiches beide, 
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neh dene, was beide (mie den Hochnuib und die Nieder 
teichsigfeit der Menſchen) in ihren Getrenntſeyn won ein⸗ 
ander min einauder verknüpft, fich felber und ihrem Prin⸗ 
ep, die Männlichkeit , d. 1. des Raumes Sphäre, dem 
 anerswehlichen Raume und deſſen Urheber überlafen And, 
fo da dieſer, der Nion und Demiurg, einerfeits das 
Michts ſeyende Etwas, oder den Raum, den er. aufgeblafen 
hochmüthig aus ſich ſelbſt enmorſen, — und dag Eima& 
ſenende Richts, oder den Abgrund, der er tief haſſend in 
den Ranım gebracht, — und in den er fich. ſelbſt gezogtn 
bas,. andrerſens das, die Sucht, zedes Etwas au zernich⸗ 
as die: Jerſtöruugsſucht bedingende Richts, oder die Zeil 
in Bedingangen feiner Perſöͤnlichteit, baben muß, umd 
beiden (dem Damen und der Zeit) weder ſich ſelbſt ent⸗ 
sieben. noch ihnen eumommen werden kann, ſon dern als 
Der intenfin, extenſib und protenſw unendliche Egoiſt in Sch 
3.1. im Abgrunde beharret, und, worin feine Verdamm⸗ 
wg: wit behebt, au die Raͤumlichleit und et un⸗ 
auſfrösbar gefeſſelt bleibt. 7 
Wohl denkt und nennt der Menſch Tiefen der Got 
deit, (z& Ban voö @e0ö 1. Kor. 2, V. 10, vol, Rom 
44,8, 33, Ephef. 3, 8. 18) allein mit Ihnen meinet er 
doch nur fein, ſo lange er hienieden iſt, durch Zeit 
od Raum, durch die. Sinnenwelt umd Ichheit, beſchränk⸗ 
sb Vermögen im Geforſchen und Erkennen des güttlichen 
Weſens, nicht. aber das. göttliche Weſen ſeibſt; md ohne 
dis: Ideen det: Einigen und Heiligen. fünne ex nicht eumal 
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einen folchen Gedanken baden, nnd würde er mit dem 
Börten: „Thefen ter Gottheit,“ wur Werte neuen 
We arch preißt er das Börtlihe abe: das Höchſte, 
Cöyıowor) das Höchſte als göttlich; aber doch nur fit 
lidiicherweiſe, andemtend nemlich, daß Bett weder in der 
Ephäre des Raums, noch diele in ibm enthalten, — und 
daß ſein ewiges Willen und beiliges Wahlen weder durch 
cin, dem Heut verknüpfies Hier, noch durch das, mit dem 
. Gral vereinigte ueberall bedingt, — ſondern das, alle 
Schofungs⸗ und Erhaltungskraͤfte bewirlende, — und 
der yeimaltigen Macht des Zerſtörers Grenze ſebende Wiſſen 
und Wollen ſey. Nur dieſer, mie er nun heiße, oh 
Auren, Typhon, Abriman oder Satan, und nur, 
wen au ihm ſich geſellt, bat eigentlich Tiefe, auch giebt 
es nur für ihn und die, ſo von ihm ergriffen ſind, (für 
die Weltlorper und deren Bewohner) und zwar durch ihn 
gelben, eigentlich Höhe, und nur auf ibn, den unver⸗ 
nünftgen und unnatürlichen Grund des Nichtfenng und des 
Strebus, theils Alles in Nichts zu verwandeln, theild Nichts 
in AUG zu dringen, kurz nur auf ihn, den Feind Gottes 
und de Schöpfung, kein eswegs aber auf Gott ſelbſt, den 
ewig vrnünftigen und übernatürlichen Grund feiner ſelbſt 
and dei, ſich ſelber erſchaffenden und erhaltenden Welt, 
laun, un man will, die, für das Erkenntniß der Schi 
Yung wo) ihres. Princips neuerlich (von Ofen) in Dow 
ſchlag ebrachte Formel: — 0 + angeivendet werden. 
Denn pie nur mnvernünftiger » und mofittlicher » mithin 
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unnaturticherweiſe son. den Meuſchen der Glaube an das 
Sega. des Heiligen. und Ewigen, d. i. Gottes, ver. ober 
geleugnet werden. kann, fo auch. ik chen. nur das Inner 
nünftige und Unnatürliche, mit einem Wort das Nichtige 
der Grund, aus welchem das Nicht ſeyn des Heiligen und 
Ewigen feinen Urſprung bat, fo daß ſolch Nichtſeyn ſamm 
ſeinem, von ihm ſelber nicht verſchiedenen Grunde (das 
Unweſen fammt dem Ungrunde) gedacht werden muß als 


== 05 da ferner: das Nichtſeyn des Heiligen und. Ewgen 


Einerlei mit-dem Seyn des Nichtheiligen und Nichtewgen- 
als das Nichtheilige aber-der Raum und das Raͤumiche, 
als das Nichtewige die Zeit und das Zeitliche erfembar 
hr fo wird ſich das Verbaͤltniß, worin das Seyn des 
Nichtbeiligen und Nichtewigen, mithin des Raumes und 
der Zeit, und aller bloßen Raum. und Zeitweien um 
Nichtſeyn des Heiligen und Emigen und zu deilen Gunde 
ſteht, durch: — O ausdrücken Taffen!; endlich da ebenicneh 
Seyn des Nichtheiligen und Nichtewigen einerlei mt dem 
Streben, Alles anf Nichts, — mund Nichts in Ales zu 
dringen, diefes Streben aber anthropopathiſch is ein, 
gegen alles Seyn abſoluterweiſe gerichteter Haß voſtellbar/ 
und dieſer Haß die PVofition in der Negation iſt, fo wird 
der Ausdruck für das Verhältniß, worin das Nichfenn des 
Heiligen und Ewigen zum. Senn des. Nichtheilgen und 
Nichtewigen 0 + ſeyn, und wie 0 die Negation WE Guten, 
— + aber die Bofition diefer Negation in ihr feier, oder 
das in fich Böſe, ſo die ganze Formel — 0 + di in und 
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and ſich ſelbu Boͤſe, Oder Da iſe ad fin Bela bæ 
zeichnen Tönnen, 

Vebrigens wird, wie man in der Andacht die Tiefen 
der Gottheit — und als ben Höchflen, Gott felber preißt, 
fo zuweilen auch von der Tiefe eines Gemüths oder Gin 
ne, und vom Tiefgemürblichen und Zieffinnigen , inglei⸗ 
chen von der Höhe eines Geiſtes, von Geiſteshoheit, Hoch⸗ 
herzigkeit u. ſ. w., in allen Ehren, ja mit großem Beifall 
und Lob geredet. Nun iſt zwar der Tieffinn,, im eigentli⸗ 
cher Berentung des Worts,* kaum von dem Wahnſinn, 
and die eigentlich tiefe Gemürhlichkeit kaum von der Geiſt⸗ 
loſigkeit verichieden , die Höhe des Geiſtes aber, det ei⸗ 
gentliche hohe Muth u. dgl, grenzt insgemein fo nabe as 
den Hochmuth, und diefer wiederum fo nahe an den 
Babnfım , dag in letzterm, und überhaupt in der Ben 
 hdipeht beide, das tiefe Gemäth und. der hohe Geiſt, als 
zwei Extreme , einander gleichfam berühren ; allein dennoch 
darf wahl folche Lobrede fich felbE unter den Vernünftigen 
and -Berkändigen und für fie bören laſſen, vorausgefeit 
nur, daß ein fo Nichtiges und zum Theil fo Nichtewür 
diges, dergleichen Höhe und Tiefe ſind, blos figürlich, und 
blos zur Bezeichnung des davon weſentlich Verfchiedenen , 
des in dem Menſchen Freien und VBernfinftigen , ange 
wendet werde, und dab, wer 5. B. von dem Tiefern und 
Höbern in der Wiſſenſchaft, im Leben und in der Kunf 
fpricht, wiſſe, wovon er fpricht, und den Muth babe, 
auf die Tiefe und Höhe ſelbſt feine Denlkraft anhaltend zu 


_ 


vichten , und ‚neben dem Tiefern nad. Höbern auch das Tiefe 
und Hoͤchſte, ſowohl in eigentlicher , als finnbildlicher So 
deutung , deutlich und beitimmt audzuiprechen. Die’ Tiefe 
dmes Gemuͤths, wenn deflen Herrlichkeit in dem unbe 
geeiflihen Grunde feiner unausſprechlichen Gefühle und 
Bewegungen beieben Kell, iſt um nichts befier , ald de 
Plattheit eines andern, bad, beweglich wie Queckſilbee, 
an nichts zu haften vermag, und als die Höhe einch Dristeny 
das Alles an fich zu beften, fich fesb aber von Allem un⸗ 
ohbängig ‚zu machen firebt; denn nicht aus der Tiefe des 
 Bemüthd: d. b. nicht ans dem Innerſten der Welt und 
des, ihrer und feiner ſelbſt fich bewußt werdenden Menſches, 
ſondeen dadurd und daraus, daß er, der icht und bier 
sehlint,, Iraft feiner Vernunft sum Bewußtſehn des Ewiges 
and Hriligen gelangt, entſtehen ihm Die ‚Gefühle den ce 
ven md Guten, die weder tief noch Fach, weder un 
gründiich noch unbefimmt, fondern einfach, in feinen Ver⸗ 
Kälmiffen zum Ewigen und Helligen gegründet, aufs Alarint 
“ ehkimmt und keineswegs unansfprechlich And; auch iſt er 
aicht auf der Höhe des Geiſtes d. h. in der Abkractiem 
von allen räumlichen und zeitlichen, — ja von allen rein 
warörlichen und allen vein menſchlichen Verhältniſſen, Cmie 
ſolchen Bahn die Stoiker bestem) fondern allein in den 
Gefuͤhlen des Wahren nnd Enten, Traft feiner Yeillend- 
freibeit des Entſchinſſes fähig, der--Rüge (diefer Husgekunt 
der Tiefe) und aller Gelbkräufehung zu entfagen, jeden 
Bweifeh au vertilger, die Wahrhtit zu erſtreben und Der 
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Weisheit ſich zu befleißigen, und wermag er erſt, Trail 
dieſes von ihm gefaßten und vollzogenen Entſchluſſes zu 
jener Seclengröße und Charalterſtärke zu gelangen , bie als 
Geiſteshoheit, Hochberzigfeit u. dgl., weil fie in der Dir . 
muth ihren Grund bat, nicht die Gefahr mit fich führt, 
Daß das hohe Gemüth in Hochmuth überfchlage , und der 
Hochmüthige wahnfinuig oder verrückt werde, 

Doch es if Zeit, die Widerlegung des oben Bereit 
zum zweitenmal erwähnten Einwurfs, die mit der Bemer⸗ 
kung, daß fchon. die Entſtebung des Böſen, umd, mie 
wir jetzt beifügen können, die Mitentſtehung des Raums 
und der Zeit.eine Störung der göttlichen. Weltordnung 
fen, ihren Anfang nabm, fortzufegen und, ohne weitere 
Unterbrechung, gu beendigen. Der Einwurf ſelbſt kann 
aus dem, zu feiner Widerlegung , bereits Angeführien 
jett noch vollſtändiger, als vorbin gefchehen, isch 
werden , nemlich fo: 

Sind die Geſetze in der Raum und Zeitwelt, und 
für die, in ihr wirkenden , Kräfte der vernunftiofen und 
der persönlichen Ereaturen göttliche Gemalten , d. h. iſt 
zedes der ſelben als der heilige und ewige Wille Got- 
tes, Machthabend; To vermag gegen fie das Böfe mit 
aller feiner Gewalt nicht nur nichts, fondern ſteht auch 
wicht adzuſehen, wie man überhaupt ven einer Macht und 
Bemwalt des Bölen reden, — und inöbelondere ſagen 
Ehane , dab durch Die. göruichen, als Natur - Beraunft - uud 
Suten ⸗Geſetze das Stechen oder die Betriebſamleit des Böſen 
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Acht immer und nicht überall, fordern nur zum Öftern amd 
nur da und dort vereitelt werde. 
Zuvorderſt: mit der Macht des Böſen im Weltall 
Re, wie mit der Macht des Guten in ebendemfelben: 
wir erfahren fie nicht, und erkennen fie doch; ja das Gute 
und Böfe ſelbſt, das der Meufch erlebt — und erfahren 
zu haben verfichert , bat er, wenn darunter nicht blos das 
ihm oder andern An. und Unangenehme, Rützliche und 
Schädliche verſtanden wird, wirklich nicht erfahren, ſon⸗ 
dern nur in dem von ihm richten, und in feinen Erfah. 
sungen erkaunt und anerfannt. Denn wie das Gute 
(8, das Rechtthun, ſelbſt wenn das Unrecht nützlich — 
und das Meiden des Unrechts, feld wenn das Rechttbun 
ſchaͤdlich ſeyn follte) fo auch iR die Macht des Guten über. 
natürlich, und wie das Böſe, (4. ©. jedes Laſter, ſelbſt 
wenn die Veranlaſſungen dazu und die Folgen daraus ganz 
natürlich ſeyn ſollten) fo auch iſt die Macht, durch die das 
Böfe bewirkt wird, und womit daffelbe wirft, unnatürlich; 
vom Uebernatürlichen aber und Unnatürlichen iſt gar feine 
Erfahrung möglich. Die Kraft, womit der Menſch das 
Gute und Böfe in der Erfahrung entdeckt, -und die Macht 
des einen wie des andern erkennt, ift eine ganz andre, alt 
die, durch feinen Sinn , folglich durch Raum und Zeit 
bedingte Verſtandeskraft, womit er die Erfahrung ſelber 
macht. Nicht das alſo, daß diejenigen, denen, wie z. B. 
den entſchiedenen Gegnern der Freiheitslehre, einem Hel⸗ 
vetius, einem Hommel oder Alerander von Joch 


— 


im 
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unbd andern, jene Kraft mangdt, dieſe dagegen in bohem 
Grade beiwohnt, alle Tugenden und Lafter der Menſchen 
für blos narürliche Begebenheiten erklären, und die 
Macht des Guten und Böfen für erdichtet Halten, fondern 
das, daß fie ihnen mangelt, it ein Wunder und darf uns 
Wunder nehmen. Denn was der menſch je und irgendwo 
erfährt, iſt ein nur da oder dort, — ingleichen nur 
fest, — oder, durch Anticipation der Wahrnehmung, 
nur dann Wahrnehmbares , und einerfeits ald Wahr. 
nehmbares, d. h. ſubjectiv, andrerſeits als Wirkliches, d. b. 
objeetiv durch Raum und Zeit bedingt, alſo mit zwei Bew 
fchaffenbeiten des Boſen, folglich mit dem Unnatuͤrlichen, 
zwar bebaftet, aber doch, als damit nur behaftet , ‚und 
vom Unnatürlichen verfchieden , ein Natürliches , d. h. ge⸗ 
raͤumig oder eng, zeitig oder unzeitig, aber nicht das 
Räumliche und Zeitliche ſelbſt; und eine, nicht blos da 
oder dort, fondern bier und überall — deögleichen nicht 
blos nun und dans, fondern jetzt und immerdar 
wirkſame Macht, die des Böſen, gar aber cine derſelben 
auf heilige und ewige Weile Grenzen ſetzende, die Macht 
des Guten, kann vollends nicht wahrgenommen, mitbin 
auch nicht erfahren werden. Wer alfo fein Erkennen. auf 
Die Erfahrung und, wie infonderbeit der ritifche. Phi 
Lofoph, höchſtens - auf die Bedingungen ihrer Möglichkeit 
einfchränft, der muß wohl, wie das Senn ded Unna 
türlichen und Uebernatürlichen, fo auch das, davon nicht ver- 
fhiedue Seyn des Böfen und des Guten, und der Macht 
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beider leugnen, wenigſtens' bezwetfeln; umd wenn er, wie 
gedachter Philoſoph, emtweder durcht Gewiſſen ‚geirichen, 
oder Durch die gemachte Grfahrung, daß es, wie theo⸗ 
retiſch, ſo auch praltiſch ſynthetiſche, allgemein guͤltige 
Urtheile gebe, dazu veranlaßt, feine Erkenntniß wenigſtens 
in Anſehung der Pfticht und Tugend über die Erfahrung 
und deren Bedingungen binans erweitert, fo wird er. fecilich 
in den unbedingten Sollen oder dem Fategoriichen 
Imper at iv ein, von allen. Naturgefegen verfchiedued, — 
das Geſetz für die Freiheit, in dieſem Geſetz aber die 
Macht der, daſſelbe dietirenden allgemeingn Menfchenver- 
uunft, ihre Mutonomie, ferner in dem unbedingten 
Können deflen, was jeder foll, feine Freibeit, in dieſer 
Freiheit aber eine, obwohl durch die Natur und Ginntich, 
keit befchränfte,, doch übernatürliche und überfinnliche Ihäs 
tigkeit, und unter den Laſtern wenigſtens diejenigen, mit 
denen, wid 4. B. mit der Onanie, Knabenfchändung u. dgl., 
ſelbſt das Natur geſetz verlegt wird, für annatürlich an 
erkennen; auch wird er wohl Gründe für den Glauben an 
Das Sem des Heiligen , oder Gottes, ferner an das 
Wirffihwerden einer moralifchen Weltordnung, neben 
der phyſiſchen, Die eine wirkliche ift, und für das Bedürf⸗ 
niß der Menfchen anführen, das ihnen durch ihre Vernunft 
dictirte, — als ein von Gott gegebenes Geſetz, und. ihre 
Pflichten, als Ahnen von Gott auferlegt zu Betrachten, 
Allein daß jenes um jedes Geſetz, einig nur als der heilige 
und ewige Wille Gottes, Geſetz — und 'nur durch ihn 


_— 


' 


| . 163 
Machthabend, alſo eine übernatürliche und göttlich ver⸗ 
nünftige Gewalt in der Natur und in der Vernunft, — 
ferner, daB die Freiheit des Menichen nicht nur eine üben 
Ainnlicye Thätigfeit , Sondern auch unmittelbar gütilichen 


Urſpruugs, der beilige Wille Gottes aber ihre Schutzwehr, > 


— und daß die, der Menschen Greibeit zu vernichten fire 
bende, Macht nicht aus ibr, fondern aus und in- sich ſel⸗ 
ber unnatürlicher - und unvernünftigerweiſe entflanden, — 
ja, daß Überhaupt folch eine Macht fen, das wird er 
leugnen. J 
Sodann: wie der, von wen auch immer gemachte, 
Einwurf, daß, wenn der Wille Gottes das Geietz fen, 
genen dieſes day Böſe durchaus nichts vermöge, und man 
von feiner Macht deſſelben reden könne, nach dem oben 
Geſagten, , diejenigen nicht trifft, die, obne eben die Frei⸗ 
heit des menfchlichen Willens zu leugnen, doch weder das 
Böfe für unnatärlich , noch das Gute für übernatürlich , 
fondern beides für gleich natürlich halten, und, wenn fie 
einen göttlichen Willen anerkennen , das Gute ald von Gott 
gebilligt, weil e6 aut, — das Böſe als von ihm zugelaſſen, 
weil es eine Bedingung des Guten fey, betrachten; fo 
wird. eben derfelbe von ihnen faum, von denen aber, - die 
ale Willensfreiheit leugnen, mithin jeden Willensact der 
Menſchen, wo nicht für fomatifch- doch für pſychiſch noth⸗ 
wendig erllären, die Sittengeſetze als blos ein. kluges Ver⸗ 
halten beſtimmende Naturgefege anfeben , und überbaupt 
das Ente mit dem Klugen, das Boͤſe mit dem Thörichten 
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verwechſeln, gar nicht gemacht werden können; denn für 
fie bat ja der Wille Gottes als ſolcher, und als Geſetz 
gar feine Bedeutung, und nach ihrer Anficht, beſteht die 
Macht des Böfen höchſtens nur in einem unvermeidlichen 
Mangel an Klugheit, die Macht des Guten aber in der 
Klugbeit ſelbſt, und in der Ueberlegenheit eines abſichtsvoll 
und mit: Umſicht berechnenden Verſtandes. Eigentlich alſo 
kann uns gedachte Einwendung nur der kritiſche Phi 
loſohhh zu vernehmen geben. In feinem Munde aber 
wird fie zum befondern Zweck haben, die Behauptung, daß 
der Wille Gottes das Geſetz, oder, daß jedes Belek eine 
göttliche Gewalt fen , zu widerlegen; wie menn von ibm 
folgendermaßen argumentirt würde: 

„Ihr Supernaturaliften lehret, daß. Bott, der, wie 
ihr meiner , die Welt erfchaffen, und der, Natur das Geſetz 
vorgeſchrieben, den Menfchen aber ins Herz geſchrieben 
babe, altmächtig fen, und daß ohne feinen Willen fein 
Sperling vom Dache, und fein Haar von eurem Haupte 
falten könne ; zugleich aber auch, und mie in einem Odem, 
verfichert ihr, daß, wo nicht gegen, — doch ohne feinen 
Willen, in der von ihm erfchaffenen Welt eine ihm, ihr 
und allen Creaturen in ihr, widerwärtige Macht entkanden 
fen, daß diefe, wo nicht über ihn, doch über die Natur 
und euch Gewalt — ja daß fie, mie eure neueſte Lebre 
lautet, feine Schöpfung in eine Raum. und Zeitwelt (die 
‚allein erkennbare und bekannte Erfcheinungswelt ). verwan⸗ 
. delt, — in derfelben feine Ordnung geftört, — durch ſolche 
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- Gtörumg Gefege nothwendig — und diefe Geſetze fogar 
ungureichend gemacht babe, und daß eben darum, . weil 
fe, die ihr gleichwohl als göttliche Gewalten, und als 
Wunder der Allmacht betrachtet , unzureichend wären, ne⸗ 

ben ihnen noch eine befondere und verfönliche. Macht des 
Guten in der Welt dus Bedürfniß der Welt — in den 
Menichen aber neben dem Geſetz ein Evangelium, 
nebſt der Religion des Gewiſſens, die Feine Wunder bat, 
eine Religion der Liebe, Die chriflicher/dis Wunder 
über Wunder enthalte, das Bedürfniß der Monfchen ges. 
worden fen.“ Beſinnet ench doch und bedenkt, daß, wenn 
ein, entweder die Wirkungsart der Naturkräfte beſtimmen⸗ 
des, oder der menſchlichen Willensfreiheit in ihrer Wirl⸗ 
famfeit vorſtehendes Gefetz der Wille des Allmächtigen — 
ja wenn es, durch men auch immer gewollt: und gegeben, 
nur wirklich und wahrhaftig Geſetz iſt, nicht einmal zu 
begreifen ſtehe, wie gegen daffelbe, als ſolches, — 
vollends aber die Meinung ungereimt fen, daß gegen es, 
als den Willen des Allmächtigen, der ja ſelbſt ein 
allmächtiger Wille ſeyn würde, auf irgend eine Weile, von 
irgend einem Weſen irgend etwas wicht allen gewollt : und 
beichloffen, fondern fogar auch verübt werden könne. Eins 
. von beiden müßt ihr aufgeben, entweder euren Glauben au 
die Exiſtenz eines gewaltigen , aller Exiſtenz widerwärtigen ' 
Brineips, oder den Begriff vom Geſetz, vollends aber euren 
Glauben an daſſelhe, als den, nicht, etwa blos ſo vorſtell 

‚baren, ſondern wirklichen und. wohrhaftigen Willen. eines 
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allanichtigen Gottes. Denn, wenn ibr annebmt, daß ein, 
von fi: ſeibſt und feinem Innern aus die Natur und des 
gen Kräfte ,singleihen den Menſchen und deſſen Vernunft 


umd Freiheit mit leidigem Erfolg anfeindendes ‚ und 


fheuflih Wundertbätiges Brincip exiſtire; fo müßt 
ihr leugnen, daß das Gern fen, was es Mi, — eine 
Macht, der-die Natur mit allen ihren Kräften gehorchen 
muß, und gegen Die der Menfch fogar mit aller feiner 
Freiheit nichts „vermag, folglich auch, daß alles in-der 


Natur Abndrne, Enorme und Monfröfe nur dem Schein 


ach und Beziehungsweiſe ein ſolches, — in der That 
aber und an fi dem Geſetz gemäß und in der Ordnung 
fen, und daß jede Geſetzwidrige Gefinnung und That bed 
Menſchen, jede Leidenſchaft und Vosbeit, indem fie eine 
Verletzung des Geſetzes felber zu ſeyn ſcheint, doch nur 
ihn verletze, und, von der Macht und Majeſtät des Geſetzes 
zeugend⸗ nur Zeugniß gebe von feiner Ohnmacht in fel- 
nem Verhältniß zit demſelben. Nehme ihr bingegen an, 
das Geſetz fen, was es iſt, — eine, mie ihr ſagt, die 
Norhwendigfeit jeder Wirkungs art befimmende Macht , 
“ durch weiche ſelbſt das im Gebiete der Natur Mißbilden 


and Mißgefalten neceffitirt , mithin ein nothwendiges, — | 
das aber im Gebiet der Freiheit Norhmendige ein nur 


(damit die Freiheit möglich bleibe) theils Gebotnes, theils 
Verbotnes ; Gebot der That, Verbot der Miſſethat, few; 


fo müßt ihr leugnen, daß jenes Wundervolle Scheufal, 


von / dem ihr träumt, exiſtire, folglich auch, dag ein ſol⸗ 


J 
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ches die Vatur und den Menfchen anfeinde, dagtaen aber 
mid uns anerkennen, Daß, ‚wenn der Menſch amd fein 


Geſchlecht ia Auſebung der Willenöfreibeit einen Feind 


bat, dieſer, oder eigentlich das radikale Böſe, durch bie 


Sreiheit ſelbſt gemacht, — und blos eine, man begreift . 


uicht wie? ‚urfpränglich angenommene Maxime des Men⸗ j 


ſchon, ſich nach Gelegenheit, ohne Rücſicht auf Geſehe, 
in gar wider dieſelben zu beſtimmen, Teineswags ‚aber cin 
Weſen Kan v welches ſich um Feinde der — und 
Menſehheit gematht habe.“ 

Hierauf nun hann fFalgeundermaßen —— — 
4) Wie Eiarr nur milkkührlichers nicht ab fm 


Ininoshan endigermeife :fein. Erkeunen auf die ( außere 


um nanere) wirlliche oder monliche Erfahrung einfcbränft; 


ſo auch gieln es für: Meinen , ſey'ß vor oder nach einer, 


von da uͤnterneammenen Kcktil. der Vernunft/ einen ab⸗ 


Sinn worhwmendigen Grund „das ſeinige. auf die Be⸗ 


dingungen der -Müglichfeit aller Erfahrung. eimuſchränken⸗ 
ſe daß ibm blos die Moglichleit bleibe, daſſelbe in Anſe⸗ 
hung de Pflicht and Tugend‘; über fie und dieſe Bebdin⸗ 


vungonhinaus zu erweitern/ „und er nur zu dieſer Sc 


welterung, in dieſer einzigen Bezichung auf Pfucht und 
Mgend,durchs MGewiſſen und durch ‚die Notiznahme von 


f 


gradifch.sfänthetifchen Uriheilen, und van deren Anſpruch 


uf oallgemeinne Gültigkeit beſtimmt werde und fich beſtim⸗ 


url Was er. dena: bie, in ihren. Meichthum 


SArkich: made = ad der fröhlichen Ausficht and 
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Hoffnung möglicher, noch zu machender Erfahrungen, über 
feine transcendentalen Erkeuntniſſe, betreffend dic Bedin⸗ 
gungen der Möglichkeit aller Erfahrung und alles Willens, 
Thuns, Glaubens und Hoffens, als über unnütze Spitz 
findigkeiten, leere Worte u. dgl. ſpotten, mit Seinem guten 
‚Rechte vorwirft, nemlich Anmaßung, zu urtbeilen und ab 
zuurtheilen über Dinge, die zu verfichen, fe doch. entweder 
nicht Talent und Kraft genug haben, ober, ans Eigen 
finn, Vorurtheil u. dgl. ſich nicht die Mühe ‚geben md. 
- gen; daffelbe oder Aehnliches kann auch ihm, der das Er⸗ 
kenntniß "jener "Bedingungen für Die Grenze alles Forſchens 
cerklaͤrt, ohne doch nachzuweiſen, dag: diefe feine. Erklärung 
in der abfoluten Nothwendigkeit ihren Grund. habe , ‚und 
der, indem er fogar von dem Brincip jener transcendentalen 
Erkenniniß eine Abnung bat, ſich doch, daſſelbe su. er 
forſchen und zu erkennen nicht die Mühe giebt, fondern ein 
dergleichen: Forſchen als ‚vermeflen , trandcendent. oden über, 
fliegend. ohne: Weiteres verwirfe, mit eben ſolchem Rechte / 
mir noch beſſerm aber feinen Schitern und Anhängern vor⸗ 
‚geworfen: werden. Denn, wenn ein gnoßer Mann, wie 
der berühmte Urheber. der. Vernunfikritik, ſich bornirt,ſo 
fan Die, innerhalb der von ibm gezogenen Grenzes mög⸗ 
liche und zu boffende, Entdedung der Grund: feyn, Aus 
dem er fich börnirt‘, ja, ibm: unbewußt, die Beranlafung 
werden‘; daß er die von ihm geſetzten Grenzen fuͤr die dem 
menſchlichen Geiſte ſeliſt unuͤberſchreitbharen Schraulen 
-bält; wenn hingegen feine Schüler, bornirt durch ihn. ſich 
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Saar, nachdem die gehoffte Entdecknag gemacht worden, 
immer noch und einzig nur in jenen Grenzen herumtrei⸗ 
den, fo it, wie daraus, daß fie durch ihn (Menſchen durch 
einen Menſchen) in ihrem Denfen und Forſchen ſich bor⸗ 
airen laſſen, Mangel an Talent und Kraft, — eben fe 
daraus, daß fie, to ihrer Beſchränkung, ſich zu Greg 
büreen ‚des menſchlichen Geiſtes aufwerfen, Aumaßung / 
Eigenßnn und eine Willkübr erſichtlich, die, wenn fie Geſet 
werden Kante , der Geiſteg⸗ Willens⸗ und Gewiſſenefrei⸗ 
heit der Menſchen deſto größern Abbruch than würde, 
de mehr fe diefelbe (3. B:- ir einer Kritzt der Wunder und 
Hfſenbarungen) zu begünſtigen feheint. Daß ein Schuler, 
gewohnt nicht allein die Religion, ſondern auch die Natur 
und Die Menſchben innerhalb der Grenzen zu betrachten, 
Me: feiner Bernuuft durch den. Meiſter gezogen find, Beh 
über die Lehre von dam Willen Gottes als Geſetz, uud 
yon her. Wirklichkeit: and Warkſamkeit des Teufels In der 
:Schönfang: ereifre, and gegen fie Einwendungen. obgedachter 
Met mache, iſt begreiflich; aber daß cin Veiſter, wie der 
zugle ich tief ‚und weit. fchauende „ in. fo. pielen Beziehungen 
Vemnnderungewürdige Kant, der die Kraft hatte, den 
Hedingungen der Mönlichleis aller Erfahrung nachzuſpüren, 
und nicht nur in der wirklichen Erfahrung das Gute und 
das Boſe au erkennen ‚fondern, auch. die Principien des 
‚enep: med des andern: au „eeforfchen , ber Rroft, ermangelte, 
Diele 0: entderlen/ ¶ denn Hypotheſen zum Nothbehelf, 
wie die von der SAutonpmis der Vernunft, und von dem 
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enditalen Böfen, And feine Principien) das iſt ſowobi 
gu verwundern, als zu beflagen, — zu verwundern; 
weil ſolche Kraft wicht eben, wie die, mit welcher - eink 
Kritik der reinen Vernnnft, befonders eine Kritik der Ur⸗ 
Weitstraft erfunden und vollendet worden, große und felme 
Dalente, fondern, -um- die, dureh Tradition bereits vol 
bandnev Lehrs von dem Willen Gottes als dem Geſetz, 
and von der Eniſtenz und Gewalt. des Teufels gruͤndlich zu 
prufen und ernſilich zu würdigen, blos ein nicht fchon- ih 
Vorauß Eingenom menſeyn gegen dieſelbe, und einige Ach⸗ 
vang vor der Oradinon zu ihren Bedingungen bat, — zu 
betsazen aber, weil, wenn em fo geiſtig krüftiger und zu⸗ 
ah ſo redlicher Wann, wie Kant, dieſe Vrüfung and 
MWurdigung umernommen hätte, die Wahrheit nicht Mar, 
wir durch ſeine s Kritiken wirllich göſchehon iſt, uchatives⸗ 
ſadern auch poſitiverweiſe gefördert/ und die Lüger-die an 
Win einen ihrer abgeſagteſten Feinde hatte, dermaßen entlarvt 
ſeyn würde, daß fie wenigſtens in der Wiffenſchaſt nicht 
ferner ihr Weſen treiben könnte.. 626 
b) Frellich wiberſprechen bie zwei Sauͤtze einander: 
224) Dad Selen: in der Welt für’ die Natur undfur 
die Stelbei * eine Meſliche Gewalt, nr 
mächtig/ — * 

32) Die der Naar und — PR 
in der Welt feinder :beide mit einigem Erfolg, 
od eder ſoſche Brfolg "Wein Gefetzkaddrtges WR 
—eigniß, mithin ein: verdanmdeliches Wunder; viů ein 
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und freifich ſteht dieſer Widerſpruch Teicht zu entdecken, 
aber nicht eben fo Teicht gu heben; denn beide Gäbe, oder 
ach nur einen von beiden Aufgeben, iſt ja Teinesmend 
ein ihn Sehen, fondern blos das Zeichen der Scheu vor 
ner Unterfichung , die dabin führen Könnte, daß man 


ſangſt gewohnte Anſichten von der Natur and Gefchichte, . 


ingleichen von der Freiheit und Gottheit aufgeben müßte. 
Wie aber, wenn ‘aus Gottes ewiger Liebe ſein heillger 
Wille eben nur darum das allmächtige Weltgeſetz ink, 
wert: die in ſeiner, durch ihn der Freiheit theilhaſtigei, 
Schioimg ans ſich ſelbſt entRandene, ihn, die Schöpfuug, 
deren Freiheit und fich ſelbſt baßende Macht uͤber die ſchaß 
fanden und bildenden Naturkräfie, ingleichen Über die Frei⸗ 
heit und Weranuft perſonlicher Geſchöpfe eine ſtörende Ge⸗ 
walt hat, und eine zerſtörende haben würde, falls das 
Zottlithe Geſetz nicht wäre? Würde nicht ſchon durch dieſcẽ 
Ancertennniß jener Widerſpruch wenigſens zum Theil ge⸗ 
‚haben. ſthn? Unter der Obhut des Geſetzes wirken Die 
‚ Rutueleäfte , und find Vernunft und Freiheit thaͤtig, und 
ſo kann alerdings ohne Gottes Willen, der ja das Geſetz 
iR, Wichtd geſchehen, nichts gewotit, gedacht, gethan und 
elitten nerden; allein eben das, daß Geſetze find, um 
unter ihre Obhut Natur, Freihek und Vernanſt fichen, 
in eine Wirkuag der, Die geſammte Schopfung gegen“ den 
"DAB in Schutz nehmenden, gottlichen Liebe, und wenn 
bieſer, wie urſprunglich gegen die Schöpfung , mm fie gu 
zernichten / ſo auch gegen die Geſetze ſich richtet, und der, 
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durch fie beſtimmten Nothwendigkeit Trotz bietet , fo, Tan 
von. ihm gegen ‚fie allerdings irgend etwas, obgleich nur 
inſofern ausgerichtet werden, als er den ihnen unterworf⸗ 
nen Kräften und Geſchöpfen fich ſelbſt mitgetheilt bat, und 
fie, theilnehmend an ibm, d. i. mit dem Böſen fich ein⸗ 
laſſend und damit bebaftet, einander baflen und anfeinden, 
Die Liebe ſetzt durch ihre Macht, die für die Zeugunge 
zur BSildungskräfte das Naturgeſetz, für die Erkeunmiß 
ud Willendkräfte das Vernunft» uud Sittengeſetz iſt, der 
Gewalt des, dieſen Kräften inwohnenden Hafles Grenzen; | 
aber fie verhindert feine Entſtehung nicht, und vertilgt ihn 
sicht, und eben in dieſem Nichwerbindern und Nichtvertik 
gen zeige fie ſich als Liebe, und zeigt ſich ihre Macht alt 
- Allmacht. m Wie fo?“ frage ihr; mir antworten: der 
abfolute Haß in feiner Verfönlichkeit ; d. b. der allem Seyn 
MWiderwürtige, durch den verführt die Menfchen nicht. erſt 
feit jenen berühmten Worten: „ Senn oder Nidefenn — 
das ik die Frage,“ das Senn (3. 3. die Unſerblichleit 
der Seele) in Zweifel gezogen baden , IR der Feind Got⸗ 
tes. Das Entlchen deſſelben konnte Gott, mens er mollte, 
asbindern, und hätte er, wenn er nicht der Almächtige,, 
{ondern nur Üübermächtig wäre, mirklich verbintert; allein 
fein Wille, gegründet in feiner Liebe, iR ja.die Liebe 
‚selber: ans Liebe bat. er die Entſtehung des Haſſes nicht 
rverhindert; denn, feine Liebe iſt dermaßen groß, daB er der 
Freiheit ſeiner Geſchöpfe keine Grenzen ſetzt, ſondern in 
Der Qwcwörfung der ihr und, ihm feindeüeen Mat: Ar 
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Entſtehung, — und der Ereatur, die ihr von ibm aner. 
ſchaffne Freiheit fogar zu vernichten, geſtattet. Gott iſt ja 
nicht ein Menſch, der aus Selbſtliebe und, in ſeiner Liebe 
zu andern (au feinen Kindern, Unterthanen u. dot.) aus 


GSurcht, fie und fich, wenn fein Widerfacher Übermächtig 
werden follte , wicht ſchützen zu Fünnen, das Entfichen 
“eines ſolchen Widerfachers verhindern, einem Abfall von 


ihm zuvorlommen, einen beginnenden Aufruhr im Beginn 
bemmen und erfliden, und aus Liebe zu fich ſelbſt, zu 


feinen Werken und zu den Seinigen, mit Widerwillen an 
die Möglichkeit, daß ihm ein Widerfacher entfiche, denken — 


und mit Haß gegen feinen wirklichen Widerfacher erfüllt ſeyn 


müßte: Er iſt ja nicht ein Menfch, — eine ſich ſelbſt lie 


bende, und mit ihrer befchränften Natur. und Willens. 


. kraft durch Furcht und Hoffnung, durch Liebe und Haß 
bewegte Creatur, — fondern der allliebende und all 


mächtige Gott. e Aber, wenn folcher Weife fein und. der 
Schöpfung Feind entſteht, läßt Er nicht damit das Böſe 
zu?« Fa! wenn ihr unter dem Ausdruck Zulaffen das 
ans görtlicher Liebe Nichtverhindern der Entſtehung des 
Has verſteht; Nein! wenn ihr damit meint, Ex geflatte 
Die Entſtehung des Haſſes, weil diefer eine Bedingung der 
Liebe — weil etwa der Menfch, ohne entfchieden zu baflen, 
feiner. rechten Liebe fähig — und das Boͤſe doch gu etwas 


gut fen. Einer ſolchen Zulaſſung durch euch, fa einer 


Begünſtigung deſſelben in befondern Fällen, z. B. des 
Nationalhaſſes, des Nationalſtolzes, des Ehrgeizes u, dgl. 
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möget ihr wohl für euch, wie eines Gifts gegen ein Sift, 
bedürfen; der heilige und ſtarle Gott bedarf ihrer weder 
für fih, noch für feine Schöpfungen.in ihrer urfprüngli, 
chen Reinbeit und Kraft. Aus feiner Liebe bat der Haß 
ſich nicht entzündet, und alfo it dieſer nicht mic, fondern 
ohne feinen Willen entſtanden; aber aus Liebe Kat «x 
deſſen Entſtehung nicht verhindert, und alfo entſtand dem 
felbe nicht wider oder gegen, fondern nur obne feinen 
Willen; daß fie nun anch in der Nichtvertilgung des ent 
Bandenen Liebe, und eben darin ihre Macht gleicherweile 
Allmacht fen, erbellet aus Folgenden: 
Die Vernichtung des in und am ibm felber Böfen 
durch die Gottheit wäre notbmwendigerweile zugleich eine 
Vernichtung des an und in den Geſchöpfen — und in 
deren Werken Böſen, oder, wad das Nemliche: indem der 
abſolut und unendlich Haffende vernichtet würde, müßte der 
Hang zu bafien, welcher den der Liebe fähigen Weſen in⸗ 
wohnt, (das ſubjeetiv Böſe) und jede, ihren Haß anfe 
ende, den angefachten unterhaltende Veranlaſſung (das 
objectiv Böſe) mit vertilgt werden. Denn, wie. das 
Centrum einer Sphaͤre ihre Radien und Peripherie zu fei- 
nen Bedingungen bat, fo auch iſt jener Centralhaß, ob⸗ 
gleich im fich ſelbſt gegründer und darum abſolut, Doch 
durch unzähliche Richtungen der mit ihm bebafteten Kräfte 
und Creaturen gegen einander, und durch unermeßliche 
Kruͤmmungen, worin fie ſelber dieſe Richtungen nehmen, 
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bedingt md darum unendlich. Seine Vernichtung alſo, 
dv. b. die der Abſolutheit, wäre zugleich. die Vernichtung 


feiner. Bedingungen in allen Sub. und Obieten, d. h, 


die der Inendlichfeit, wie die Vertilgung des Centrums 
einer Sphäre zugleich die der ganzen Sphäre ſeyn würde, 
Ya wenn es möglich wäre, daß er felbit vertilgt — oder 
der, nicht nur Unkraut unter den Waitzen ausſtreuende, 
fondera auch die Tendenz , felber Unkraut gu werden, im 
den Waitzen legende Feind erfchlagen würde, und daß ders 
noch dabei auch nur eine feiner-Bedingungen , das Unkraut 
sder die Tendenz , fortbeſtände; fo würde der vertilgte, 
oder erichlagene in dieſer Bedingung, feiner Wirkung, 
fortdauern, und mittelſt ihrer ſich aus fich ſelbſt gleichſam 
von neuem, wie die gebämpfte a mittelft ihres, in 


irgend einem Material übrig gebliebenen , anfledenden 


Gtoffs, entflammen und verbreiten. Allein it die freie 
Willenskraft der Geſchöpfſe Gottes dadurch, daB fie mit 
dem Feinde der Bottheit gemeinichaftliche Sache gemacht 


haben, und dieſer im ihnen die Schöpfung feiner ſelbſt 


fortſetzt, beichränft und geſchwächt worden, (mie fie es 
dann wirklich iR) fo kann fie auch nur dadurch, daß fie 
ſelber feine Sache nicht ferner zu der ihrigen machen, nnd 
feinen Werfen entgegenwirfen, von folcher Befchränfung 
- wieder frei werden und erſtarken, oder: bat ihre Liebe 
durch den in fie aufgenommenen Hang zum Haß die Nein 
beit und die anf das Seyn gebende Richtung eingebüßt; 
fo tann fie beides nicht, ohne ſelbſt diefen Hang von ſich 
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audsufcheiden und zu vertilgen,, wieder gewinnen. Darin 
alſo, daß Gott diefen Hang, die ihn zum Haß anfachen⸗ 
den, als Haß unterhaltenden Veranlaſſungen, und Lee 
Brineip des einen und der andern, den Satan, nicht: ver 
Aigt, zeigt fh (ſogar abgefehen davon, daß fein Wille 
das Belek, — diefes aber ein, den Verführten und um 
ihre Unſchuld Berrogenen , erfennbared Rettungsmittel ifl, 
umd daß überdem durch ihm eine der Gewalt ded Verfüb- 
rers Grenzen ſetzende Macht in der Welt wirkt) nicht me 
iger feine Liebe, wie darin, daß er Die Entfiehung des 
Verſuchers und Verführers nicht verhindert bat, Wohl 
mag ein Dienfch, als Water, wünſchen, daß fein gelichtes 
Kind , in welchem er mit Wehmuth, wie in fich mit be 
fchämender Erinnerung , einen Hang zum Böſen anerkennt, 
opne denfelben fen, oder doch nimmer zur Sünde verführt 
werde, und wohl mag er, aus Liebe und Pflicht, fo lange 
und fo weit es ihm möglich, jede Veranlaſſung zu jeder 
Art des Böſen von ibm entfernt halten, und nach einer 
zärılich begonnenen und meife vollendeten Erziehung und 
Belehrung, fogar die füße Meinung begen, und der täu⸗ 
(chenden Hoffnung leben, daß fein geweſener Zögling ſich 
nicht nur vor die ſem und jenem, gegen das er gefichert 
it, fondern auch vor jedem Argen, vor dem Ehrgeiz 
3. B., wie vor der Wolluſt, bewahren inne, und — be 
wahren werde! Bott, der Vater aller Menſchen, verweh⸗ 
ret ihnen nicht nur nicht, daß fie den Hang zum Böfen 
in fih aufnehmen, fondern vertilgt auch felber nicht dem 
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in fe aufgenommenen, und die, ihn erhaltenden, ja zur 
Neigung (der Liebe zum Bbſen) ſtteigtruben Veranlaſſan⸗ 
gen: ihnen ſelbſt vielmehr geſtattet er, ( ſie durchs Geſetz 
und den Glauben an feine unermeßtiche Liebe dazu in 
Stand ſetzend, Job. 3, V. 16) daß fie durch ihre freie 
Willenskraft ſich von-dem DBöfen befreien, und daſſelbe im 
und außer ihnen vertilgen, Cr alſo läßt auch in Diefer 
Beziehung das Böfe- zu; folche Zulaſſung aber hat nicht 
bie Bedentung, wie wenn Gott mis dem’ Böfcn in der 
. Welt den: Menſchen ein Uebungs⸗ und Entwickelungsmittel 
für ibre Freiheit (im Kampfe dagegen, oder in der Tugend) 
wolle beſteben laſſen, fondern die: daß die Sreibeit ihre 
Freiheit, and die Vertilgung deſſelben mittelſt der Tugend, 
ide Verdienſt, und fo jeder ein freies Mitglied im 
Reiche der Freibeit, d. 1. im Reiche Gottes, fen. For, 
wenn ihr die mancherlet Nanke und. Bilbereien, Leiden 
ſchaften und Lafer der Menfchen erkannt, — und nicht 
etwa, wie Lord Cheſterfield in den Briefen am 
feinen Sohn, am einen blos feinen Erziehung eurer 
Lieblinge, und an den andgrfuchteftei Kugheitsregeln für 
ihr Betragen und ihren Umgang genug Habt, ihr möget 
wobl, weil eure Kraft befchränft iſt, und Ihre Herzen, 
bei aller eurer Vorſicht⸗ für die Sünde empfänglich biek- 
ben, mit banger Ahnung ihren künftigen Seben entgegeh 
ſehen, umd bevor fie in die große We eintraten, ans 
diefer alle Berfuchung zum Böfen, mit umbiderfehlicher 
Bewalt verbannt, nad. in ihnen den’ Hang" ur, demſelben 

II. 12 
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ganzlich vernichtet zu haben, wünſchen. Allein eben darin 
zeigt ſich die Wacht der goͤnllchen Liebe, als Allmacht, 
daß fie unwiderſtehlich it, vbne, ſogar in Anſehung des 
Böfen, vernichtend zu ſeyn, indem Ge deſſen Vernichtung, 
ibm Bloß Geenze ſehend, dem mit ihm behafteten Guten 


felber überläße. Und wenn na der, von Kant, in der 


Neligiog innerbalb der Grenzen der bloßen 
Vernunft, ©. 100, angeführten Anekdote ein Miſſionär 
von feinem Canvertiten gefragt wurde, warum Gott iu 
Teufel nicht tod ſchlage? fo.durf er nur antworsen: aus 
Liebe zu dir! War er, wie es beißt, um eine Antwort 
verlegen, fo konnte das blos feine, nicht aber die Schuld 
der Lehre won :Bost uud vom Princip des Böſen ſeyn; wie 
Samt ſelber in den Worten andeutet: „die Behertſchung 
und Negierung der höchſten Weisheit über vernünftige 
Weſen verfährt mit ihnen nach ihrer Freiheit, und was 
Ge Gutes oder Böfes treffen fell, das ſollen Pr: ſich ſelbũ 
zu — haben.“ 

‚Durch das Anerlenntniß nun der göttlichen Eiche und 
Ihrer Allwacht m Nichtverbindern der Entfiebung — und 
im Nichtwertügen des entſtandenen Böfen, bet ſich der 
Wider ſpruch zwiſchen den zwei oßgedachten Gäpen ganz 
Denn das, urſprünglich de :Schönfung ſelbſt wider 
wärtige, in fie singedrangene, und für fie das Bedürfuiß, 
daß der Wile Gottes ihr Geſch fen, berbei führende 
Princip entßand, weil die Zreibeit des Geſchöpfs, eines 

Engels, eines Menſchen u, dal.» nicht Freiheit ſeyn würde, 
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wenn ihr die Möglichkeit, ich ſeldu gu vernichten, entweder 
vorenthalten oder genommen wäre; und eben 
daſſelbe feinder Die, an ihm Theil nebmende, jedoch vor 
feiner vernichtenden Macht durch die Almact de6. 
"görtlichen Geſetzes bewahrte Natur, Freiheit und Vernunft 
in der. Welt mit Erfolg an, und thut Wunder in dieſer / 
meil weder die Natur, noch die Freiheit und die Vernunft. 
des Geſetzes wegen, — Damit: diefes befolgt, oder dee 
Wille Gottes, wie der. eines Despoten vollzogen —ſon⸗ 
dern weil das Geſetz um ihretwillen ig / damit nemlich ihre, 
vom böſen Vrincip intendirte Vernichtung und die Zerſtö— 
rung der göttlichen Weltordnung verhindert werde. Dem 
zufolge laffen beide Saͤtze fich in einem dritten ——— 
in dieſen = .: 
Das Weltgeſetz, eine der Satvfang, dei —— 


des böſen Vrincivs und ſeiner Beſchafenheit, weiche die 


Räumlichkeit und Zeitlichkeit iſt, angerbeilte, und deſſen 
Gewalt über ſie begrenzende, göttliche Macht, mithin. 

allmächtig, ſchränkt die, der Natur, Freiheit und Vernuuft 
widerwaͤrtige Macht des entkandenen auf. ein Anfeindeg. 
derſelben ein, aber vernichtet fie nicht, fondern läßt zu / 


daß die, durch fie gegen einander. empörten Welikräfte cin. 


ander anfelnden, und daß, indem:fo das Natur - Freibeit 
und Vernunftwidrige gefcbiebt, die Beſtialität 3. B. die, 
(imnere und Äußere) ‚Sklaverei and die Unvernunft zus 
Wirklichkeit und . Wirkfamfeit Tommı, das Geſehwidrige 


ſelber gefchehe, 
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In der Bedeutung dieſes Satzes wird nichts geändert, 
wenn wir ihn, mit Bezug anf Die oben — Ein⸗ 
wendungen, ſo ausdrücken: 

Der-Wille Gottes, eine, als Weltgeſth, die Not, 
wendigkeit jeder Wirkungsart, aber nicht jede Win 
kungsart, beftimmende Wacht, it chen darin allmächtig, 
daß: der Allmächtige ihn nicht bei Schöpfung der Welt, 
und bei der ihr anerfchaffuen Möglichkeit der Entftehung 

ſeines und ihres Widerfächers, mithin ‚auch des Raums 
und der Zeit, fondern bei Entſtebung dieſes Widerfachers 
ſelbſt, and in der -Wirklichwerdung des Raums und der 
Zeit zum Geſetz für die Natur, für die Freiheit und Ver⸗ 
nunft gemacht, — und daß. er, feiner von ihrem Wider 
facher angefochtenen. Geſchöpfe fich erbarmend, fie und 
Ihre Kräfte diefem Geſetz, oder feinem Willen, damit fie 
nicht als vernunftloſe — ihre Natur, als perfönliche Weſen, 
nebſt dieſer ihre Freiheit und Bernunft vernichten müffen, 
fondern der Unnatur in der Natur und Freiheit ſelbſt, der 
Unsernunft in der Vernunft eine Grenze geſetzt fen, ind 
geſammt unterworfen, — die Art. jedoch, wie jede Kraft 
wisfen muß, nur für die Kraft, damit fie nicht, ſich ſelbſt⸗ 
und WBeltszerlörend, wirke, Teineswegs aber, als wär es 
ihnm, wie einem eigenfinnigen Menſchen, mit feinen Willen 

lediglich um ſeinen Willen zu than, auch für das Princip, 
aus welchem fie wirkt, beſtimmt bat, 

Das in dieſem Satze angedentete, zweifache Vedaͤt⸗ 
niß des Geſctzes für die Schöpfung zur Schöpfung if es 


N 
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eben, warm die Natur, Greibeit- und Vernunftwidrigen 
Erſcheinungen und Ereigniſſe auf zweierlei Weiſe, und auf 
die eine eben fo richtig, wie auf die andere beurtheilt 
werden können, ie nachdem der Beobachter feinen Stand» 
punct nimmt. Wer nemlich diefe Exrfcheinungen und Er⸗ 
eignifle aus dem Verbaltniß des Geſetzes zu der Art, wie 
die Zengungs - und Bildungs die Willens - und Erfennt- 
nißträfte wirken, oder umgekehrt aus dem Verbältniß diefer 
zu jenem "betrachtet, muß urtheilen, einerſeits, daß in 
ihnen, z. B. in jeder Mißgeburt und Mißgeſtalt, in jedem 
ſelbſtſüchtigen Triebe und Inſtinete, das Geſetz auf 
‚ eine befondere, etwa noch unbekannte and erſt gu cafor“ 
fchende Weile befolgt fen, und daB ihre fcheinbare 
Sufälligkeit den. Schein der Gefeplofig- , ia der Geſetz⸗ 
widrigfeit errege, — andrerfeits, dab fie, 3. 3. jede 
Miſſethat und Sünde, jeder Mißgriff und Irrthum, nicht 
zwar, wie die guerfi genannten, durchs Geſetz neceſſitirt, 
allein doch quch durch daſſelbe nicht unbeſtimmt gelaſſen, ſon⸗ 
dern verboten ſeyen, und daß durch ſie, genau verſtanden 
und richtig geſprochen, keineswegs dem Geſetz, ſondern nur 
ihrem Urheber Abbruch geſchehe, wie die Schuld beweiſe, 
die durchs Geſetz mit Nothwendigkeit auf ihn gelegt, — 
und die, da von ihm das Vermeidliche nicht gemieden wor⸗ 
den, unvermeidlich ſey. Wer hingegen beim Erlennen eben 
derſelben das Verhältniß beruͤckſichtigt, worin das Geſetz 
zu dem Vrinciy ſteht, ans welchem jede der ‚genannten 
Kräfte. wirkt, der iſt genöthigt, anzuerlennen, daß das 


. 


182 


Natur⸗ Sreibeit- und Vernunftwidrige wirklich .oder in 
der That auch das Geſetzwidrige, — umd ‚daß jedes folche 
Phanoemen und Ereigniß, nicht etwa, weil es ein. unge 
wöhnliches — (es kann fo alltäglich und gemein ſeyn, wie 
der Raum und. die Zeit ſelber) fondern, weil es unnatuͤrlich 
“oder umwvernünftig if, kein bios fcheinbares, fondern cin 
“wirkliches und fchensliches Wunder fin. Denn. das Prim 
eip, aus welchem die, von Gott erfchaffaen Weltfräfte me⸗ 
chaniſch, chemifch, organifch, logiſch, erhifch wirken, und 
"weiches in einer jeden mitwirkt, ih die, der Welt durch 
- Bott inmohnende Freiheit, wodurch fie die Dignität, Schö⸗ 
pfung — und jede ihrer Kräfte die Virtuoſität bat, erſchaf⸗ 
fende Kraft zu ſeyn, fo daß mittel der Idee von dieſer 


Breibeit und mittelſt Anerkenntniß der Freiheit felber, alt 


jenes Princivs, die Welt ald Schöpfung erfannt, und 
die Vorſtellung, als wäre fie nach Art eines mechanifchen 
Kunſtwerks gemacht ; und ein, durch ſich felber nichts ver⸗ 
mögended Machwerk, auf immer abgehalten oder befeitigt' 
werden Tann. Diefe Freiheit num (mir möchten fie wohl 
zum Unterfchied von der buperpbufifchen, welche alt 
der Wille des Unerſchaffnen der Nothwendigkeit gleich und 
dennoch Freiheit ik, und als die Willengfreibeit des Ge 
ſchöpfs den Willen des Unerfchaffnen zu ihrem Geſetz bat, 
die metaphyſiſche nennen) die metapbufiiche Freiheit 
alſo, oder die, aus unendlicher Gnade der. Natur, damit 
ſie Natur, d. i. ſelbſt erſchaffend, ſelbſt bildend und felb 
crhaltend fen, durch den Unerſchaffnen zugetheille freie 
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Macht, die Gelbſtmacht, IK, obſchon keineswegs der Roth⸗ 
wendigfeit gleich , doch eben. fo wenig, mie die göttliche , 
unter das Geſetz gethan und der Nothwendigkeit unterwor⸗ 
feu, fondern ihr, der Freiheit, als dem Brincip der Natyr, 
iſt ans göttlicher Gnade jede Urt des Wirkens frei gelaffen, 
oder geſtattet. Und da die, aus fich ſelbſt in der Schöpfung 
gewordne und aus ſich hervorqualmende, der Schöpfung, 
deren Freibeit und dem Schöpfer widerwärtige, Macht auch 
wicht unter das Geſetz gehen, fondern ihr feiber überlaſſen 
it, fich aber den Weltträften auf. und eingedrungen Ihr; 
fo. bleibt biefen neben der, ihnen durchs Geſetz beſtimmten 
Nothwendigkeit der rt, mie fie phyfiſch und ethiſch wir. 
ten, eine Wirkungsare möglich, welche nur uneigentlich 
bie ihrige heißen kann, umb eigenttich einerfeits die der 
ihnen inwohnenden Freiheit, andrerfeits der, ihnen ſelbſt 
und dieſer Freiheit widerwärtigen Macht ii, — eine Wire 
kungsart alfo zugleich ihres eignen und dieſes feindfeligen 
Princips, die dem Sehe, mithin der Nothwendigkeit gar 
nicht unterworfen ti, und gegen die den chen gedachten 
Kräften die Geſetzo, gleichſam als ſchützende Genien, bei 
gegeben find, Eben derum müſſen Wirkungen diefer 
Art, wenn fie der Menſch erfährt und mit dem Belek ver⸗ 
gleicht, won ihm Fir in der That geſetzwidrig, alfo für 
feineswegs ſcheinbar⸗ ſondern für wirllich unnatürliche und 
unvernünſtige Phänomene und Ercigniſe — Lünnen aber 
dafür, wenn fie, z. E. Mißgeburten, in dee vernuuftloſen 
Natur vorlommen, aicht fo. leicht, (außer etwa mit einer 


154 | ; 

Grauſen, oder Enrfegen erregenden Verwunderung) ‘wie 
wenn fie feine oder die Miſſethaten andrer Menſchen find, 
guerfannt werden. Folgendes Beiſpiel mag Durch Gegen⸗ 
füge, fo gut es Tann, zur N des Geſagten 


dienen: 
Ze vollkommner — Maſchue, gleichviel, ob ein 


Bratenwender oder eine Läͤngenuhr, ausgebucht uud ge 


fertige üb, deſto genauer in ihre Wirkungsart beſtimmt: fie 
bat den Willen ihres Erfinders zum Geſetz; fen Übrigens 
fc Wille, wie 3. ©, bei der Technit des Pflugs, des 


Schiffs u. dgl, dem Willen . Gottes — oder wie, nach 


Milton, bei Erfindung der Donnerbüchſen, wozu man 
auch die Congreveſchen Brandrafeten und andre Höllen» 
mafchinen zählen Tann, dem Willen des Teufels gemäß. 
Jener Wille, als Geſetz, ik für die Maſchine eine, zwar 
nicht Ihe Wirken erzwingende , Cdaffelbe hängt von den 
Naturkraͤſten, den mechanifch oder chemiſch wirkenden, ab) 
doch ‚die Nothwendigkeit der Art ihres Wirkens befimmende 
nnd dieie Wirkungs art, eine blos mechaniſche, er⸗ 
zwingende Macht; ihr muß fie ‚in allen ihren Pewequn⸗ 
gen, fo zu fagen, geborchen, und ans und durch fich 
ſelbſt vermag fie nichts, ſeys für, oder gegeg, oder ohne 
die Abfiche ihres Erſinders, und fey’s im Guten oder 
Böfen; die Uhr z. E. kann nicht ſelbſt, etwa um Ihrem 
Inhaber einen guten Dirnſt zu erweiſen, fich veguliren, 
meh auch, mm ibn zu necken oder zu hetriegen, ihren 

. Bang verlangſamen oder beſchleumigen. Daher für Die 
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Beurtheilung der Bewegungen und. Wirkungen ſelbſt der 
aufs Sinnreichiie ausgedachten Automate, der Beobachter im | 
Allgemeinen nur einen einzigen Standpunet batı den der 
‚Betrachtung des Verhältniſſes, worin das Werk zur Ab⸗ 
ficht und Kunſt feines Urhebers, und zu den Zwecken und 
Bedürfuifen derer ſteht, die es gebrauchen , oder brauchen 
wollen; von diefem Standpunkt aus laͤßt ſich deun auch 
nur urtheilen: alle, durch mechanifch» oder chemiſch⸗, ie 
ſelbſt organifch- wirkende Kraft bedingte, antomatifche Be⸗ 
wegungen, fie mögen zweckmäßig oder zweckwidrig, und 
die Abficht mit ihnen mag noch fo unnatürtich ſeyn, find 
natürlich, und Wunder im Guten oder Böſen kann weder 
eine Maſchine, noch durch fie ihr Erfinder oder Inhaber 
verrichten. Weber die Welt alſo, wenn fie ein Automat 
ware, und über den Gebrauch, den der Weltarheber von 
ibr machen, oder. den verfändigen und wollenden Welt 
weſen etwa geflatten möchte, würde das Urtheil eben 
auch nicht anders ausfallen koͤnnen. Aber wie verhält «6 
fich doch ganz anders mit den organifchen, blos fomatiichen, 
dergleichen die pflanzlichen, und ſomatiſch⸗pſuchiſchen Be⸗ 
megungen, dergleichen die thierifchen find! wie ganz at 
ders mit jeder Organiſation, Pflanze oder Thier! 

Was Vollkommendeit des Automats iR, nemlich feine, 
durch den Willen des Erfinders fchlechterdings neceſſitirte 


Wirbungtart, das würde, wenngleich folcher Wille der des 


Schoͤpfers ſelbſt, und als ber feinige das Gefe wäre, Un⸗ 
voſtlowmenbeit eines Dxganong , oder vielmehr abſolutet 
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Hinderniß der Entfehung tegend eines Organons, gefehweige 


gar: eines organifhen. Gauzen feibft -fnn. ‚Wenn daher 
der Raturforſcher, wo nicht ein ſolches Ganze, das Thier, 
wenigſtens ein Organ, das Gebien, Herz, Auge u. dgl. 
betrachtet, und daſſelbe, dem Automat gegenüber, von 
dieſem einigermaßen unterfcheidetz fo wird er nicht umbin 
. Sonnen, al6bald zwei Verhältniſſe zu berückſichtigen, eins, 
. worin das Organ zum Geſetz, melchem feine gefammte 
Wirkungtart unterworfen — und. ein zweites, worin es zu 
ſich ſelbſt und zu dem, ihm ſelbſt inwobnenden, Vrincip 
feiner Wirklichkeit und Wirkſamkeit ſteht, welches keinem 
Geſctz unterworfen iſt. Hierdurch aber iſt ibm ſofort 
zweierlei Standpunet zur Beurtheilung der verſchiednen 
Wirkungbart einer und der nemlichen Kraft, & -8. des 
falfchen, dem maliziöſen Anfchauen mancher Menſchen 
. Ähnlichen, Anblidens gewiſſer There, und des gutmüchigen 
Anfierens andrer, gegeben: anf dem einen urtheilt er, daB 
- beiderlei Wirkungsart natürlich , anf dem audern, daß nur 
eine. von Beiden natürlich, die andre aber un⸗ und wider 
satürkich fen. Im Automat. dagegen vermag er nur ein 
einziges. Verhältnis zu entdecken, denn anf fi bezieht 
daſſelbe fish gar nicht, fondern allein anf feinen Erfinder, 
amd. auf deſſen Freiheit, ingleichen auf die, fo fich frei ſei⸗ 
er zum Guten oder Böſen bediegen. Die Maſchine Tann 
daher, ebzwar entweder für. zweckmäßig ader für zwed⸗ 
widrig,. doch weder für gut« woch für bösartig auerkaunt 

werden, indeſſen das (beſonders animaliſch⸗) ergeuiſche 
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ein, mit dem Boͤſen bebaftetes, gutes Weſen, mo nicht Ki, 
wenigens fenn Tann, und, wenn dem Böſen in ihm das 
Gute vorwaltet, gutartig, wenn dem Guten das Böſe vor⸗ 
herrſcht, Bösartig ſeyn, — in beidem aber, in feiner Gut⸗ 
» oder. Bösartigfeit, verfchiedne Grade haben wird, von Der 
Sanftmurh z. E. des Lamms bis zur Großmuth des Ele⸗ 
pphanten, von der Kabentücke bis zur Tiegerwuth. 
Richtig alfo zwar, aber einfeitig und oberflächlich, 
urtheilt jeder, der die Natur» Freiheit - und Vernunft 
widrigen Enfcheinungen und Ereigniſſe für blos ſcheinbar 
Geſetzlos oder Gefegwidrig erklärt, und wenngleich die, 
aus Unfenntniß ihrer Urſachen entfpringende Verwunderung 
fiber fie fehr natürlich, — doch in ihnen ſelbſt durchaus 
nichts wunderbar findet. Richtig auch, obwohl chen fo 
einfeitig und oberflächlich, nribeilen die, welche dergleichen 
Phänomene und ‚Begebenheiten, ohne Weiteres, für in der 
That Geſetzwidrig, und in ihnen wirftiche , verdammliche 
Wunder anerfennen. Richtig bingenen von. allen Seiten 
und gründlich zugleich iſt allein das Urtheil desienigen 
der ſowohl auf das Verhältniß, worin jede Natur⸗Freiheit. 
‚und Vernanfiwidrige Erfcheinung zum Geſetz über ihr , als 
auch auf Das, worin fie zu fich ſelbſt und zu dem Princip 
in ihr ſteht, Rückſicht nehmend, über dem Nothwendigen 
an ihr, nicht das Freie in ihr, über dem Freien aber: 
einerſeits nicht das Nothwendige, andrerfeits nicht das, die 
Freibeit beſchränkende Böſe außer Acht läßt, und alfo ne- 
ben der Arnängigkeit folder Phaͤnomene vom Beleg der 
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Sanfalität, Subflanzialität u. dal. zugleich die Unabhaͤn 
gigkeit des, den Kräften, deren Wirkungen fe find, it 
mwohnenden böfen Prineips von demſelben anerfennt , denn 
dieſes Prineip iſt durchs Geſetz zwar beſchränlt in feiner 
Macht, aber ihm nicht unterthan in feiner Wirkungsart. 
So urtheilt 3. E. Einer wohl richtig, aber einſeitig, 
wenn er, nach Semler, von den Dämoniſchen, 
deren das Evangelium gedenft, urtbeilt: fie wären 
vielleicht blos Epileptifche gemein, und auf feinen 
Fall fen die Krankheit, an der fie gelitten hätten , bei aller 
Verwunderung über dieſelbe, für ein wirkliches under 
zu balten, fondern babe, menu fie nur wirklich beobachtet 
worden ſey, in einer natürlichen Nofologie ihre Stelle; 
er urtheilt in dieſer Weiſe lediglich aus der Nefleglon auf 
das Verbältniß, worin die organifchen, ſomatiſch⸗pſhchiſchen 
Kräfte und ihre Wirkungsart zum Geſetz, als durch daf 
felbe neceſſitirt, fichen, And fo wird ein andrer nicht we⸗ 
niger richtig, allein auch nicht weniger einfeitig urtheilen, 
der jene, Unglücklichen, vgl. Matth. 12, V. 2 — 30% 
Zur. 8,.8. 26 — 36, für Dämonifche, und ihren 
Softend für ein, im der menichlichen Natur durch unna⸗ j 
türlihe oder Satanifche Macht bewirltes Wander, alſo 
für ein, von der Epil epſie, von der Manie und jeder 
andern Krankheit, der Art nach , verichiedenes Ereigniß 
erklärt; er urtbeilt blos aus der Rüdfichtönahme anf das 
Verhältniß, worin die Welt überhaupt und die menfchliche 
Ratur inobeſondre zu dem, ihr widerwaͤrtigen, Beineriek 
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Geſetz unterworfenen Prineiv außer umd in ihr ſelbſt ſteht. 

Allein ſollte nicht vielmehr erſt das Urtheil, weil es 

gründlich wäre, volllommen und in jeder Beziehung richtig 

ſeyn, in weichem die Dämoniſchen für von der Epk 
Ä 5 kepfie, von ber Manie m dal, befallen, und in ſofern 
icht für beſeſſen, fondern für franf, — und umgefehit 
* dieſe Kranke zugleich fär von dem Böſen, nicht ohne eigne 
Schuld, in furchtbar hohem Grade heimgeſucht, und in 
| . fofern nicht für Trank, fondern für beſeſſen geweſen an⸗ 
erfannt würden? In ſolchem Urtheil wären ja, wie's ſeyn 

muß, beide Verbättuiffe, das der Wirkungsart des Orga⸗ 

| atomus zu den (phyſiſchen, fomasiich- pfuchifchen) Geſetzen⸗ 
worunter er ſteht, und das der Wirkungsart feines Priu⸗ 
eis (der Sreibeit) zum Princip des Böfen, Me beide 

weder unter einem pbufifcheh > noch etbifchen Geſetz Reben, 

gleich berücfichtigt. Und wenn ed, wie doch. einf, 
beſonders aber damals, da dem Gefe gegenüber, dag - 
Evangelium durch Wort und That zuerſt aufs ver⸗ 
nehinlichſte verkündige wurde, jetzt nicht mehr erlaubt if, 

Kl. und ſtumm⸗ oder tobend s und wüthend⸗ Wahnkunige 

auch Epifeprifche und andere folche Kranke, für Dame 

niſche zu halten, und an ihnen, als wären fie vom Satan 

befefien, durch Exorcismus m. dgl., Wunderkuren, den 

Bundern Ähnlich, die Chriſtus am wirklich. Beſeſſenen 

wirklich. verrichtete, zu verfüchen; fo möchte wohl auf die 

Frage: warum.nicht? weder der Pſycholog mit al’ 

ſeinem Witz, noch der Nofolog und Therabeut mit 
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* feiner Erfabrung und Wiſſenſchaft befriedigend zu autwot⸗ 
ten vermögen, und die Antwort allein darin ihren Gruud 
haben ‚ worin auch der Glaube, daß Vernunft und Geſch/ 
Freibeit und Natur, trog Satans. Macht, and der Weit 
nicht verdrängt werden können, gegrändet if, nemlich in 
der Ahnung oder Anerkenntniß der. perfönlichen Macht des _ 
Buten,: die in Chriſto, dem Welterlöfer , offenbar ges 
worden, und durch bie, intem Er, der Gobn Gottes, 
Kuchhtsgekalt annahm, und felbit Menſch, ein. organiſch⸗ 
lebendiges Individuum, ward, der Gewalt des Böfen , 
auch in Bezug auf deu Organismus, nach. feiner ſomatiſchen 
uud pfuchifchen Beſchaffenheit, Grenzen gefent find. u 
Dieter Anerkenntniß wird mit Zuverficht geurtheilt: die 
Menfchen, obzwar jest, wie weiland , der Gefahr aus⸗ 
gefent, felbft von Seiten ihrer Organifation in die Gewalt 
des Bölen, 3. ©. durch Hochmuth in Wahnfinn, dureh. 
Zornwuth in. Zudungen m. dal. zu gerathen, erleiden. 
doch mit folchem Elend, wenn fie davon, z. E. von der 
Epilepße oder Manie befallen werden, nicht. feruer, wie 
vor umd bei Erfcheinung des Weltheilandes, eigentliche 
Wunder, und um davon, foren es möglich if, befreiet zu 
werden, bedürfen fie nicht, wie ehemals der Wunder, ſon⸗ 
dern bios matürkicher Heilmittel, die allein mittel .der. Er⸗ 
- fabrung entdeckt, und durch. Wiſſenſchaft und Kun " 
Auwendung gebracht werden können. 
Die eben gemachte. Bemerkung führt in der. Ditele = 
gung des Einwurfs, der uns befchäftigt, auf einen dritten 


’ 


11. 


Bunchz der zuletzt noch geprüft werden muß. Die Folge | 
rung nemlich 
o) in der Bebauptung, daß neben des Cefenes Macht 
noch eine beſondre perſoͤnliche Macht des Guten in der 
Wat das Bedürfuiß der Welt — im den Menſchen aber 
neben eben derſelben und der Macht det Gewiſſens cin Evan- 
gelinm das Bedürfniß der Menſchen geworben  fey, 
ſcheiut ihren Grund is einem — zu baden; denn 
die beiden Güte: | 
2) Das Geſetz, als der Wille — zur Rettung 
und Erhaltung ber phyſiſchen und ethiſchen Welt⸗ 
ordnung/ iſt allmächtig, 

-.2) ebendaſſelbe, obſchon der Wille Gottes, iſt doch u 
ſolcher Rettung und Erbaltung unzureichend, | 
mideriprechen nicht nur einander offenbar, fondern dee 
zweite ſteht auch in chen fo offenbarem Widerſpruch mit 

Dem felgenden ; | 
3) Gott, des Geſetzes Urheber, if der, in fer 
Weſen, Willen, Wollen und Wirken, Allge⸗ 
nugfame, | | 
Deutlich wird dieſer dreifache Widerſpruch erkannt, 
ſobald man bedenkt, daß ein allmächtiges, folglich allver- 
möägendes, mithin Teiner Beihülfe bedürftiges Geſetz, wenns 
es unzureichend wäre, nicht aflvermägend , mithin nicht 
allmaͤchtig, — und daß ein unzureichendes, dergleichen 
jedes, vom Menſchen in ihrer Willens - und Geitesbe. 


fepränftpeit gegebene , nun und dann durch Kraft und 
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Begriffszuthaten, durch Nechtöbelegeungen u. f. w. de 
Verbeſſerung bedürftige, it, nicht einmal ein, durch den 
Allgenugſamen fanetionirtes feyn würde, geſchweige, daß 
ein folches Ihn in der Fülle feiner Macht und .in dem 
Neichthum feiner Gnade zum Urheber baben könnte, „Und 
dieſem Widerſpruch zum Trotz behauptet“ Tann man mit 
fpottender Verwunderung fragen, „ia aus ihm folgert ibe 
ſogar, wenn auch nur zum Theil, die Lehre, daß der 
Glaube an Gottes Sobi und an defien, durch Gott den 
Vater geichebene Sendung in die Welt, damit er durch 
feine Wundermacht der Wundermacht, die der Feind Bots 
tes in der Welt verübt, Schranken ſetze, ein, uns allen 
zu tmfrer Rettung und Seligkeit notbwendiger Glaube fen? 
Reicht das Weltgefeb, weil es Gottes⸗Geſetz if, zur Schuß 
vebr gegen den Satan hin, wozu bebürften wir. dann 
des Glaubens au einen Weltbeiland , der Gottes Sohn fen? - 
Iſt aber umgekehrt diefer Glaube ein nothwendiges Bedürf⸗ 
niß, wie Tönnte denn das Weltgeſetz Gottes⸗Geſetz, und das 
Erkenntniß von jenem ein Erfenntniß von dieſem fenn 2“ 
Mir antworten mit dem Apoftel, Röm.7, ©; 12 — 24, 
das Selen (nach ihm freilich das moſaiſche, aber doch 
von Gott gegebene, und eben dieſes, obzwar nicht als 
Welt. doch als GSittengeſetz) ik beilig, recht, gut und 
geiſtig, (20406 aveoumtındg) allein ich bin der Guude 
und durch fie der Sinne und des Leibes Sklav. (70 
IL oapxızdg sin, TEnpauevos Und ν dpapsıda) 
Zwar lich’ ich Gottes Geſetz, (vridonaı Tö vöug Too 
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Beoi) allein der Suͤnde Elan. hin ich demnach elend; 
wer wird mich retten? Jeſus Chriſtus. Ä 
Nemlich ‚das Geſetz wens «ed befolgt: würde, 
iäre allerdiugs mächtig geung, mithin zureichend, man die 
Beriiörung der göttlichen Weltordnung, die Vernichtung 
der Weit fen, und insbeſondre des Untergang der ver⸗ 
nünftigen Weltweſen zu verhindern; aber muß es denn 
defolat werden? Durch dafſelbe it den Wenttaͤſten bie 
Horhmendigkeit der Art, wie ſie wirken, beſinnnt; allein 
dem Brincid, aus welchen ſie wirlen, iR aus goͤttlicher/ 
eben bierin allmächtiger Liebe, feine Wirkungsart unbe⸗ 
ſtimmt und frei gelaſſen. Mich würden fe, die pbyſiſchen 
wie die echiſchen, wenn ſte das Gaſetz voll kommen 
er füllen könnten, außer feiner Macht, um die geſtörte 


AOrdunng wisder bertuſtelen/ und die Stoetes io. der wie 
her hergeſtellten auf einig zu verhindern, feines andern ber 


hürfen, dee fe, die einander und ihren Schöpfer haſſen- 
ben, durch feine Liebe mit ibet und mit einander ansfühne, 
and fie, die gegen einander empörten, wie dert, Math. 


8,84. 27, die fhrmennden Winde und. toßenden 


dchen, durch ſein allmuͤchtiges Wort fänftige und: beruhiae. 
Aber khunen fie dann, ohne die Macht, Liebe und Weil. 
delt dieſee Audern, das Geſetz vollkommen erfüllen? Die 
Bunalt ibred Feindes iſt allerdings durch daſſelbe begrenzt; 
aber iñ nmicht ſein Haß der iheige geworden? Sind fie 
wicht, win er ihnen‘, ebrn ſo einduder widerwärtig? Und 
Gar nicht Ai Nieſem ihrent Haß ihr, bis nahe an die Un 
I. | 13 


⸗ 


194 


moͤglichken reichendes Unvermoͤgen, dem Gefetz der Liebe, ſo 
mächtig, fo verinägend es fü, volllommen zu geborchen, 
feinen Grmd? Schon Im Kleinen, 3. ©, in der engen’ 


. Sphäre des: Menſchengeſchlechts, obgleich darin die Autar⸗ 


fie des Rechts und Gewiſſens, mithin des Geſetzes, die 
größene ik, reichen doch, wenn Zeidenfchaften Die Gemüther 
entſlammen, wenn die Völker toben, und Gewalt oder Lik 
die Staaten, Diefe Äußerlichen Rechtsordnungen, mis des 
Unsergange bedrohet, die phyſiſchen und ethiſchen, dem 
Natur⸗ und Rechtsgeſetz unterworſenen Kräfte zur Abwehr 
des Verderbens nicht hin, und bedarf es, wie Pſalm 2. 


B. 4 — 12, augedeutet wird, damit der Menſch und ſein 


Geſchlecht nicht gu Grunde gebe, d. h. nicht eine Beute 
Der Unnatur and Unvernunft werde, der ewigen und heil 
gen Macht doffen, der im Himmel thront, und durch fie 


auf Erden, als Gottes Sohn, der Retter der Menſchbeit 


in. Im Großen vollends und im Ganzen , nemlich in den 
Weltall felbit, würden , obſchon die Theonomie der ewigen 
Ricbe mächtiger, als die Autonomie der menfchlichen Bew 
nunft, und zugleich die Autartie des, Durch dieſe Liche 
gegebenen, Welgefepes iſt, die ihm unterworfenen Welt⸗ 


krufte, da he vom Haß infieirt, und eben hierdurch uwer⸗ 
mögend worden find, dem Über ihnen waltenden Geſchz der 


Liebe zu geborchen, im milden Aufrubr ſich durch⸗ uud 
aneinander zerſtören, wenn der, welcher, als der Menſchen⸗ 
retter, in den Schwachen mächtig üb, nicht zugleich der 


Welihtiland wäre, und wenn er nicht durch Keine Macht 
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De Eemente im allen: Orten des unermeßlichen Raums, 
und durch feine Weisheit die Kräſte felber in allen Dio- 
menten der muendlichen Zeit gegen den, überall mad ſtets 
Haß erregenden , Verderber liebevoll in feinen Schutz und 
unter feine eigne Obhut genommen häne. 

Auch iR, wenn ja die Weltkräfte durch die, ihnen it- 
wohnende Freibeit und in der Richtung, mittelft diefer 
Freiheit, zum Geſetz bin, wächtig genug ſeyn follten, die 
Zerſtärung der Weltordnung gu verhindern, micht diefe 
Verhinderung , fondern erft die Wiederherſtellung der ge- 
ſtörten, und die ewige Berbinderung jeder neuen Störung 
der wiederhergeſtellten die Rettung und Erhaltung der Welt 
ſelbſt und aller, ihrer fähig gebliebenen, Creatur; denn 
nicht die Begrenzung des Haffes in der Liche durchs Gefetz, 
fondern Die Vertilgung des Haſſes ans der Kiebe durch die 
Kraft, weiche der Urheber des Geſetzes und der Urquell 
der Liebe verleihet, macht Das Wettreich zum Himmelreich, 
and verwandelt den Dre der Prüfungen in das, weder 
durch Naum, noch durch Zeit bedingte, Reich der Selig⸗ 
keit. Mind fo preifen wir Dann, als den Erbalter der 
Welt nicht den Ihr vorfiebenden N omos, obgleich er heilig 
it, recht, gut und geiſtig, fondern den Ro; 906, durch 
den fe erichaffen worden, (Joh. 1,8. 3) um der ihr 
Netter (MOV Incots) iſt, vgl. Kool, 1, V. 19, 
2, 1. Joh. A, 8 14. > 

Der oben: angeführte Miderforuch wird wohl hiermit 
ſchon getilgs fen; um ſedoch, mo moöglich,, gar keinen 
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Zweifel an feiner Nichtigfeit übrig zu leffen, fügen wir dem 
Geſagten noch folgende Bemerkung bei. 

Das Geſetz Befolgen, Erfülten, oder ibm Geborchen 
heißt in Bezug anf Me Ktäfte und Gubilanzen, die ibm 
unierworfen find, nichts anders , als, beiimmend durch 
DH ſelbu ſeim, und zugleich durch eine Macht beſtimmt 
werden , in folcher Art zu wirken, daß die Ordnung, wenn 
auch gehört, doch nicht acehöst, daß die wirfende Kraft, 
wenn anch befchränft,, doch nich; vertilgt, uad die Sub⸗ 
Banz ſeibſt, deren Kraft fe it, ſo mandelbar umd ver 
gänglich ihre Accidenzen feun mögen, doch nicht vernichtet 
werden Saun. Solch Befolgen alſo, oder Erfüllen if un- 
möchch, ohne daß die beſtiumt werdende Krafı oder Gub⸗ 
Banz zugleich durch fich ſelber und fich ſelbſt beſtimmend ſey / 
mitbin ohne daß die Rothwendigkeit der Wirkungsart zu 
ihrer Bedingung ſogar die Freiheit der wirkenden Kraft 
- oder GSubſtanz ſelbſt babe, Sprich du: die Natur ge⸗ 
horcht dem Geſetz, fo ſetzeſt du in ihr die Möglichkeit, 
daß fie ihm nicht gehotche, alfo Freibeit, voraus; wenn 
auch, wie Freiheit Begrifflos, 3. E. im Inſtinct umd deſſen 
Aenßerungen, pder gar gquz Empfindungslos , 4. B. in 
einem chemifchen ; oder bloßen Vegetationsproceß, ſich thä⸗ 
. tig verbale, dir, mir und jedem durchaus umbegreiflich 
ſeyn ſollte. Heißt. es hingegen: eine Mafchine thue ibre 
Schuldigleit, fo if nur uneigentlich gefprochen, und da⸗ 
mit eigentlich blos gefagt: ſie Teile, was durch fie, der ihr 
gegebenen Cinghchtung zufolge, ſchlechterdings aelcihet were 





i Fr 197 
den mäfe- Oder: fir die. Natur, und für jede Avernunft⸗ 


loſe oder vernünftige , Creatur ik das Geſetz eine, blos die, 
Nothwendigheit ihrer Wirkangsart beitummende ,.für- die, 


- Mafching aber ‚eine, nicht max dieſe Nashwendigfeit Beflim- 


— 


mende, ſonders auch Die Wirfungsart ſelbſt exzwingende 


WMacht. Die Natur nemlich, beim werdeyd, Und zu⸗ 


gleich durch Hch. ſelhſt beſtinnend, Tamm, indem fie be⸗ 
Rimmt wird, nicht anders, ale ſo/ wie Be beſtienut wird 
— indem fie aber zugleich ſelln bekimmend jſt, entweder 
eben fo, wie fie, — oder auch anders, als fie beſimmt 
wird, wirken; denn das Geſctz für ße, als bie. Macht, 
wodurch fie beſtimmt wird, HE zwar nörhigend, aber wicht 
zwingend, mad. beweilet ſich chen in dieſem Richtzwingend⸗ 
fian als das. allmöchtige Beleg: der Liebe. Die, „Mafchine 
hingegen, beilimmt werdend, lann gan nicht ouders wirken, 


als fo, wie fie beſtimmt wird; in Anſehung ihrer finde 


dennach blotz ein zwiagendes Geſetz ſtatt, welches nicht die 
Liebe gegeben hat, ſondern entweder. der Haß , z3. E. In den 
zum Verderben der Menſchen erfundenen, ober. die Notb, 
höchſtens Die Pflicht, z. B. ig den au ihrer. Leibes, und 


Lebensrettung, — oder das Gelügen, höchſtend das Bar 


dürfniß, z. B. in den zur Befriedigung eben des. Knntüts 


lichen, oder künſtlichen, oder erfünftelten) Bedürfniffes 


ausgedachsen Werkzeugen. : Das phyßſche Selen alſo, da 
und ſofern es nicht hefolge werden maß, fan, wie das 
eihiſche andy, welches im Prineip (das Princip beider it 
byperphyſiſch, nemlich die ewige Kreipeit oder der göttliche 
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Wille) von ihm nicht verſchieden, und von weichen , daB 
- &tönner ‚ziemlich allgemein anerkannt iſt, Defolat oder 
erfüllt werden; das techmifche Gefetz bingegen, ein , wie die 
Technik ſelbſt und der Mechanismus überhaupt , von den 
Mentcben gemachtes, muß, — obzwar nicht von ihnen, 
Doc) don ihren Mafchinen, und Tann gar nicht anders, als 
befolgt werben. Wein chen das phyſiſche, ingleihen das 
ethiſche Goſetz kann, da und fofern den, ihm unterivorfe- 


Ben Kilftentiund Subſtanzen das Böſe, als eine aller Frei- 


heit und Notpiwendigkeie, und allem Seyn wiberwärtige 
Mache iawohnt, eben ſowohl unbefolgt gelaſſen,/ — ja 
nicht nur dieſes, ſondern ſelbſt auch Übertreten werden , fo 


daß die wirkende Kraft oder Subſtanz entweder gleichſam 


hinter ihm zurückbleibe, z. B. wenn ſie abnorm, — oben, 
ihm entgegen, über es binant firebe oder ae i. 3. wenn 
hie enorm wirft. | 

Dieſer Bemerkung zufolge erfennen wir in jeder, vom 
Haß Änfeirten Welikraft, desgleichen in der, mit dem. Vüfen 
behafteten Schöpfung ſelbſt, und in jeder, von demfelben 
beimgefnchten , vernünftigen und vernunftlofen, ber ſeufzen⸗ 
den, Creglur ein Unvermoͤgen ‚ dem Geſetz vollkommen 
Gehorfam zu leiſten, an, und feottepen J mitte Beh At 
erfenntniß folgendermaßen; J 

mit Bezug auf den erfien Sag in der oben munter c. 
angeführten Einwendung: 

Das Weltgeſetz, da es der Wille Moites a, des Welt⸗ 
urhebers, iſt allmächtig; 
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ak Bezug auf den dritten, dort ausgeſprochenen: 
‚Shen daſſelbe, Da ch Fon, den Allgenngſamen, zum 
Urheber bat, iſt im feiner Allmacht allgenügend , mithin 

ur Rettung und "Erhaltung der ‚pimfichen und ethi⸗ 
Weltordnung vollfommen zureichend ; 


mie Beziehung aber auf den zweiten, als der 


beiden entgegengefegt if: 
Das Weltgefep ſcheint zu dem genannten. Zwec un⸗· 
aureichend, alſo Hilfsbedürftig zu ſeyn, weil die Welt⸗ 
kräfte nach der Beſchaffenheit, die fie nun einmal bu 
ben, iur Erfüllung defelben wirklich unzureichend ' 
"find, und dan wirklich der Hüfe des Unerſchaffnen, 
der ihr und des Geſetzes, aber nicht ihres — 
AUtheber iſt, bedürfen. 

Die der Schöpfung widerwärtige mach nemlich, ſo 
gewaltig fie das Weltgeſetz anfeindet, bat dennoch nicht 
daffelbe (denn es iſt allmächtig) unzureichend zu machen 
vermocht, wohl aber bat fie den Weltträßten , deren feine 
denn fie find die der Schöpfung, nicht aber des Uner⸗ 
ſchaffnen) almächtig if, Abbruch gethan, ihn jedoch nicht 
ea darum, weil keine allmächtig, — fondern nur darum, 


weil fie ſeibſt im die eine und andre aufgehowmen iſt, zu 


ibun vermocht. Go iR z. B. der heilige Engel keineswegẽ 
von wegen feiner Allmacht, dam ‚Gott allein und fein 
Geſetz iR allmächtig, fondern weil er das Böfe nicht in ſich 
zugelaſen hat, heilig geblieben, ‚der Meuſch aber, da er 


ich, obwohl das Eeſetz heilig iR, vecht und gut, zum 
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Böten verfügten Kirk, unbellig worden. Die yerfänliche 
Macht des Guten in der Welt iR. alſo umd wirket in ihr, 
nicht, wie wenn das Gefetz zun Schutz gegen das abfelnt. 
und ſub⸗ und objeetiv Böſe unzureichend, nicht, wie mens 
fe ein Supplement des Geſetzes wäre, fendern weil und 
wieiern die Welteäfte und Weltweſen, zu Erfüllung deffel- 
ben und zur volllommnen Wieherberfichung ber urſprüuglie 
chen Weltorduung, in weicher dann das Gefep ſelbit Aber⸗ 
 Rüfig ſeyn würde, unzureichend find; kurz: fie wirket wicht 
zur Aushilfe des allpermögenden Geſetzes, das derem nicht 
Bedarf, fondern zur Abhilfe des Unwermögens der Creatur, 
die obhne fie weder dem Geſetz volltommen geborchen , noch 
Ah felber den Zufänden und Verhältniſſen, worin ſie aner 
bedarf, entziehen kann. Chriſtus iR nicht dazu, DAB. cr 
dad Geſetz vervollſtändige, (es if volkäudig, ronoz wis 
Eevdspiag rideros Jatob. 1, B. 25) fondern dazn is 
die Welt gelommen ‚daß er ſowobl jedes Hinderniß, wel⸗ 
ches der Erfülluug deſſelben im Wege ſteht, und dergleichen 
der Irtthum, der Zweifel und das Lafer ber Menſchen 
iſt, beſeitige, Röm 8, V. 3/ 4, inöbeiowdere aber deſſen 
Urbeber baͤndige, als auch ihr Erlenntniß des Geſthes uud 
feiner Quelle, der göttlichen Gnade und Wahrheit, ver⸗ 
vollkommne, Joh.1, B. 17, 18, ihnen die Erfüllung 
deſſelben durch den Glauben an ihn und durch das Ver⸗ 
trauen zu ihm erleichtere, Matth. 11, V. 28 — 30, und, 
mittelſt eben dieſes Glaubens und Vertrauens fie in Hufe» 
bang ver von ihnen begangenen Sünden beruhigend, ihr 
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er hner mit Gott und dem Geſetz, bierdurch aber ibe 
Retter md Heiland fen, Roͤm. 10, V. 4 — 10, Ale 
auch unſer Bedürfniß eines Glaubens an Die perſonliche 
Wunderthätige Mache des Guten in der. Welt, und am 
Jeſum CEbriftum, als den, in welchem diefe Macht, 
da er auf Erden Iebte, am Volllommenſten offenbar ge⸗ 
worden, enteht nicht ans dem Geſetz und deſſen Verhäu 
nid zu und, fondern aus dem Böfen in uns, und aus 
defien Verbälmiß zum Guten überhaupt, zum Geſetz ins. 
beſondere; und das Gefühl dieſes Vedürfniſſes bat wicht 
in irgend einer Vorſtellung von irgend einem Mangel an 
dem Gefep, (die eine falſche und mit welcher dad Bedürfnis 
ein erlogenes feun würde) Condern in dem Erkenntniß oder 
Gefühl unferg Wnvermögens, dem Geſetz genug zu thun, 
feinen Grund; der Glaube ſelbſt aber, fo ſebr wir feines 
. bedürfen, und fo ſtark wir, daß wie feiner bedürfen, füh⸗ 
len mögen, iſt doch wicht in dieſem / oder in irgend einem 
Bedürfniß, ſondern unmittelbar in unſerm Bewußtſeyn/ 
oder Erlenutniß von der ewigen und gnn ee Liebe 
Gottes gegründet, 
aber,“ kann man einmwenden, „in dieſer Weiſe die 
unter b. und c. angeführten Widerſprüche hebend , erklärt 
ihr ja Die Liebe Gottes, feinen Willen und fen Geſetz für 
becdingt; denn ihr felbit fagt, daß aus Gottes ewiger Liebe 


ſein beiiger Wille eben nur darum das allmächtige Felt 


geſetz ſey, weil die Macht des Bölen eine die Weltorbuung 
ſtoͤrende Gewalt babe, und gine fie und bie Weit zerſtörende 
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haben würde, menn jenes Befeg micht wäre, ingleichen/ 
Ah die Natur, die Bernanft und die Freiheit wicht des 
Geſetzes wegen, ſondern dieſes um ihretwillen, und fo 
euch, daß die verſönliche Macht des Guten im der Belt ſer 


und in ihr wirfe, weil Bott der Creatur, die fein Och . 


volfommen zu erfüllen, durch das Böſe in ihe unvermö⸗ 
gend geworden wäre, aus ewiger Liche fich erbarmt babe, 
Wie beſteht doch diefe Erklärung mit der Lehre von ber 
Unbediugtbeit des göttlichen Weſens, und von der Freiheit 
Soues, die keinem Geſetz unterworfen, durch nichts außer 


ige bekimmbar , fondern der Quell aller wahren Geſetze, 


und die unbedingt beflmmende u die Busen ſelbſ 
ſey?“ 


Wir ſetzen voraus, daß dieſer Einwurf nicht aus der 


thörichten Luſt, in einer Lehre, die, mie die unſrige, der 
heiligen. Erkenntniß von Gottes Weſen und Wirken durch⸗ 
aus das Wort zu reden ſtrebt, Widerſprüche uud Inge 
seimibeiten zu entbedien, wo er feiner Widerlegung werth 
‚wäre, fondern aus der Haren Einfcht in die Unbediagthen 
des wöttlichen Weſens und. Wollens entiprungen fen, wo 
er fich aber eben aus diefer Einficht, fobald man folgendes 
bedentt, felber widerlegt. . 

Wäre die ewige Liebe nicht, wär’ alfo kein Bott, fo 
würde die fich ſelbſt Hedingende und durch fich bedingte 
Belt auch nicht ſeyn; bingegen , wenngleich die Welt 


und ihr fich ſelber Bedingen nicht wäre, würde dennoch . 


die göttliche Liche ſeyn, denn ihr Weſen it weder ein 
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Vedingend⸗ noch ein Bedingt. fondern dat Ikabedinatienn: 
aus ihr aber, und keineswegs aus einer Ueberlegung, aus 
einer Rückſichts ober Bedachtnahme, daß ohne fein Gefeg 
die Gewalt des Boſen in der Welt Weltzerasrend few. 

würde, ans Ihr allein, feiner unermeßlich reichen Liche, bs 
Boıt feinen heiligen . Willen zum allmächtigen Weligeſetz gx⸗ 
macht: es iſt dieſer alfo zwar darum dad Gehe, weil aber 
folches das. Böſe eine die Welt zerlörende Macht hakın 
wilde, aber Gott hat ihn nicht darum, fondern darum, 
meil Er die Liebe felber iſt, zum Geſetz gemacht Würde 
ia fogar die freie Willenskraft eines gutgefinnten Menichen, 
wenn fie nur. font unbedingt wäre, dadurch wabihaftig 
nichts am ihrer Unbedingtheit einbüßen, dab er. daryım, 
weil z3. B. die Wuth Aufruhr ſtiſtender Boͤſewichter alle 
uͤrgerliche Ordnang zu zerſtören droht, feinen ſtark und 
feſt gefahtten Euſſchlusß dieſer Wuth, wie einen Wall und 
Mamm, woran fe ſich breche, entgegenfegt; wie ſallte doch 
Die: heilige Willeatmacht des heiligen Gptics dadarch, Auf 
- u. fe, weil ohne ſie das Böle eine, alle Ordnung zer⸗ 
Bircude Gewalt haben würde, zum Geſetz mecden will, 
uder, da fein Wollen auch das Vollbringen iſt, wirklich 
darn macht, bedingt werden oder worden ſena? Das aber, 


dagß ver göttliche Wille van wegen der Natur und ven ns 


won. der Vernuuft. uud Freibeit des Geſchäpfs Geletz ik, 
und alt folches zu ihnen ſich, mie Das. Mutel zum Zweck, 
verhält, bringe fo wenig Bedingtheit und Abhängigkeit au 
iba, daß vielmehr umgelchst, wenn die Natur, Die Sreibeit 
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und Vernunft zzneiwegen wären, und ſich zu ibm, wir 
die Mütel zu ihrem Zweck, verhielten, feine Bedingtheit 
und Abhängigkeit wicht zu ‚bezweifeln ſeyn würde, und ee 
within keineswegs für den Willen Gottes anerkannt werden 
Böante; denn jenen Kräften und den Geſchöpfen um ibret⸗ | 
willen zum Geſetz gemacht, bat er fich ſelbſt, oder, was 
eben fo viel ſagt, die emige Liche zu ſeinem Beiligen Prise 
ein, bingegen , ihnen feinetwegen vorgelegt; würde er 
einen andern Grund, als die Liebe, alls nicht Ach ſelbſt, 
zum Grunde haben, und folglich nicht der Wille Gotes 
Am. Fi ja z. ©. nicht die Verfaſſung eines Volls ber 
dinge und abhängig, die feiner. Selbſtſtäͤndigleit, ſeinet 
Sernunft und Sreibeit wegen gegeben worden, und alt 
Mittel zu deren Grhaitung dient, fonderä umgelebre dieie⸗ 
nige, welche ſelber Zweck ſeyn, — und der die Freiben 
und Vernunft des Volks untergeordnet wohl: gar aufge⸗ 
vpfert merden fall; denn jene bat zum Princiv die Freibät 
und Vernunft ſeibſt, dieſe den SHavenfinn, den Eigen⸗ 
willen aud die Unveraunft der Tyrannen. Endlich mit dev 
perſonlichen Macht des Guten in der Walt verhält es ſich 
wicht anders, als mit der Macht des ‚göttlichen Geſetzes im 
ebrä dedlelben. Ya wie die Liebe des furchtbar verbieren- 
Den Geſetzes Quelle/ ſo ib jene Mache die Liebe ſelber; 
auch bedarf es taräber, wie groß Diele Macht / wir u 
erſchopfuch viefe Licbe fey, für dieienigen wobl keines 
Worb; denen Feind Chriſtus in feiner Gerechtigkeit 
aAs der Mlicbende , in feiner Liebe als der volllommen 
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Gerechte, bfienbar geworden, Ye Die andern aber wärde 
jedes Wort darüber, das beite wie das ſchlechteſte, verlo⸗ 
ren ſeyn. Ans diefer Liche num iſt in der’ Wett und wir⸗ 
fer in ihr die Liebe, und verhindert fie, daß Alles im der- 
felgen dem Haß zur Beute werde; dieſes ihr Senn aber in 
der Welt, und diefes Wirken in ihr iſt micht bedingt durch 
ein, von ihr felbit verſchiedenes, Erbarmen, noch durch 
das Bedürfniß der mit dem Verderben bedroheten Geſchöpfe, 
oder gar durch deren Würdigfelt und Verdienſt, (denn ohne 
fie, als die dem Böſen Grenze fegende Macht, vermögen 
fie nichts gegen und über das Böſe) fondern es bat daf- 
felbe feinen Grund eben in der Kiebe ſelbſt, und if unbe 
dinge und abfolut, wie diefe felber. 

Weiter kann man fragen: „wenn ihr annebmit, (tie 
oben mit Bezug auf die unter a, gemachte Bemerkung ge- 
ſchehen it) daB weder das Gute noch das Böfe, und we, 
der die Macht des einen, noch die des andern, erfahren’ 
und daß gleichwohl beides und beiverlei Macht in der Er⸗ 
fahrung, — aber keineswegs auch nur als Bedingung ihrer 
Möglichkeit erfannt und anerkannt werde; welche Bewand, 
niß hat es doch mit diefer angeblichen feltfamen Erkennt 
niß, die weder empirifch, wie die vom RNützlichen und 
Schädlichen, noch rein a priori, wie die mathematiſche 
und logiſche, noch transcendental, wie eben die von den 
Bedingungen der Möglichkeit aller Erfahrung, ſeyn fol, 
und für die ihr ein befondered Vermögen vorandsufegen 
ſcheinet, deiien Mangel in denen, die feiner, wie ihr 

1. 414 
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fügt: ermangelu, such hochlich Wunder in? Erklaͤrt euch 
Darüber. heilig und dentlich, damit man febe, ab dann 
eure Angaben keine Hypotheſen zum Nothbehelf, ſondern 
wirklich Principien, feine Meinungen, ſondern Wahrheiten 
ſind.“ Wir wollen eine ſolche Eyflaͤrnng in Felgendem 
weniglens perfachen 
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Das Gute (Gottheit und Geligfeit, Vernunft und 
Wahrheit, Freiheit nnd GSittlichkeit ) iſt übernatürlich , von 
ihm alfo iR feine Erfahrung möglich, und wenn der Menſch 
entweder dem Guten, als Subject, das Prädikat natür⸗ 
lich, z. B. in dem Begriff natürlicher Wahrbeit, oder 
amgetehrt dem Natütlichen/ als Subiert, das Brädifat 
gut, 4. 3 in dem Begriff fittlicher Natur, verknüpft, 
mithin wenn er urtheilt entweder: das Uebernatürliche ſey 
natürlich / oder: das Natürliche ſey uͤbernatürlich; ſo ge⸗ 
ſchiebt folches weder aus dem Grunde irgend einer von 
ibm gemachten Erfahrung » noch aus dem des Nachdenkens 
‚über he und ihre Möglichkeit, ja über die Möglichkeit aller 
pub | jeder Erfabrung überbaupt , fondern es find dergleichen 
Uetbeile einerfeite in der Idee ded Guten, die er bat, ges 
wänhg, andrerfeits tbeild durch feine Vorliebe für die 
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Natur , theils durch feinen, Hang , die Idee nicht gelten zu 
Yoffen, und durch feinen Widerwillen ‚gegen das Ueberna⸗ 
türliche, bedingt. Die Idee aber des Guten — kann er fie 
fich ſelbſt, kann fie ihm die Natur, oder irgend eine Crea⸗ 
tur geben? Empfängt er fie nicht kraft feiner Freiheit und 
Vernunft vom Guten felber? Und wenn die Natur dem 
Menſchen, desgleichen einer dem andern, der Meiſter z. B. 
dem Künger, Veranlaſſung gewährt, daß er ihrer theil- 
baftig werde, fo kaun doch die Veranlaflung nur ſeyn, 
was fie it, — Veranlaſſung, daß Vernunft und Freiheit 
fich für das Empfangen der Idee befühige und befräftige, 

nicht, mas fie nicht iſt, nicht ein Erfchaffen der Idee fe 
ber. Vernunft aber und Freibeit — giebt er fie ſich ſelber? 
Sie find die Elemente der Menſchbeit, wie Sinn und Trieb 
die Elemente der Thierbeit, fie find das Ueberfinnliche, 
mithin das Mebernatürliche im Natürlichen, wie Sinn und 
Trieb das Natürliche in ebendemfelben. Macht er Ti ſel⸗ 
ber zum Menfchen? Reich iſt cr ausgeſtattet, denn er iR 
mit Vernunft und Freiheit ausgellattet; aber durch wen? 
durch den Menfchen? Mußten ja die Götter ſich für 
Pygmalion bemühen, damit feine Bildfäule Iebendig 
werde; und was iſt Lebendigſeyn verglichen mit Vernünftig⸗ 
und Freiſeyn? — Durch die Natur? Sie kann nicht 
über fich hinaus; wie fäme fie dazu, die Schöpferin des 
Nebernatürlichen in ihr zu ſeyn? Durch Vernunft und 
Freiheit? Ja wobl durch Vernunft und Freiheit! aber 
weſſen? Des nicht in der Natur, Al auch nicht in der 
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Zeit, nicht in Raum, de einig und peiliy Guten! Aus 
feiner Vernunft haben die Tenſchen ihre, Bernunft, aus 
feiner . Freibeit ihre Freiheit; aus. Ihm, Ip hem uncx- 
ſchöprflichen Reichthum feiner Weisheit und Gnade r ‚haben 
fe es, daß fe wicht Pflanzen, nicht Thiere, daß fg Mer⸗ 
ſchen, freie, vernünftige. Sefchöpfe find. Und bei diefem 
Reichthum des Guten, bei dieſer fie. erfchaffenden Wunder, 
macht, dürfe es uns nicht Wunder nehmen, dag unter 
ihnen fplche find, die, Rate in der Idee dag Gute, und 
mittelſt der Idee eben daſſelbe ſogar in der Erfahrung alte 
zuerkennen, (wozu feinem, da jeder ‘feinen Urforung im 
Guten ſelbſt bat, das Vermögen, Freiheit und Vernunft, 
fehlen zu fönnen ſcheint) nicht einmal zur. Serihheit von 
ihrer eigenen Freiheit uud zum Exkenntniß ihrer Vernunft/ 
„denn. fie leugnen die eine,. und. halten die andre blos für 
‚das Dermögen , Schlüſſe zu machen) gefchwelge zu der 
Idee des Busen, als des ewigen Vrincivo beider, gelan⸗ 
gen, und, ſtatt wenigſtens zu urtbeilen: dag, uebernatir⸗ 
liche ſey narüxlich. den Wahn hegen: dag Mebernarüsfiche | 
‚fen gar nicht, und der Gedanke, den diefer Ansdruc. ans 
dente, beziehe fh höchſtens auf cin Gedachtes, keineswegs 
auf ein GSeyendes; nur das Natürliche, und einzig und 
allein das Natürliche ſey, ‚denn das werde, ‚empfunden und 
ſtebe ‚u begreifen? Zu der Idee des Guten, wenn er rer⸗ 
‚sang und der Wahrheit treu, — wenn er frei and. bie 
MSitilichleit. Jas Ziel feines Steebeng bliehe iwirde Ye 
— ſchen auf Erden (cha ſeyn; denn boarum nicht fit 
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auf Erden? SE nicht auch die Erde des Herrn? Aber 
daran; daß Jeder ſchon dieſſeits an der Geligkeit Thei 
Vase, febit ſo viel, daß bei weiten die meißen theils, faus 
fie ah ein Leben jenſeits glauben ihre ganze Hoffnung 
auf daſeibe/ als Fönne, mag nicht bereits Dieffeits , d. h. im 
GSinnlichen und Natüclichen if, nemlich das Selige, cin 
Weberfinnliches und Webernatfirliches, doch wohl jenfeirs 
werden, feben zu müffen vermeinen, und in einer nichtigeh 
Sehnſucht dahin Nerben, tbeilg mit dem Glauben auch 
"aller ſolchen Hofimung entfagen, und durch Genuß, als 


Zweck, höchſtens durch pflichtmaͤßige Arbeit, und durch. 


Genuß , als Mittel für dieſelbe, ſich bei dem Gedanken, 


daß mit dem Tode für fie alles aus fen, wenigſtens bei 


dem Zweifel an ihrer Unfterblichkeit zu tröften willen . als 
fönne dad Angenebine und Nüpliche ein Erſatz für das 
Gute fern , oder das Gittliche für das Gelige ſelbſt achten, 
und als habe der Menfch , wenn er fich nur das Zeugniß 
geben könne, feiner Pflicht fiets die geblihrenden Opfer ge- 
bracht zu baben, biermit auch das Recht, ſtatt in der Idee 
des Guten ſelig zu ſeyn, feine Seligfeit einzig und allein 
in feine Selbſtzufriedenheit und in die Mittel ihrer Erhal⸗ 
tung zu ſetzen. 
Wenn nun aber obgedachtermaßen das Gute für na⸗ 
lürlich oder das Natuͤrliche für gut erklärt wird, fo recht⸗ 
fertigen ſich dergleichen @rflärungen allerdings durch Be 
Vorliebe derer, die fie thun, für die Natur, jedoch mer 
unter der Worausfegung , daß diefe Vorliebe nicht: die Na⸗ 
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tur». Ne, ehan weil Ve Shaker. id, meder aut: och Kifer 
db. under. Üheraarürlich, nerk- waraninlich ſejn Tann, fon 
. dern die Idee des Guten ſelbſt au ihrem Princin babe 
Gegründet. in dieſer Ide HR, is. axſprünghhch ige zum. 
Uebernoürlichen „aeunlich.au Spt, dem Mrancd. der Ver⸗ 
ana und Freikeit, Ingieien sur Wermmnft.. Trakt deren 
wir. Ibn erleanen, und zum, Sreibeit, kraft deren wir Idr 
anerkennen. Betrachter nun der Menſch, von dieſer Liebe 
beſeelt, die Natur fompbl, wie in ihr das Gutgund deſſeß 
Macht wirlſam iſt, als anch, wir fie, ibm „tem ver⸗ 
“ gügftigen „uud. Freien gebergend, ſelbit Im: Dienſte des 
gten .Agkt fo kann es geicheben, daß .. wie: nicht ſelten 
De Liehe wehren Wiſſesſchaft Vorlieke für dia GYHace 
wird. worin nah wearut ihre Lehuen fhe am Nollommen- 
‚Heu: danellcun rchen. ſo zexe Liebe sm Vehecmau lichens ale 
Woerliebe Hir die Ban weghe und Daß Wrikn:; fo roft ıife 
‚Ziabe zum Achernatüirlichen, fe. die urſprüngliche vormg 
tet, aan Ratürlichen sed, in Ühernagüriihn. a... von, Aus 
Burma. Blarbeit: ix fen gätkich.e Te ſe af. hingagen die 
Debe sam Ratur vorberrſcht, vom Achepmawickichen 04.440 
‚il; 3. B. mom Wottlichta: es fen, hjuuukich, Han 
Moizea. Weſendeit: fie fen feine: Natur⸗ arxdheiten/ 008° 
vtirliche für ciuerlei aekläncn a, ==: und gone. Audh haen mehr 
laach zu wollen, alg. Def. in der Notur, folglich auch in 
a Een das Fe un. Macht „‚npfiban. beides 
Alpe erfehren werden⸗ Tann. und ‚befidie, Ranr als im 
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DÜÄRE DAS: Outen ſieben,odchou Ho: dielr Dicuhbne⸗ 


„tere eben: To" wanig eine ung u # Vena ci e 


nnnt wetbe. De ae 
E37 Gang Anders hingegen —8 PR Wehe Me ge— 
wanna Äh: Abntiche Urtheile nicht nur durch die Vor⸗ 
hiebe Der Menſchen für die⸗ Hatur; ſondern auch durch 
feinen Bang, die Idee des Onteit nicht gelten zu laſſen, 


und ding“ feinen’ Widerwiuru gegen das uebernatuͤrliche 
Gedingt And? denn altdann Bat: dieſe Vorliebe nicht‘ die 
BE" Yan PE- Mondern ebene Biber gegen däß 


uebernetürliche , der nur "noch nicht Haß deſſelben gewor⸗ 
en abge werden drohet, u! ihrem Grunde), uhd 
Tarife Mär" eigentlich Borticht, de d. Wache zur Rate 
ar Role BR Siebe Yu: Gott, genanm ſwerden: ſe TE 
NEE FUGEN dines Toren, der Varihel ninaikt 
he die Einfall) aͤnz Abneiguüg Yenen die Weisheu. Dei 
Nuibetlenden mangelt zwar nicht die Idee des Guten, veun 
raͤnen, deriudbeiten kann, "dat das Gute ſich nbezengt 


ngelaſticz; allin he (Or Maß nähe Riche zu demmalben en. 
hpringen: "fie kann fehlen „wo fie aber wirtuich les eh 


haar ah 120.75 der Widerwille gekommen iR," Fepfet 
dBicher ſich gegen die Fock teiberi Me ſoll wicht gelten; ud 
wie das heulen derer, viẽ „Avgleich das Wute fich Feluem 
undeſenge zuuſra bat, ihrer dennoch ermangeln, "eik fh 
vBereden trNdas Uebernaiitticht ſed nicht ſo Dh 
urthellen berer, die fe baͤben; Aber ulcht wollen gein 


laffen, ein ſich Betagen:! Eu Ne dan Uedernatürliche nicht 





213 


WBWBernatuͤnlich, ee gangena dürlich, md ſchetue 
RE dat ebernatteriche zug 5 well es das Melk 
.. Meer don... Natlekteheıe, mie Die: Baithe ader Frucht (che 
use) über ihrer Wurgel/ (einen ebenſuſis ‚Bflansii- 
chen) ERd: well es zuobedſt Aber: demſelben das Veruliuſtige 
felbkr: wäre. IR ncht Dee geſammte Echnieisnnas ar und 
Me: ſan, beſonders aber ulit feiner Theinätuepie ſeich 
U A falbſt Wekigen?. Werkocht umb -verkeitet. day nicht 
on ale Bilbniß a: Stekiheifmurhenni , betreſſeud das 
Nebernatuͤrliche7 Mad" warnet · wicht sur diefer Wertochtiig 
berits der Nokia): wenn esn heißt: „Dim: folk dir Fein 
iſdniß⸗ noch irgend Sleichniß machen arder des, das 
oben am Hänsel, noch des, das: auf Erden in; vete Be 
nitht an und diendihüennicht?* Bo muß vicht, ſwbald die 
ualitatiwe: Verſchiedenheit · des: Webenmunäukichet Cals ſd. 
ccheni,und. eben deſſaden als Wernachugen und Freien) 
"Wer dem. Natürlichem: und von der Namr in allen hhren 
"SR: 006 Abſtufangen/ erkannt warden. ik... fe ein eben 
HE ſelbſt Belugen water? aubern auch anct Urthei⸗ 
Ten dein werden, welchen zußlge wor: allen die ein⸗ 
diriſchen Vnhcholsgen, wenn - eh: ans: Wider iciulen gegen 
Ye Arc, ih von he los zur machen‘ und We: 106 zu wer⸗ 
"ych fachen, der iur ſinbd, daß Die Ween der Men⸗ 
hei von Bar und götritchen Dingen bie rnaturlichen Er⸗ 
SH ibrer nahen: Seelen⸗ uud: Geſterkrafie, ibbes 
RUE UND Veeſades, ihrer Wernunſt, Ihrer Geflühle 
UNE Milena ſeyen, Mad: daß in dem Srade,worin 
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Sieſe durch natüeliche, von aulen: md innen gesehen, 
VBerarlaffuagen zunibenen/ auch jene vatamver wirden? 
Freilich ainß an geſchen, daſß: mi der Attlichen Beſſerung 
uns Neuſchen oder Volks auch ſeine Kraft: file die Idre 
tr Gate: zunche, und ſein Erlenutaißz Gattes und Ati 
ner Verdaͤltniſſe zu Ihm ſich vewolllencnne, ingleichen, 
Tab ſoiche Beferung natürliche Bcosälafuugen haben Küng; 
aber iſt ſie ſelber nicht; weun wahrhaft ſiich, aAderaulich/ 
Vſſo übernatürlich? Und haben nicht ſelba die natürlichen 
Beranlaſſungen dam ihren Qrund im - Meheraaräckichen? 
Za Wi etwa jet Kuwaft cine naatürliche, ad ihre Zunahme 
ein naturliches Wachtthum? Guatſawe Zu und Cadkt:ber 
Menſchen, das,/ was if, nicht als Das, mas. es: ait, ſer⸗ 
‚bein als etwas andereß, Gott z. B. nicht als Bats,. ſan⸗ 
dern als Univeciumn, alt natura naturans et naturais, 
als moraliſche Velterduung m... dgl. zu denken amd vorzu⸗ 
nftellen? Das ale wäre der fo laut geprieſene Natlonelis⸗ 
Ams, daß gegen den Saperneturliamus Varihzei geun⸗ 
„nen; und zu dem ade das Vernänftige zwar für uhagr⸗ 
 natürsich eufiäet, yan biefem Meberugtürlichen aben narmannt 
id, daß es ber ‚die. Netur «nicht. pingus mp: P. 
Sein under ſeun und „Tine Fender dan — könne 
alſo eigentlich mit dem Ratürlichan ganz eincxich den? 
Was Wäne. deep wohl dieſer Rauonslitenug. vor Damm 
Ebnicitante verauq, wenn es nicht ha. Wäre, dab -Mäcigt- 
see eine, Fb, ala Naturaliamus gar nicht di "7 
“alfe daran Ikea. ben ern hingeagn: cine. nl Wolt- 
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 wafkenens ſich verſteckende und darin feige‘ Sethkbeiligung 
Mr und daß Im Jemen der Supernaturallemus nur igus⸗ 

rirt, in dieſem aber, der, wenn er ehrlich, alſo der wahre 
Nallonatisnus wäre, von. eben dem Gupernaturaliſmus 
ar nice verſchichen ſeyn würde, nicht allein migirt wird, 
ſondern daß er. auch». und zwar ganz beſeuders als dee 
Wrift liche, iudem das Überwatletiche Chriſtenthun fie 
unvernunftig, alſo böckens ein narürtiches für verndaftig 
ertiart wirb, durch ihn verdrängt uud aumaͤblig antigutet, 
d. h. vernichtet werden ſell? Demm ſpraͤche der Heide: das 
Aeberuatuͤtliche iſt das Natürliche, das Goͤnliche iſt das 
Penchtende, es MM das Zeugende, das organiſch Lebendige 
8, dal., ſabe er Die im feine @ägentempel einfchlagenden 
Wilde, oder zweitbpfig neborne Auber und andre wan⸗ 
berliche oder monſtröſe Erſcheinungen Für Wundersei hen 
und göttlhiche Wunder an, und würde er, wenn Ahn 
su feiner Zeit der Glaube daran abgenommen bätte, wie 
EDOtoins zu der feinigen ; Hagend ausenfen: nihil nund 
Dii portendunt, ſo geſchaͤhe dieſts alles, weil der Hang, 
"WE Free des Uebernalürlichen nicht gelienn zu Toffen, nie 
durch Vernachlcfigung derſelben in Widerwillen gegen das 
Urbernaturliche verwandelt worden — und aus dieſemn, 
darch das ſtarke Gefübl der Abhaͤugigkeit von der NRatur 
he begnſgten, Widerwillen die Vorliede für die Ratur 
entiehben ware. Spricht bingegen der Pieide-Nationatik: 
das uebernatucſiche IR das Vermünftige und das Freie, das 
Vernuͤnftige aber und Freie HR keineswegt Übernatkrlich, 
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werſichert er, daß / obgleich in der Mayer Vernunft und 
Sreibeit wirkſam ſeyen, ihre Wirluagen doch nicht übe 
natürlich, alſo keine Wunder wäres, und meint ex 3. 6 
den Glanben der Chriſten dadurch ‚vernänfig machen. 3 


Pr daß. er den, an weichen. als Gottas cingekorme 


Mohn: von ihnen geglaubt wird, fuͤreinen den vernünftig 
dan :mb freießen Menſchen, die gelebt baben., erklärt, dag, 
net der, beſten wiero Meſchlechts, blos ang des minimum 
der Sündhaftigkeit, grboren worden“ und bei welchem rai- 
nimum es auch fein genzes Lehen biadurch geblishen fen; 
fo: geſchiebt ſolches, weil duech die dennich gewordee und 
avbvlauabare melsnsfiche: Verſchiedenbeſt dep, Nebernatürlichen 
an Natürlichen der Hang, die Idee des erfien Mick gel 
ken zu laſſen, theils zum Miderwillen gegen dafleibe ‚heilt 
au. Jygrium gegen diejenigen, bie, wie Im. Glauben ap 
da⸗ Uebernatürliche, ſo im, Erkenntniß dieſer Verſchieden⸗ 
Mit beharren, ud. die Taſchen laicicvei det Rationaliſten 
dorchſchauen, geſteigert iſt. Oder ˖iñs etwa kein quid pro 
gro , wenn. De Supertative des Varuünfuaſten des Freie⸗ 
NKen, des Veſten, des minimum der Gündbaftigkeit def. 
Den. Ideen das abfohet ‚Beruänftigen, des abſolut Frei, 
‚Aa: abſolut Guten, das alſo mu gar keiner Sundbalis 
Seit ‚in. was immer für einem Grader behaftet ſeyn Tau, 
ſubſtituirt werden? BAR wollt Ihe: dann u Ir wit. engem 
bchſt ſutlichetn / hörkk edlen, Leidenſchaft⸗ und Pornrthe⸗ 
oſeſten Ebrizus, ‚wenn. Ihe. in anders welches wicht ein⸗ 
wal bei, cu allen ben ah üb, Dafür gelten Lofer? Eiac 


j 
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Hopothere- von einem - minimum der Sladhaftiglel und 
einem maximum der Gimulichleit Munte: uns willktenmen 
Fon, denn wir fühlen, die Princhpien -der -Andividuakeit 
berrachtend , vielleicht Härter, als ihr, die Schwierigkeit id 
Der Lehre, daß Gottes Sohn menfchliche Natur angenom⸗ 
nien, und dennoch mit nichten auch nur ben. Keim dee 
ihadhaftigkeit in fich getragen habe, ſondern, wie a - 
 Götted Sohn, fo als Menfch, der ewig Heiltge, und auch 
darin-feinem Vater nicht: etwa nur ühnlich, (öueros) füns 
Bern abfolnt ‚gleich (dmooscuos) fen; allein ferne von: und 
bleib' es, daß wie, um einer Schwierigkeit aus dem Wege 
zu gebe, eine Gottesläſterung begeben folten! Ihr wollt 
mit eurer Hypotheſe einen Menfchen, der, fo weit es moög⸗ 
uch, biſtoriſch/ und moralifch- pragmatifch Begriffen , ‚oder 
für a priori conſtruirt werden fol, — einen Weifen, | 
der, vom Manne gezeugt, vom Weibe geboren, Volllomm— 
neres gelehrt und vorbereitet, Befferes gethan und veranlaßt 
Habe, als vor, mit und nach ihm jeder andre, — einen 
Wopthäter, nur feinen Wanderihäter, welcher, der Une 
erichäffne in der Schoͤpfung, felber ein Wunder, und 
deffen Übernarärliches Wirken in der Natur nicht, wie das 
der Menfchen, welches, wenn es gleich das vernünftigfte 
und freleſte wäre, doch nur ein bedingt Übernatürliches, 
ER, nach eurer Meinung, gar ein nur natürliches iſt, 
ſondern, wie das Wirken Gottes, unbedingt übernatürlich, 
alſo übſolut verhänftig und abſolnt frei fen, 
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=. Bir, Mrad/ Aneer ſchiede des Uebernatürlichen in der Ra 

due baben ihnen Grund weder in ihm voch in ihr, ſondera 
eirer ſeirs in feiner Bedingtheit durch fir, andrerſeits n 
feiner und ihren Beſchraͤntibeit durch das Unnatürliche um 
deſſen Geralt. Abſehend non dieſer Bedingt⸗ und Nee 
ſchraͤultheit, und das. Uebernatütliche lediglich in der Ider 
win ihm betrachtend, müſſen wir demnach daſſelbe ſogar in 
der Natur. für. abſolut übernatuͤrlich querkennen, und ven 
ian das. Comparative und Superlative, da beides ein muy 
Relatives iſt, als folchen aber die Negation des Ahſolnien 
enthait, durchaus negiren. Dos Uebernatürliche in der 
Ratur, alſo auch das Vermünftige und Freie in der Crea⸗ 
sur, it au und für fich micht ein weniger aber nur, 
Uebernatürliches, nicht ein ſchwächer oder Märler Ver⸗ 
nuͤnftiges und Freies, fondern chen. Übernatürlich. chen 
rernünftig und frei, nichts mehr, nichts weniger; mag 
Sonne es doch auch, feld in deu, Gedanlen des Vernuͤnt⸗ 
Haken und Freieſten, mehr feun? Etwa das, Uchernasikr 
Ute, das Wunderbarſte oder Wundervollſfe? Die Über, 
natürliche Macht in der Natur, fen fie die, feaft melcher 
Bett, fie-felber und die Natur vernommen — oder. die, 
Jeaft welcher unmittelbar oder mittelfi der Natur auf die natur 
eingewirlt, und in ihr das Uebernatückiche, irgend etwas A 
tes bewirlt wird, kurz ſey fie Die Vernunſt- ‚oder ‚Die, ſcie 
Bilknimacht,. ik die wahre Wunder macht, und biefenab 
geſehen von der. genannsen Bediugt⸗und Hefchrägfekeis, 
it. die Allmacht felber ; ihre fümtlichen Wirfungen (ud 
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Mündtr ;.. und: leiseh.Bifan Wunder/ ſey s die Vilebang 
eh Toden oder die Belchrung zineb Sndent, in, en 
wu fir ſich betrachtet, groͤßer, als das andere. Das 
Sirhernatürtiche aber im der Water ii Eeiucimegd darum 
weil, ad dadurch, daß es in der Nat ib, durch dieſe be⸗ 
Ungt, oder gar durch das Unnatürliche beichtaͤnit, fondere 
darum, weil es, obzwar das Nehernaturliche / nanlzch Vernunſt 
und Freiheit, doch nicht das Unerſcheſfae, ſondern Ans 
von Bor Erſchaffue fr, bat es durch Sattes Meisbeit 
und Guade die Natur und Deren -Keähe zu ſeinen Bediu⸗ 
gungen, und darum, wol es auf das Tinnerizliche in dee 
Natur Sch eingelaffen ,. die Bernunft an der Unsernunft, 
Die Freiheit an dar Unnatur thell geuamunen bat, find im 
. 00 durch die Macht chen des Unnatuͤrlichen Schranken ge⸗ 
ſebt — mad. ih chen Diefes ſach Cinlaſſen oder Theilnehmen 
die erſte, aber auch ſchwächße Beſchtänkuug, das mini- 
mum der Sundhaftigkeit, worden. Die verſchiedenen 
Binde alſo, welche das durch Gott erſchaffene Gaie in der 
Sabpfang hat, vom minimum des Unvernüuftigen sad 
Aunamtlichen an, bis zum maximum des Bernünſtigen 
wid Freien (das Reaturliche weder das Wernüuftige,noch 
Freie weder das Umerniuftige noch das Unnetürliche, 
ſondern chen nichts anders, als das Natürliche) hängin 
Biden ab, daß von dem Guten, welchet das Meberta 
türiiche %, zu feiner Wirlſamkeit, Die alias über⸗ 
anti iR, das Natürliche ur. nach. daſſen verſchiednen 
Qraden, von Deu Wernuaft- und freien Wallenomacht, 
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$ B. Me Simes⸗ Un) Verkendes. Bis Ihiebene und Multi: 
Bat ., furz Die ochiſche und Feinneifihe Echenstraft nur im 


qzrer Za⸗ der Mönahıne gebraucht/ — dem Boͤlen aller un 


is nur wit bediugter Nacht, (denn das, darch Gott unh 
gleichſam auf feinen Wink Priaciy ſeyende, ader, weiches eben 
ſo viel beißr, das von Dam erſchaffcie ebernaticliche iß im 
ein durch das; deſſen Priuciy es int, vemnlich durch das Natũe⸗ 
Ache/ Bedingtes, alſo nicht das unbedingt⸗ noch abſoln⸗/ nicht 
das Akmächtige) folglich nur Gradweiſe WMderſtand gelei⸗ 


kit, — das Unmernlinkige. und Unnatürliche une. da’ dem 


bagegen Auſtreden des Vernüuftigen uud Freien won bike: 
abgehalten werbin man. "Das wränfängliche oder urſprüug⸗ 
Hape Unterlaſſen dieſer Wiberſtandleiſung und Reniten/ 
ein ſich Einlaſſen des Tiebernanärkichen auf das Unnetür⸗ 
Abe, ein ſich mit ihm Gemeinmachen, iR eben das mini- 


mum des Unnatürlichen, d. h. des Günähaften, (falle ige 


mit diefem Ausdruck nicht Verſieclens ſpielt) im bedingt 
Uebernatürlichen, d. h. in dem Dienfchlichen, falls ihr 
daſtibe wicht faͤr das. Göttliche (welches das undehingt 
nebernaturliche iſt) ausgeht, wech umgelchet dieſes für. 
jenes haltet. Bon biefem mmirhum un des Tnnariche 
den in der durch die Natur Fediugten Uebernatur bis sung 
maximuimn ded Uebernatürlichen in eben derſelben, — vom 
geriugſten Irrthum und Fehler (Irren ſag man ja emta 
ſcanidigend, uud Fehlen iR menſchlich, aber. kang men: 
auch fagens es. fen natürlich? wit wichten! es iſt ma, 
carlich bie zue gewifiihen Wahrdeit uud ans voleadeifen Ei: 


v 
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atnd, — von der, der Unſchuld far Weiche; von dee 
kaum imputabeln Schuld des Kindes bis zur verdienſtvoll⸗ 
hen Weisheit des Mannes find der Zwifchengrade unendlich 
wiele; wer kann fie zählen? und jenes minimum des Böfen 
im Guten, desgleichen diefes -maximum des Guten in 
eben demſelben it, wie fchen die Grammatik lehrt, ſelbſt 
ein Grad. Was Alfo gewinnt der Pfeudo-Nationalit dus 
mit, dab er an der Stala des Sündhaften und Tugend» 
baften denfend auf⸗ und abfehweht, um mir dem Super 
naturaliſten nichts gemein zu haben? Sie ſteht anf keinem 
Boden und lehnt an Feinem Pfoßen; der Denkende iſt mit 
ige felber in der Schwebe, und giebt das Schauſpiel ei⸗ 
nes Aequilibriſten, dem feiner auf Erden gleicht, denn er 
nebulirt mitſamt feiner Leiter, nach Art der Fata Mor- 
gana, zwiſchen Himmel und Erde, Oder ik etwa das 
minimum der Sündhaftigfeit und das maximum dei‘ 
Zugendhaftigfeit begreifliyer, als das nihilum der erſten 
and die Abſolutheit des Guten? Doch wer ficher nicht, - 
daß es von den rattonalififchen Tauſendkünſtlern mit ihrer 
Hypotheſe keineswegs anf Begreifichkeit, To "viel fie fig 
ſonſt anf diefe zu gute thun, fondern — etwas ganz au⸗ 
deres abgeſeben fen?. 

Nemlich vom Begriff der. Menſchbeit in der Erfahrung. 
HR, wo nicht das plus oder minus, — doch das mini. 
mum der Sündhaftigfeit ungertreunlich, aus der dee der 
Gottheit bingenen if, und zwar durch die Idee ſelbſt, wie‘ 
das maximum — fo.auch:da$ minimum derſelben aus⸗ 

IL 16 - 
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geſchloſſen; dazu Tommt: des Menfchen Bernunft und Frei⸗ 
beit bat zu Bedingungen ihrer Wirkſamkeit die Natur und 
deren Kräfte und Erzeugniſſe, hingegen Gottes Welenheit 
. iM unbedingt, und Er fihaltet über die Natur und ihre 
Kräfte mit abfoluter Vernunft und Freiheit. In der Lehre 
von Ehrifto muß alfo entweder, wenn, daß er mit dem 
minimum der Gindhaftigfeit geboren worden, und in 
Anfehung feiner Vernunft und Freiheit durch die Natur 
bedingt, von der Natur in irgend einem Grade abhängig ' 
geweſen fen, negirt wird, die Gottheit Chriſti anerkannt, 
— oder, wenn man diefe negiren zu müffen meint, ver⸗ 
fichert werden, daß Chriftus den Keim des Böſen, wie je⸗ 
der andre unferd Gefchlechtd, jedoch (zum Troi für die 
Glaubigen?) nur als ein minimum der Sündhaftigkeit 
in fich getragen, ferner, daß er fein Lebelang alles, wo⸗ 
durch diefer Keim entwickelt, das minimum ein plus, das 
plus endlich gar ein maximum werden fonnte, aufs 
kräftigſte von fich abgehalten, und daß er übrigens, mie 
jeder andre Vernünftige und Freie auch, die Natur und 
ihre Kräfte zu nothwendigen Bedingungen feiner vernüuf⸗ 
tigen und fittichen Wirkfamfeit gehabt, und die Thaten, 
die er lehrend und bandelnd getban, nur mittel ihrer ver⸗ 
richtet babe, ja nur mittelſt ihrer zu verrichten im Stand 
gewefen ſey. Noch fcheint eine dritte Annahme flatt ha⸗ 
ben zu können; da fie indeſſen chen fo wenig durch die 
Idee von der goͤttlichen Weſenbeit, wie durch das Exfeunt- 
Wiß von der menſchlichen Natur und Durch Die Idee des 
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Vereintſeyns beider in Einem , beglinkigt wird, To möchte 
wohl nicht weniger der Supernaturaliſt, wenn er dem Ra 
tionalismus bebarrlich ergeben bleibt, als der Rationakift; 
wenn er eben fo bebarrlich den Supernaturalismus von. fich 
ablehnt, fie zu der feinigen zu machen, Bedenken tragem, 
Gie if folgende: * 

„Gottes Sohn, welcher zum Hell der Menſchen ihre 
Natur angenommen bat, ‚und ihnen, feinen Brüdern, it 
allem, die Sünde ausgenommen, gleich geworden iſt, Tieß 
aus ewigem Behorfam gegen den Vater, der ibn fandte, 
and aus unendlicher Liebe zu den. Menfchen, die er beſe⸗ 
ligen follte, die Beding⸗ und Bedürfnife ihrer Natur, ja 
ſogar das Princip der Luſt am zeitlichen Leben und des 
Schanders im Vorgefühl der Leiden und ded Todes, (denn 
betet er nicht: Vater, iſts möglich, fo gebe diefer Kelch an 
mir vorüber?) nebſt ihnen aber die mit ihnen nothwendi⸗ 
gen Verbindlichkeiten und Pflichten in fich zu: er untl 
warf fih wie dem Vernunft- fo dem Maturgefeh, nabm in 
Trübſal und Roth durch den Glauben an Gott, gleich je 
dem andern Frommen, nur mit größerem und fietigerem 
Vertrauen, feine Zuflucht zu Gott, ftärkte durch den Glau—⸗ 
ben feinen Muth, kämpfte an gegen das Böſe, fiegte ſtets 
über dafielbe, aber nie ohne Kampf mit ihm, und ver 
richtete neben den Wundern, die er That, mancherlei Tha— 
ten, die Feine Wunder waren.”  ' 

Aber dab Gottes Sopn in folcher Weite und unter 
folchen Befchränfungen menfehliche Natur angenommen 
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babe, das iſt nicht nur unbejreiflich,, (womit freilich nicht 
Diet gefagt wäre) fondern davon iſt auch, fo ſehr übrigens 
die Hypotheſe mit ſcheinbar dafür fprechenden Bibel— 
ſtellen verbrämt , und durch das von Alters ber beliebter 
dovyydras xuı Kdıampiros unterfükt werden mag, aus 
der Idee der göttlichen Natur die Unmoͤglichteit begreiflich, 


womit, wenn «8 fich beweilen läßt, allerdings ſehr viel 


gefagt — umd der fupermaturatitiiche Exeget, wenn er der 
wahre, d. i. der rationaliſtiſche Supernaturaliſt werden, 


and nicht , wie der Schwärmer und Bhantaf, im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Nationalismus bleiben will, aufgefordert 


ſeyn wird, feine Bibel beffer zu ſtudiren, die, fo gewiß fie 
Gottes Wort it, das, was aus der Idee der göttlichen 
Weſenheit als ein Anmögliches begriffen und dafür aner- 
fannt worden , nicht als ein Wirkliches Ichren kann. Wir 
können bier ten Begriff jener : Unmöglichkeit , mithin dem 
zu führenden Beweis nur berühren , denn zu feiner Voll— 
ſtändigkeit it die volfändige Sutwicelung der Idee ‚von 
Gott , alfo nichts geringeres , ald die ganze Theologie im 
enafen Sinne des Worts erforderlich, und miiſſen daher 


das Weitere dem Nachdenlen des wohlwollenden Leſers 


fberlaffen. 
Unbedingtheit und Abſolutheit find die Elemente der 
Idee des Götttichen, Würde nun angenommen, daß das 
örtliche , fich mit dem Drenichlichen , wie ed in der Lehre 
der Dyopbufiten gang Fichtig beißt, ungertrennlich- 
und dennoch unvermifcht vereinigend, die Beding⸗ und 
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Bedürfniſſe des Menfchlichen in ſich zugelaſſen — und ſich⸗ 
hatt die Gehege der Natur und Dienfchbeit zu beberrichen. 
in ihre Gewalt begeben babe; fo wäre hiermit auch, daß 
Bedingtbeit und Relation, welche letztere fogar Gubordb 
nation des Linerfchaffenen unter das Erſchaffene, Unterwer⸗ 
fung der Allmacht unter die Kräfte und Erzeugniſſe der 
Natur, . unter die Dbliegenheiten und. Pflichten der Men⸗ 
‚schen wäre, in das Göttliche aufgenommen fen, gngeNomM« 
men, und würde die Unbedingrheit und Abſolutheit, mit⸗ | 
bin dag Göttliche ſelbſt und defien Idee verleugnet werden. 
müflen , ohne daß irgend eine Formel, in welcher das er⸗ 
wähnte Kovyxöras oder mas es fonft ſey, ausgeſprochen 
würde, dieſer Verleuguung vorbeugen, oder fie abwebren 
könnte. Wer aber einmal der. dee des Göttlichen beſtimmt 
und klar theilbaftig, folglich ein verwünftiger Menfch , ein 
- Rationalift: geworden if, der erkennt, die Unbediggtbeit und 
Albſolutheit des Göttlichen erkennend, biermit, obſchon ey 
deſſen Vereinigung mit dem Menichlichen, die in möglich 
und. deren Wie? vielleicht nur unbegreiflich und unck 
forfchlich iſt, keineswegs leugnet, fondern im Olanben au 
dieſelbe, und Böttliches nicht für Menſchliches ansgebend., 
ein Supernaturaliſt it, die Unmöglichleit au, daß in dem 
Goͤttlichen Bedingthein, Abhängigkeit, Grad, Gradunter- 
ſchied, zunebmende, abnehmende Kraft u. dal. fen, uud 
daß Goties Sohn, indem er menfhlihe Natur, d. & 
nach den hergebrachten und beliebten. Vorſtellung: die durch 
Organiſation und Animaluät bedingte Vernunft und 
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Sreibeit annimmt, din diefer Natur auf irgend eine Weiſe 
bedingt, — und, flatt über alle Verhälmiffe der Sinnen 
welt erbaben zn ſeyn, mitten in fie bineingesogen und durch 
fie beftiimmt werde. Er alfo, nemlich der funernaturaliftifche 
Rationaliſt, muß fich von der Idee des Göttlichen aus 
und mit feiner ganzen Geifteskraft gegen den Supernatu⸗ 
raliſten erftären, der mit feiner Hypotheſe auf dem Wege 
iM, Diele Idee und nebſt ihr die Vernunft ſelbſt, dieſes, | 
der Freiheit gleiche Gnadengeſchenk der Gottheit, zu ver⸗ 
fenanen, und kann unmöglich einer Lehre beipflichten, nach 
meicher die Gottheit und Menſchheit Chriſti für einerlei 
und zugleich für nicht einerlei, jene für unerfchaffen und 
zugleich für erfchaffen, dieſe für erfchaffen und zugleich für 
unerfchafen gehalten — und von ibm, dem Menſchen, 
wenn die Schrift von ibm fast, (Luc. 2, B. 50) e 
nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menfchen, angenommen werden müßte, daß er, der Sohn 
Gottes , almählig erſtarkt und das Göttliche in ibm von 
feiner ,. des Menſchen, Kindheit an, mo er, zwölf Jahre 
alt, im Tempel den Lehrern zubört und fie frägt, nach und 
nach vollendet worden fen. bis zu feiner Auferſtehung von 
den Toden, wo er zulegt noch feine Jünger Über das Reich 
Gottes belehrt, (Apoſtelg. 1, V. 3) und wo diefe Vollen⸗ 
dung den böchiten Brad erreicht gehabt habe. Meint aber 
gedachter Supernaturalift , feine Lehre entſpreche doch einem 
Hauprbedürfniß der Menſchen, die das Göttliche nur, wie 
es zwar rein, — aber durchand vermenfchliche ſey, einen 


» 
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Erlbſer nur, wie er nicht allein Menſch geworden, ſondern 
auch, durch die Natur ,. durch ihre Kräfte und Geſetze be 
dinger fich felbk in den Kampf mir dem Böſen begeben 
babe , Raubig anzuerkennen, und von Herzen zu lieben 
vermöchten; ſo dürfte man ihn ja wohl fragen: ob denn 
das kein Bedürfniß der Menſchen ſey, daß, in was immer 
für einer Lehre, der Idee des Göttlichen nicht wider ſpro 
hen, — und ob dann durch jenes Entfprechen dieſes Wir 
derfprechen gerechtfertigt werde, oder ob nicht vielmehr, da 
dieſer Widerfpruch offenbar fen , das Eutſprechen für blos 
fcheindar, und jenes Bedürfniß, dem die Lehre zu Hilfe 
komme, für ein blos vorgegebenes erflärt- werden müfle? 
Die Vernunft und Freiheit des eingebornen Sohnes iſt ja 
fein Gnadengeſchenk der Gottheit, ſondern feine ewige 
Weſenheit, als dieſe aber unbedingt und abſolnt, und eben 
in ihree Unbedingtheit und Abſolutheit feine göttliche: 
Natur; das aber, dag er menfchlihe Natur annimmt, 
and dag in ihm Beide, die göttliche und die menſchliche 
Natur abfolur ungertrennlich vereinigt find, iſt eine Gnade, 
die er den Menſchengeſchlecht erweißt, und die verlannt 
werden würde, wenn die Menfchen der Meinung wären 
und blieben, daß es das Ratürliche, wodurch fie, als von 
Gott erfchaftene, aber mit dem Böfen bebaftete, freie Ver⸗ 
nunftwefen bedingt find, (nemlich eine, der übrigen gleiche 
Indwwidnalität, ein, wie der ihrige, organifirter und be⸗ 
feeltee, jedoch nach der Himmelfahre unendlich verflärter- 
Leib) mithin das Natürliche, als ein durch Zeitlich⸗ und 


228 


Naumlichteit, alſo durch. das Unnatürliche ſelber Beſchränb 
tes, nicht aber das Uebernatürliche, als das lediglich ſich 
ſelbſt bedingende Princip feiner felbſt, mithin wicht die 
menschliche Natur iu ihrem eigen und beiligen Urſprunge 
aus Bott, ſey, melches oder melche der Sohn Gottes mit 
fih, dem abfolut und unbedingt Uebernatuͤrlichen, d. i. 
mit feiner Weſenheit, mit feiner "göttlichen Natur 
abſolut, alfo ewig ungertrennlich und unvermiſcht vereinigt 
babe, und daß die Individnalität (welche doch nur für 
die Menſchen, zu denen er, der Gottmenſch, aus 
Gnade fich berabließ, eine Bedingung war, daß er ihnen 
in der Beit oder gefchichtlich offenbar werden konnte) eine 
Bedingung feiner Berfonalitär felbh und feiner Wirk 
famteit anf Erden fen, ja daß in dem Annebmen dieſer 
Individnalitaͤt, (als wäre daflelbe, welches dach nur im 
der Zeit einen Anfang batte, jenes erbabene: xai & Adyag 
@apE äykvexo Yoh. 1, B. 14) und in ber Beibehaltung 
der angenommenen , oder des befechten und nach der Auf—⸗ 
erſtehung göttlich verklärten Leibes, die Bereinigung der 
menſchlichen mit der göttlichen Namur und dieſer wit jener 
beiiehe. „Der Logos nahm Kuechte Geſtalt an,“ aber er war 
kein Knecht, der den Nomos zu feinem Herrn gehabt und 
unter ihm geftanden hätte; Jeſus Chriſtus Fam, „nicht daß 
er fh dienen laſſe, fondern daß er diene,“ aber für ibn in 
feiner. Dienibarfeit war jede Weltkraft in jedem ihrer Grade 
dag Werkzeug, momit er wirkte, und fo tbat cr folglich 
nicht nur dann Wunder, wann er durch ein Wort. Kranke 
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gefund, Tode lebendig machte, fondern war auch jedes fei- 
ner Worte, jede feiner Bewegungen, fein ganzes Leben 
auf Erden, vom erften bis zum leuten Pulsſchlag, ein 
Wunder, denn nicht er bing in feinem zeklichen Leben 
von der Natur, ſondern die geſammte Natur imit allem 
ihren Geſetzen und Kräften bing ‘ab von ihm, dem All 
mächtigen. | 

Aus dem berührten Grunde wird alle, wenn er ibn 
einmal erkannt bat, und in dieſer, wie in andrer Erkennt 
niß ein konſequenter Rationaliſt iſt, ‚der Supernaturaliſt 
nimmermehr einer Lehre, wie die angeführte, das Wort 
eeden können, und würde er lieber als zu ihr, wenn es 
fein anderes Auskunftsmittel, das fo eben von uns ange 
deutete , gäbe, feine Zuflucht zu der alten, verrufenen Hy⸗ 
potheſe des Doletismus and Gnoſticismus nehmen, 
denn eher noch läßt ſich mit der Idee des Göttlichen die 
Meinung von einem Schein leib, den der Sohn Gottes 


gehabt, und von einem Scheinleben, das er in der 


Erfcheinungswelt geführt habe, als die von irgend einer 
Bedingtheit deffelben durch Leib, Leben und Natur über⸗ 
haupt, vereinbaren. Aber was könnte doch den ſuper⸗ 
naturaliſtiſchen Exegeten hindern, das angedentete Auskunfts⸗ 
mittel zu verfuchen? In der Erfahrung, wie von ibr das 
Evangelium, , als febriftlich hinterlaſſene Nachricht von Chrifto, 
von feinem Leben, Lehren und Wirken, den Menfchen 
Kunde giebt, wird für fie das mit dem Menfchlichen ver- 
eiute Göttliche allmaͤblig, d. h. in immer höhern Graben, 
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wie er von feiner Geburt an als Kind wuchs, im Geiſte 
Hark und flets weifer wurde, (Luc, 2, B. 40) bis dahin, 
wo er, von feinen Schülern fcheidend,, (Apoflelg. 1, 8.9) 
Ge als Lehrer unter die Völker fender, (Matth. 23, V. 9) 
offenbar, und fie täuſchen fich ſelbſt, wenn fie dieſes 
Wachsthum der ihnen werdenden Belehrung , dieſes ihnen 
immer Offenbarer- Werden des Göttlichen und Menſchlichen 
in Chriſto für ein, in ibm allmäbliged, Zunehmen de6 
Göttlichen felber, oder auch nur für eine fleignende Ver⸗ 
berrlichung des in ihm Menichlichen halten; denn «8 if 
daffelbe das ewig und abſolut Herrliche, und "ihm, dem 
Sohn Gottes, der menichliche Natur bat, if auf ewige 
Weiſe, micht aber erſt bei feiner, des Dienfchen, Geburt, 
oder gar erft nach feiner Anferfiebung: alle Macht und 
Gewalt gegeben worden im Himmel und auf Erden. (Matth. 
41, 8. 27, Jobh, 17, B 5) Iſt es dena fo ſchwer, 
diefe Tänfchung zu vermeiden, und in die oben gewagte 
Anficht einzugehen? Oder beforgt etwa der Exeget, wenn 
er letztere zu der feinigen machen würde, es theils mit der 
Bibel, theils mit dem Rationaliſten zu verderben? Aber 
die, von einer fogenannten Exegeſe nach nicht ſelber ver. 
Dorbene Bibel wird ihm auf halbem Wege entgegen kom⸗ 
men, und mit dem fogenannten Rationaliſten verdirbt ex 
es durch feine Lehre doch, denn der giebt, wenn's boch 
kömmt, doch nur ein fo zu fagen Böttliches in Chriſto, 
aber nimmermehr- ein wahrhaft Uebernatuͤrliches und Ueber⸗ 
menschliches in Ihm zu; und iſt's nicht erfreulich, mit der 
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Züge und Ihrem Princip es anf immer verdorben zu haben, 
ſelbſt wenn Hohn und Spott des Lügengeifled, wie er» 
fey’3 in einem erlogenen Chriſten, oder Rationaliſten fein 
Weſen treibt, die Folge davon wäre? 
Diefer, der Pfendo -Rationaliit , höchſtens nur Grade 
des Böſen und Guten in der Natur und Erfahrung fla- 
fuirend , erffärt die Hypotheſe vom abſolut Böſen für eine 
Albernheit, und trifft's damit in Bezug auf ihr Dbieet 
befier, als er felber denke, da in, wenn dann doch nach 
feiner Weife in Comparativen und Superlativen gefprochen 
werden foll, wie nichts boshafter, fo auch nichts alberner 
ut, als das Bosbafteſte und Albernite ſelbſt, und das abſolut 
Söfe den höchſten Grad wie der Bosheit, fo der Albern⸗ 
heit, ihren Superlativ, einfchlieht. Oder meint er 
etwa, der Satan babe fich nach den Geſetzen des Verſtan⸗ 
des und mit Weisheit zu dem gemacht, der er it, und fen, 
weil er fo überans Liltig wäre, fein dummer Teufel? Nach 
irgend einem Lehrbuch der Logik, das ließe fich hören, denn 
‚es giebt ungemein alberne Lehrbücher derfelben. Vielleicht 
- auch iſts eben folch’ ein Lehrbuch, wonach unfer Mann, 
daß das abfolut und unbedingt Gute erkennbar in. der Nas 
tur and Erfahrung ſey, Ieugnet, und wohl gar überhaupt 
teine Erlenn⸗ fondern nur eine Denkbarlkeit deſſelben, da- 
bei höchſtens eine Bedürftigkeit der Menſchen, es felber, 
von welchem der Gedanke allerdings mit Nothwendigkeit 
durch Ihe Denken erzeugt werde; zwar als feyend, aber 
feineswegs als feyend in der Natur, glambig voraus⸗ 
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zuſetzen, einräumt. Wer aber nicht einmal das Bedürf⸗ 
niß des Glaubens an das Sean des abſolut und unbedings 
Uebernatürlichen in der Natur, des Unerſchafſenen In dee 
Schöpfung , geſchweige die Möntichkeit, in der Erfahrung 
«8 ſelber und das Seyn deſſelben zu erfennen und anzuer- 
fennen , zugiebt, der wird freilich, mie vieles andre, (o 
auch insbefondere die Gottheit Chriſti leugnen muͤſſen. Sie 
nun wirklich zu leugnen, giebt es für den Pſeudo⸗-Natio⸗ 
aliften, der, wenn er dem Chriſtenthum noch einigermaßen nn 
hold it, ihm damit auch in der That feinen geringen Dienk 
zu ermeifen meint, fein bequemeres Mittel, obſchon daſſelbe 
unzureichend iſt, als die oben genanute Skale vom mini", 
mum der Sändhaftigfeit Bid zum maximum der Sittlich⸗ 
teit. Zwar kann ex fragen: ob dann der, welcher die ge⸗ 
rühmte Erkennbarkeit einräume, gerad’ auch die Lehre von 
der Sottbeit Chriſti annehmen, und den Glauben, daß 
eben Chriftus,, und fein andrer, der Bottmenfch fen, 
baden müfle; allein dieſer Frage läßt fich mit einer andern 
begegnen, nemlich: ob es dana außer. der, den Menſchen 
durch das Evangelium Fund gewordnen, und immerfort 
Tund werdenden Erfahrung, irgend eine andre gebe, worin 
das unbedingt und abfolut Gute, wenn nicht volfommmer, 
menigfiens eben. fo volltommen, wie in icner, erkennbar 
fen, und ob er etwa, mas von dem Leben, Lehren und 
Wirken eines Moſes, Confucius, Sokrates, Min 
bameds und andrer antzgezeichneter Männer, der Welt 
fund geworden, für die Mittheilung einer folchen Erfahrung 
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dalle? Somit wenden wir ohne Weiteres unſern Blick 
durück anf das von ihm beliebte Ablengmungsmittel, 

Das minimum der Sändhaftigkeit , fo wenig es ik, 
Tann doch nicht gar Nichts, fondern muß Etwas fenn, und 
ſo lange der Rationaliſt diefed minimum blos nennt und 
‚wieder nennt, aber nicht fagt, mas es iſt, und nicht er⸗ 
tlaͤrt, daß es ganz etwas anderes, und was es anderes 
‚fen, als die oben genannte uranfängliche Unterlaſſung eines 
Anſtrebens gegen das Be, find wir gendtbigt, daſſelbe 
eben für diefe, und für nichts anderes zu halten; fobald 
wir darüber eines beſſern, wenn auch aufs unfreundlichhie, 
belehrt werden, fol es an unſerer Bereitwilligkeit nicht 
fehlen, das Beſſere anzunehmen. Diele Unlerlaſſung nun 
HM doch wicht felber. ſchon ein Ablaffen von der Wider⸗ 
ſtandleiſtung, die ja noch niche.begonnen, — ein Aufgeben 
des Kampfs mit dem DBöfen, der ja noch nicht angefangen _ 
bat, gleichwohl iR auch fie keineswegs Nichts , ſondern 
Etwas; was aber kann diefes Etwas anders ſeyn / ald das, 
oben ebenfalls genannte, urfprüngliche ſich auf das Boͤſe 
Einlaſſen, das erſte ſich mit Ihm Gemeinmachen? Muß 
man nicht z. B. von dem, der eine Ungerechtigkeit al 
webren kann, aber abzuwehren unterkißt, urtheilen: er 
laſſe fich ein auf fie, er nehme Theil an ihr? 

Fragen wir jetzt: von wen dann jenes Anſtreben ge⸗ 
‚gen das Böſe, folglich gegen das Unvernünftige und Un— 
natürliche urſprünglich unterlaſſen werde oder worden ſey, 
fo müſſen wir antworten. von dem Guten, mithin won dem 
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Uebernatürlichen, ald dem Vernünftigen und Freien, denn 
das Natürliche als ſolches, mirbin das weder Gute noch 
Boͤſe, vermag gar nicht, irgend eine Widerſtandleiſtung 
gegen das Natürliche, wenn fie möglich iſt, zu unterlaffen, 
und kann eben fo wenig entweder dem Uebernatürlichen 
sder dem Unnatürlichen, oder beitem Widerftand thun; 
wird cr dem Unnatürlichen gethan, fo gefchiehts ‚durch das 
Naturgeſetz, welches felber eine übernatürliche Macht ik, 
und unter welchem das Natürliche ſteht. Durch jenes fich 
Einlaſſen aber des Guten auf das Böſe, ald ein Unt er⸗ 
Laffen des Anuſtrebens gegen daſſelbe, it im Guten Ne⸗ 
gation des Guten, und durch chen diefes Unterlaſſen, als 
ein fih Einlaſſen, it in eben demielbon Bofition des 
Nichtauten: wer z. 8. etwas Unvernünftiges und Unnatür⸗ 
liches (irgend eine Bosbeit) von ſich abzuweiſen unterläßt, 
beweifet ſich weder vernünftig noch frei, und indem 477 
die Abweifung unterlafiend, fich auf das Unvernünftige und 
Unnatürliche einläßt, (die Bosheit zu der feinigen macht) 
wird er ſelbſt unvernänftig und umfrei, oder zum Skla⸗ 
ven. Die Negation aber , obfchon wir fie, wie das lim 
terlaffen von dem fich Einlaſſen, von der Poſition in Ge⸗ 
danfen fondern und unterſcheiden, iſt doch eben fo wenig, ' 
wie jenes von diefem, von ihr gefchieden und umd verſchie 
den, welches umgelebrt anf vilig gleiche Weile auch von 
der Poſition, in Unterſcheidung derſelben von der Negation, 
gut, fo daß wir fagen müſſen: die Negation fen die sur 
Woſition gewordue Megation » dag Unt:laflen “in fich Em 
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laſſen, und die Bofition ſey die zur Regation gewordne 
Poſition, das fich Einlaſſen ein Unterlaſſen. Aber die sur 
Bofition werdende Negation , und fomit die zur Negation 
werdende Bofition,, wird begriffen als Limitation; das zu 
Etwas gewordne Nichts, welches das zu Nichts gewordne 
Etwas iſt, iſt die Schranke, von der, in Bezug auf das 
bier zu beachtende- Obieet, jede Sünde, die der Menſch 
begeht, ein Beiſpiel giebt, denn das ſie Begehen iſt ein 
die Negation der Tugend zu einer Pofition Machen, weiche 
ſelbſt eben dieſe Negation der Tugend iſt, oder: das Sins 
digen iſt nicht etwa ein das plus der Tugend in ein minus 
derfelben Verwandeln, wie wenn von Ihr die Sünde nur 
dem Grade nach verfcbieden, und die Tugend, ſo zu fagen, 
das ſtärkere, die Sünde das nur ſchwächere Etwas wäre, 
fondern es if daffelbe ein das Nichts der Tugend zu eines 
Erwas Machen, welches ſelbſt aber das Nichts derfelben, alſo 
eiwas Nichtiges - ein nichtiged Etwas, und als ſolches eben 
die Sünde iſt, die dann, wie die Tugend von ihrem mi- 
nimum bis zu ibrem maximum , fo vom leichteften Der. 
geben Bis zum ſchwerſten Verbrechen, ihre Zwiſchengrade 
har. Daher man urtbeilen muß: Sünden find Schranken, 
bie aber nicht der Tugend (als könne fie durch die Sünde 
gehemmt werden) fordern dem Menſchen, der fie begangen 
Bar, durch ihn felber geſetzt werden, Heißt es nun, wie 


es oben hieß: das urfprängliche ſich Einlaffen des von Bon 


erichaffenen Guten auf das. Bäfe fen die erſte, aber auch 
ſchwaͤchſte Beſchräntung deſſelben, dat minimum feiner 
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Günddaftigfeit; / und wird gefant , wie fo chen gefagt wor⸗ 
den: durch jenes ſich Einlaſſen, als Unterloffen, und uns 
gekehrt durch dieſes als jenes, ſey zuerſt Schrankt oder die 
erſte Beſchränkung in das erwaͤhnte Gute geſetzt; ſo wird 
allerdings mit beidem, dem oben und dem eben Geſagten, 
nichts anders gemeint) als: durch dad Beſchränken des Gu⸗ 
ten fen das Befchränfen deſelben, oder: das Unterlaſſen 
der Nenitenz gegen das Böſe, ein ſich Einlaſſen auf diefe®; 
habe fich ſelbſt zu feinem Grunde, die. Sundhaftigfeit in 
ifrem minimum (deögleichen in ihrem maximum ) fcy 
das Vrincip ihrer ſelbſt. Und gründen fich nicht auf daß; 
was hiermit gemeint if, memlich auf das Gefühl, oder 
Erfenntniß von diefem minimum , als den Prineip feiner 
ſelbſt, der Begriff von der Imputabilität der Sündpaftigkeit 
in allen ihren Graden, und von den Graben’ der Imputa⸗ 
bilität felber ? Iſt nicht dad minimum des Böſen im Gu⸗ 
ten, als defien uranfängliche Selbſtbeſchränkung, der erfie. 
und ſchwächſte Grad des Böſen in ihm, und gereicht ihm 
diefer Grad etwa darum, weil er der ſchwaͤchſte, jenes 
minimum; iſt, nicht zum Vorwurf? Kann der Menſch 
feine Sündhaftigfeit mit ihrem minimum vor fd, ge⸗ 
fehweige vor Gott, rechtfertigen? Wenn er «6 küaute / 
würde er auch das plus und da6 maximum derſelben/ 
(denn mit der Zunahme des Bien kömmt ja doch nicht erſt 
eine Schuld auf ibn, fondern wird Re, die bereits anf ihm 
liegt, um vergrößert) mithin jedes Vergeben und Verbre⸗ 
hen zu rechtferugen vermögen, und würde kamyacdı alle 


\ 





Zurechnung unmdglich — Ho Die Jawacadicicit ein darchaus 
nichts. ſagendes Wort fen. Wie müſſen folglich, und zwar 
nicht etwa, um die Lehre von der Zurechuungsfähigfeit' 
vertheidigen zu Fönneh , nicht eiwa zum Nochbehelffür diefe 
Ledhre, fohdern aus dem Begriff eines minimum der Sund- 
haftigkeit ſolbſt urtheilen, —* daſſelbe, angedentetermaßen⸗ 
wie die urſprüngliche und erae Veſchraͤnkung der Weruunfs 
und Freibeit, fo ſeine eignt Wirlung, Try daß es ihre 
ſich ſelbſt ve r ur ſachende Veſchränkung ſenyyy. 
Fragen wir nun: was buch dasjenige ſey / gegen Del 
ches anzuſtreben, das in der Natur Uebrrautuͤcuche anter⸗ 
affem, und auf welches biermit daſſelbe ſich eingelaſſen / 
woran es Theil genommen babe; fo ergiebt ch ſchon aus 
der Frage ſelber wenigſtens die Antwort, : daß es, min 
man gleich nicht zu wiſſen vermöchte, wWaB:ch Ten, doch 
nicht: anders, denn als ein ſowohl vom Möhefharrikhen ; 
als vom Natkrlichen und von der Natur TAHR :pofitiv Ver⸗ 
ſchiedenes, als cin jenem und diefer Entgegengefetztes, tung 
als das Unnatürliche gedacht werden künne. Freilich 
Me Etwas In unſeer Vernunft und Freibeit, welchem 
von uns mit Vernunft: und Freiheis, wenn wir ·ihn leiſten, 
Widerſtand geleitet wird; aber ſchon dirſes Etwas muß, 
wenn der Begriff eines ſolthen Widerſtandes möglich ſeyn 





ſoll, als ein von beiden poſitiv Verſchiednes, mithin als 


ein Unvernüuftiges und Uafreies gedacht werden, Und hier 

W überdem nicht die Frage nach ſolchem Widerßande, noch: 

ade ihn thun, oder zu ahun. aufhören, ſondern nach 
II. 17 


- 
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demſenigen, welchen leinen Diderſtand zu Iniken: wir 
angefangen, — zegen welches Amzmännlaie.imir: tie 
ierlaſen, anf weſches wir uns eingelaſen, — und welchet 
wir in anß eingalgffen Buben: Werder euch, wie ihe:wolk, 
doch mühe: ip» wefern iur euch mit Cxuk anf bin Unter⸗ 
ſachang einlaet / Diele Etwas, ‚am. welchem. der. Meunſch 
orüu glich Theil genammen, vom jenem Qunas, weiches 

Mein darqu genommenen Theil Ik, umerſcheiden; and wenn 
"nun, wärs auch nme dieſer Unterſcheideamg wegen, Dei 
Eine/ ‚meiches: in jeden Menſchen uefpriinglich cin mini- 
munz, fan Unterleſſen mid Beh: Einlaffen, it, uud: eis 
marimmm werden Tann, als hat ſo bjeetiv⸗Mſe, das 
Andre cür welchus VelbR der ſtärkẽe Grad noch zu mania 
Mi. maximuen da minimum, ‚fein amd Gch-feiken Lam 
Au: uur grii,ein aus. dem Guten Scheiden, noch kein a he 
en daich in Mc ſelber und gegen das Gute Wihben dr 
als das aan Wöfe bezeichnet würde/ mas wäre Dann ' 
in dieſer Sequiff Stellung und Bezeichnung das Arge u) 
Alberne? Und: oben fo iR. Eb allezdiogs Etwas iu uufaeg 
(der veinmenſckuchen) Ratur, uls der Bedingvug unfrer 
vernünftigen: nad. freien Wickſamleir, und in der Natur 
außer ums, in der: Weit, als der Summe der Raturkräſte und 
Gelegenheinn füt unſre bedingt freie und bedingt vernünftige 
Wirkſaemleit, weichenn, wenn ihm wer auch. immer, ob der 
durch Name uud Weit bedingte: Benfchengeil, oder das 
durch Natur und Weir: bedingbare Natur - uud Weltgeſetz/ 
(der Weltgeiſt) wideniehtr min: Wernunk und Freiheit 
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«denn auch daß Matuegefeh ik ein vernünftiges, und hat zu 

feinem Princip Die Freiheit) Widerſtand geleiſtet wird. 
aAber auch fchon dieſes Etwag muß, wenn der Begriff diefes 
Widerſtandes möglich ſeyn fol, als ein non beiden, von unfeer 
Natur und von der Natur außer ung, poſit i v Verſchied⸗ 
nes, folglich als ein in beiden Unnatürliches gedacht wer, 
den; und bier if überdem eben fo wenig, mie oben, bie 
Frage nach diefem Widerkande noch, ob wir ihn than, 
pder zu thun aufhören, und ob das Naturgeſet (eine von 
Sort erſchaffene, alfo durch Me Natur bedingbare Macht ) 
ibn abfoluterweife leine, fo daß bie Verwandlung des N 
türlichen in das Unnatürliche, z. B. des Normalen in dag 
Abnorme nur intendirt, aber nirgends und nie vollbracht 
werden könne, fondern hier if, wie oben, die Frage nach 
dem, weichen keinen Widerkand gu leiſten die Freiheit, als 
die der Natur inwohnende übernarärliche» als ihre Selb 
acht, urſprüuglich unterlafen bat, fo daß das Unnauit- 
liche nicht in ſich beharren mußte, fondern in die Natur 
rinzudringen, das in ſich Wöfe ein in ihr Böſes zu wer⸗ 
den vermochte, unb fomit das Belek , zur Bewahrung der 
Natur, ein Bedürfniß für fe, der Weltgeiſt als Schutgeiſt 
gegen den Welwerderber von ihr ſelbſt gleichſam zu Hilfe 
aernfen — und er, der Nomos, von dem Welturheber ihr 
auch in der That, zu ihrer Erhaltung, beigegeben wurde. 
Wer nun diefes Etwas, als das im ſich Unnatuͤrliche, 
(welches das Ur prinrip aller Grade iſt, die das in der 
Natur, wie in unſrer Vernunft and Freiheit, Unnatürlicht 
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 Yat, und welches fie alle einfchlieht) von jenem, alt den 
‚ Inder Natur Unnatürlichen, (melches irgend einen 
Brad dat, und 3. ©. für den Menſchen, als fein Tempe 
rament w. dal. die ſchwächſte oder ſtärkſte, die fchwächere 
oder ſtärkere Veranlaſſung iR, daß er fündige) genau un⸗ 
verfiheider, und das Eine als das abfolur das andre als 
das dbfectio Vöfe bezeichnet; wird der mit Recht der 
Albernheit beſchuldigt? und weswegen? Darum, weil er, 
mas verfchieden iM, unterfcheidet? ober, weil er, was, da 
es verfchleden iſt, wüterfchieden werden muß, durch Worte 
bezeichnet, die auf den Unterfchied und auf den begriffenen 
Grund des Unterſchieds beſtimmt hinweiſen? Es gab und 
giebt Leinen Menſchen, der von aller Albernheit frei ge 
weſen, oder frei fen; aber bevor ihrer irgend einer na“ 
mentlich beſchuldigt wird, follte die Beſchuldigung, damit 
fe von der Wernunft und nicht vom der Leidenfchaft ge 
ſchehe, billigerweiſe erſt feſt begrlinder werden, 

Wird num geſagt, wie oben: „in das von Gott er⸗ 
ſchaffene Vebernatürliche in der Natur wären, weil daſſelbe 
anf das Unnatürliche in ihr ſich eingelaffen, die Wernunft 
an der Unvernunft, die Freiheit an der Unnatur Theil ge 
wommen habe, durch die Macht eben des Unnw 
tärlichen Schranfen geſetzt — und eben dadurch fen 
dieſes fich Einlaſſen die erfte, aber auch ſchwächſte Be. 
ſchränkung, da6 minimum der Sündhaftigkeit, worden‘ 
und beißt es fodann, wie weiter unten: „das urfprüngliche 
Unterlaffen der Renuenz gegen das Unnatürliche, ein-fich 
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anf dieſes Einlaſen, habe, als daß erfe. Sefcheänfen deg 
Guten, fich felber zu feinem Grunde, dig Sünde ' 
haftigkeit in ihrem. minimum ſen das Prinein ihren 
ſelbt,“ fa fommen freilich hiermit,.ngjg jeder leicht hebt, 
Widerfprüche zum, Vorfchein , aber fie. verfchminden. auch 
alsbald mieder, wenn nur Folgendes, das. jedoch keines 
wegs blos, um. fie: verſchminden am, de anggedarht 
worden ‚ beachtet wird: | 
Das abſolut Böfe it das Urprineip des ſub⸗ und aba 

jeetio Böſen umd aller. Grade des einen, wie des. andern; 
was beißt das? Nichts anders. als: das Kedingt. Gute (die 
von Gott erfchaffene Welt und Menſchheit, jene in- ihrer 
Gelbſtmacht, al dem Prinein. ihrer, zeugenden und bildete 
den Kräfte, diefe in ihrer Vernunft und Freiheit, ald des 
Elementen. ihrer. Perſönlichkeit) wuͤrde gegen das abſoluf 
Boͤſe anzußreben nicht unterlaſſen — und. nicht. Theil au 
ihm genommen haben, wenn letzteres felber nicht: wäre, 
und zur Unterlaſſung der Renitenz gegen es ſelber nicht 
Veranlaſfung gůhe: der Menſch z. B. Liebe ſich nicht 
verfuͤhren, mwenn er nicht verführt. würde, der erg 
Schritt zur Sünde bin, anf den leicht dig andern folgen. 
würde nicht. von. ibm. gethan, wenn nicht die Sünde waͤre, 
and nicht, um ihm auf ibre Bahn zu. locken, die Larbe 
des Natürlichen, nemlich des ihm Angenehmen, Rützlichen 
u. dal. oder gar des Guten, vornähme, Jenes Unterlaſſen 
alſo der Widerſtrebung gegen, — fomit das Eingehen auf 
nt Böſe, ein urſprüngliches ee (ro Beſchrauten des 
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Guten, würde gar nicht, — folglich nd nicht Diefes ſich 
ſelbſt VBefchränfen feun, d. h. es würde daſſelbe nicht ſich 
felbit zum Vrincip haben/ — die Sündhaftigkeit würde 
weder in hrem nimum entſtehen, noch in: irgend einen 
ändern ihrer Grade zunehmen können, wenn nicht die ab. 
ſolute Bosbeit — und wenn fie nicht, wie das Vrincip 
ibrer ſelbſt, fo als Veranlaſſung jenes Wnterlaffens, das 
Vrincip dieſes ſich ſelbſt bewirtenden Unterlaffend , within 
das Brineip diefes Brincips ‚ kurz das Urprincip des ſub⸗ 
und objeetiv Boſen wäre. Drum kann das minimum der 
Slindhaftigkeit des Menſchen, oder des fubiertiv Böſen, 
obzmar nicht gerechtfertigt , doch entſchuldigt werden, denn 
einen Theil der Schuld trägt das objeetiv- "den größeſten 
das abſolut Böfe; drum auch nehmen mit Zumabıne der 
Sündhaftigteit bis in ihr maximum die Entſchuldigungs⸗ 
gründe ab, und nimmt die Schuld zu, bis diefe, wenn 
jene über ihr maximum hinausgeht, abfolut wird, wie 
fe. Denn wer auf das Söfe ſich eingelaſſen bat, kann, 
da er Hiermit zur Kenntniß deffeiben gekommen if, von Ihm 
ablaflen , und je ſchwerer es ihm, davon abzulaſſen, wird, 
deſo größer wird feine Schuld, ohne daß die des abfolut 
Bären ‚das ja alle Grade der Sünde, folglich auch der 
Schuld, in fich trägt. geringer werde: der Berführer 
fpotter insgemein derer, bie ihre Schuld fühlend, ihm 
Vorwuͤrfe darüber, daß er fie verführt habe, machen, und 
doch von Dein, wozu fe verführt worden, nicht ablaffen; 
Toren fe aber davon ad, dann werden ihre Vorwürfe tref- 


— 
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fend, nad möͤchte er wohl a: wenn er te mech werſchtiche 
Ratur bat, ſtatt zu ſpotten, erſchrecken und in ſich feihR 

erbeben. Uebrigens bat, ſo ſehr, mit Das eben Verührte 
zeigt, mit der Bünde die Schuld wachſe, ſelba der frechſe 
‚Sünder immer noch etwas, ſetyð noch fo wenig, womit er 
ſich, ſeys noch. fo ſchwach, zu eutſchuldigen vermag, auch 
aiſ es eben dieſes Etwas, das ihn war der Versweiflung.be- 
wahrt, und woran ſich für ihn und andre die Hoffaung 
‚Inüpft, daß er fich beſſere und gerettet merde; anr demit- 
aigen, deſſen maximum der Frechheit in die Ablolutheit 
‚ausgefchlagen wäre. würde ſelbſt dee legte und ſchwaͤchße 
Entſchuldigungsgrund, und mit ibm ‚bie Moͤglichteit der - 
Beſſerung, folglich alle Hoffnung derſelben verſchwunden 
ſeyn, ex wäre, wie ber Urverführer des Benschengeichlachth, 
Der Verdammte. Endlich auch gereicht. das, daß die Selbſi⸗ 
macht der Welt (die Freiheit; als das durch Die Raturkräfte 
bedingte Prineip chen diefer Kräfte, fie, das erſchaffene 
Mebernatürllche in der Natur) der Reuitenz gegen das 
Boſe nicht bedürfen — und einer Unterlaſſung derfeiben 
ſich nicht ſchuldig machen, — das obkeetie Böfe alle, oder 
das in der Natur Unnatürliche, gar nicht Tunflehen wuͤrde, 
wenn das abſolut Boͤſe, der das in ſich, d. h. im Unna⸗ 
tuͤrlichen Nanatürliche wicht wäre, und das an ihm Theil⸗ 
nehmen nicht veranlaßt bäͤtte, ſogar De Natur ſelber ia 
ihrer Selbſtmacht zur Eutſchuldigung; und ſo ſehr mit 
der zunehmenden Unnatar in der Natur, 3. E. mis ber 
Atigenden Gelbaſucht der lebendigen aber vernunfileſen 
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Erectur/ die ichuid ziwebmen sung ‚drückt fie dech men) 
ger ſchwer auf; die Natur, oder auf die unter ihr feufzende 
Eronur, als anf Dad Urprineip der Unnatur, das völlig 
nater ihr anliegt, Bielleicht erflärt ſich aus dam oben An⸗ 
gefübrten imo ſtille Behmuth zansfüblender Menſchen, deren 


Jauterſte Freude, auch wenn fie nichts fürchten, und weder 


un.iegend einen Verluſt, den. ſie ader andre erluten haben, 
‚wach am die Sünden und Laer andrer denken, dennoch faft 
Immer von einer geheimen Trauer begleitet if. Wie? iſt 
nicht diefe Trauer die Folge des Gefübls von einem Zu⸗ 
Hande der Menfchheit, den ſie zum Theil ſelbſt verfchutbet, 
— aber an dem fe großentheils feine Schuld hat, und 
Lönnte wohl: wenn er durchaus ſelbſt verſchuldet, — alſo 
in keiner Beziehung eine. Entſchuldigung — wenn mithin 
„auch feige ;Entfündigung, möglich wäre, neben jener Trauer 
irgend eite:vtine Freude, ja .mmißte nicht ganz etwas an⸗ 
detes, als dieſe Trauer, nemlich Hoffnungslofe Niederge- 
ſchlagubeit, am nicht zu ſagen, die Verzweiflung ſelbſt, 
ſtatt baden? Vielleicht auch erllaͤrt ich nicht weniger aus 
den Geſagien, warum ſogar die. den Menſchen umgebende 
‚und. ihn beltbende nad beſeclende Natyr , wie reich fie übri⸗ 
gent an: den ‚mannichialtigfien Gormen und Erzeugniſſen, 
wie maͤchlig an Kräften, wie vie, nie alternd, ſtets ju. 
gendlich, mie Lehensfroh fie fen, dennoch nie in einen, 
Durch ‚gar Irina, Trauer getrübien Freude erſcheine, und 
warum z. B. ſawohl die heiterſten Frühlingstaßze, bei dem 
anf der. Aiihenduen Landſcha verweilenden Brick det en 
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ſchen, acz die Gtemnpeikefien Nächte, bei feinem Murfhlunen - 


in die Höhen des Himmeis, das Gefühl der Welyump und 
eine leiſe Sehnſucht in feiner Bruß rege machen. ZA. ch | 
nicht, als traure, wie er, die Raser um ihn ber, als-fehug 


fie. ſich wit ihm and einem Zukande beraus, in den fie 


‚zwar ‚nicht ohne eigne Schuld. jedoch entſchuldigt durch 
die ipr gegebene Verablaßung, gerathen fen? IR es nicht 
als harre fe, wie er, deſſen, der fie, ihre Sünde tilgend, 
und die. Schuld von ihr. nehmend, ewig befreie? Doch wir 
dem auch fen, und wie man darüber, befonders ans dem 
Gtandpunet des trauscendentalen Ratienaliemus, imerbia 
denken möge; fragen. wir endlich: | u s 
Da es die von Bett erſchaffene und darch die. Natız 
‚bedingte, Mebernatur, (die Selbſtmacht der Welt, und die 
Vernunft und Freiheit des Menſchen) iR, die-fich auf. die 
abfaiıte Unnatur, durch dieſelbe dazu veranlaßt, urfpräng- 
lich einläßt; was iſt es in Jener, welches die Veraulaſſung 
durch dieſe, und hiermit ihr ſich Einlaſſen auf dieſe möglich 
macht, oder: was iſts in der einen, mitieiſt deſſen die 
andre, wie fie Sch. ſelbtt zum Priscip bat, eben fo, da Pe 
jene Veranlaffung ik, das. Brineip. des fich Einlaſſens der 
einen auf fe, mithin das Princip des ſich ſelbſt bewirken 
den Unierlatfens der. Renitemz gegen fie, au ſeyn vermag; 
ſo müſſen air antworten: es ſey dieſe Frage aan; unbennt | 
wortlich. Die Nichtigkeit, dev Antwort leuchtet, wie uns 
dünlt, ſchon ans der. Frage ſelbſt ein, wenn nur diefe 
‚aa verfianden worden; ; wir wollen fie Daher, um das 
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Verſtanduiß zu erleichtern, und, wo möglich, alt WIE 
verſtand vorzubengen, aus dem Allgemeinen ins Gefondre 
Fellen, nemlich fo: was bewog den Menſchen, daß er die, 
ihm zur Uaterlaſſung eines gegen das Böſe möglichen Au—⸗ 
Mrebens gegebene, Veranlaſſang nahm? Oder: was wär ch 
in ihn, dem in feiner Urfprfinglichkeit abfolut unſchuldi⸗ 
den » mittela deffen die Weranlaffung sur Suͤndbaftigkeit an 
ihn gebracht werden, — die Guͤndbaftigkeit feiber in ihm 
emfichen , — und er ihrer, obſchon vorerft nur in ihrem 
minimum, fi) miticheidig wachen konnte? Kurs: was 
6, woraus gu begreifen ſtehe, daß er, der verführt mor- 
den, fich verführen lieh ‚.umd fomit verführt werden konnte? 
Bir geſtehen unfer Unvermögen, dieſes zu willen, ein, und 
vermuthen, daß hier eim, dem Gefchöpf vielleicht ewig AN 
darchdriagliches, Beheimniß obwaite, aber auch, daß wit 
dieſemn Moment im bebingt Guten (nach Kant: dem faulen 
led darin) der Urfygung des abſolut Boöſen, der, wie 
es feier, erleunbar ik, von deuienigen wohl möge ver⸗ 
wechſelt werden, die, wo sicht. das abſolut Boͤſe für eine 
Chimare, doch deſſen Urſprung für uuerforſchlich halten: 
wie der Erzfeind alles Seyns entſteben, — und daß 
von dem, die Gottheit zu feiner Urquelle habenden und 
Bedingten Seyn eine gegen es feider gerichtete Feiudſchaft 
au⸗ md in es ſelber aufgenommen, — oder wie der Te 
fel werden, und daß der Menſch des Teufels werden, 
d. i. die Gündpaftigfeit vorerfk in ihrem minimum, dem 
Anfang diefes Werdens , zu der feinigen machen lanu, 








249 
in begreiflich; wodurch aber, womit und wie es möglich 
fen, daß das Seyn jene Feindſchaft wider fich in ſich ſetze⸗ 
‚oder der Menſch die Suͤndbaftigkeit, waär's auch nur in 
niedrigſten Grade, aeceptire, das wird wohl jeder fut 
ſchlechthin unbegreiflich erklären, — und darauf wird man 
wohl immer die Antwort ſchuldig bleiben muͤſen. Jedeß 
hat, wer irgend ein Unbegreifliches, ſeh's von welcher Art 
‚6 wolle, geltend machen will, die Pflicht, wenigſtens auf 
zuweiſen, warum es unbegreiflich ſey, mithin den. Grund 
der Anbegreiflichfeit zu begreifen, und den Begriff dei 
Grundes mitzutheilen; widrigenfons iſts beſſer, daß et 
ſchweigt, und feine Unbegreiflichkeiten für ich behält, Dieſer 
Waicht nun verſuchen wir, folgendermaßen Genäge zu Ihe. 

Freilich wenn das zwar bedingt, aber urſprünglich 
Bute auf das abſolut Böfe fich nicht eingelaffen (die Weit 
ſich nicht ins Arge gelegt) und wenn der Menfch 
die Renitenz gegen eben bieſes abſolut Boſe nicht: unten 
laſſen, wenn er ſich nicht hätte verführen laſſen, — 
würde jenes die Renitenz gegen dieſes nicht unterlafew; 
— der Menſch anf baffelbe‘ ſich nicht eingelaſſen haben 
würde er nicht verführt worden feyn. Freilich auch wider 
wenn obgedachtes Gute die‘ ihm gewordne Veranlaffung⸗ 
ſich auf das abſolut Bbſe einzulaſſen, wenn der Menſch 
die ihm gegebene, jene Renitenz zu unterinfen ober ſich 
verführen zu laſſen, hicht genommen hätte, genanntes abi 
ſolut Bboſe weder obiectio noch fubieetto haben werden kom 
hen, Und freilich wäre befagte Veranlaſſang nicht genom- 


0 | 


i 


’ 
L " 


246 


mon, menn Das Bye, welches, und ber Menſch/ den fie nabm, 
ſich nicht ſelbſt, fie zu nebmen, befimmtoder bewogen gefunden: 


te, Nun konnen wir zwar-fagen, entweder: das bedingt 
Guie und der Menſch ih, fie zu nehmen, durch ſich 


ſelbit, d. h. jenes iſt Durch das Gute, dieſer durch den 
Venſchen, beſtimmt oder bewogen worden ; allein mit ſolchem 
Sagen würden wir einerfeits die urfprüngliche Lauterkeit 
des Guten, und die eben. fo. urſprüngliche Unfchuld des 


Menſchen, folglich die Schöpfung der Wels und Menfche 


Belt durch. Bott, leugnen, und andrerſeits ein nicht abs 
ſolut bös Seyn des abſolut Bölen, eine Unmpglichfet 
6 Wirklichkeit und Wahrheit, folglich eine Lüge ausſpre⸗ 
dien, indem ja daſſelbe daran, daß die von ihm zum Ver⸗ 
kehr mit ihm gegebene, Beranlaffung genommen wurde, 
son anſchuldig, alſo wenigſtens in dieſer feiner Unſchuld 
gar nicht 668 ſey; oder wir möchten dagegen etma ſagen: 
Durch das abſolut Boſe fen das bedingt. Gute beſtimmt, der 
Menſch bewogen worden, gedachte Weramlaflang. zu neb⸗ 
men: er babe fich verführen laſſen, nicht weil. er verführt 
ſeyn, — fondern weil ihn der Zenfel verführen wollte; 
aber damit würden wir einerfeits alle und jede Schuld 
des Guten Selber nnd. des Menfchen Ienguen, defien nicht 
zu gedenlen, dab von dem: fich verführen laſſen das: ver⸗ 
ſährt ſeyn wollen eingefchloffen it, und daB, wer fich ver⸗ 
führen läßt, verführt werden will, andrerſeits würden: wir 
oben damit annehmen, daß die Welt und Menſchheit dena 
Volen ſchlechthin preiß gegeben — und Lediglich cin Mitel 


> 
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für feine Gewalt, und ein Werkeug für deren Nuslbung 
fen; wobei dann nicht abzuſehen ſtaͤnde, wie beide, Weit 
und Menichheit, noch in irgend einer Beziehung als von - 
Gott erfchaffen betrachtet werden könnten. 

Die Ablengnung aber der urſprünglichen Lauterfeit 
und Unſchuld des bedingt Guten iR darum unmöglich, weil 
deſſen Schöpfung durch Gott von und nicht geleugnet wer⸗ 
den kann, ohne daß der Idee von Ihm, den abſolut und 
unbedingt Guten, der, wenn Er nicht als der Urquell der 
Selbhmacht , welche die Belt — und der Vernunft und 
Freiheit, welche der Menſch bat, gedacht wird, nur ſeht 
unvollkommen, ja kaum noch gedacht werden würde, Ab⸗ 
bruch geſchehe. Die Ablenguung ferner aller und jeder 
Schuld des bedingt Enten , die doch auf daffelde, als wäre 

fie ihm micht fremd , ſich bezieht, ik darum unmöglich, 
weit fie nicht geleugnet werden kann, ohne daß Damit dee 
Idee chen des bedingt Guten, weiche, wenn es nicht; 
48. bie Natur , als das in jedem — oder doch, . R 
der Menſch, als das in irgend einem Grade Selbſtmãcheige 
und als das GSelbftändige gedacht wird, auch mus unvog 
kommen, ja eigentlich gar nicht gedacht mürde,’ Einrag 
gethan werde; denn wäre die Schuld nicht wenigſteus zug 
Theil fein eigen, fo würde ja das Boſe, ohne weiche 
Überati feine Schuld möglich ik, in ihm ganz ohne ſein 
Zuthun, obne feine Mitwirklung — und würde. es ſelber 
nicht ſelbſtmaͤchtig, ſondern ohnmächtig, nicht ſelbſtüandig, 
ſondern von dom abſolut Böſen abſolut abhängig fenn. Chen 
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ſe, wir: jend Abfengnung iR Die Mfezton» daß das abfolug 
Wie in irgend einen Beziebung nufchuldig, alle 
wicht abſolnt bas fan, und zwar (mern auch der hiermit 


ansgefprochne Widerſoruch: das Abfolute ſey nicht abfolut, _ 


gar nicht in Betracht käme) darum unmẽglich, weil ſolche 
Unſchuld nicht gedacht werden kaun, wofern nicht wenige 
Bene in Bezug auf fie, al Brincip des abfplur Veſen dee 
abſolaz Gute gedacht — uud alſo wiederum der Idee deſ⸗ 
Wann Abbruch geiban wirdz denn woͤre nicht Diefe u n ſchup 
ie, ‚ein Poſitives/ alfo ein nicht nur nicht Böſes, wicht 
ae Nicht ſchuld, ſondern auch ein Gutes) die Wefc 
ha ſelber? Und würde nicht, ‚fo ungereimt übrigens dep 
Geranke. eines Guten wäre, welches abſolut bös fen, dit 
obfefute Boeheit als eine bloße Veſchaffenbeit derſelben, 
das abfeint Gute ale, wie als Princip jener Weſenheit, 
g6- «is Prineip dieſer Veſchaffenbeit, — Bor, wie als 
GSehopfer des Engels, fo als Schöpfer des Teufels, der an 
ber Bu der Menſchen / fh durch ihm verführen zu laſen, 
wu unſchuſig ſey, und an dieſer Unſchuld noch emas 
aon dem Erael in Sch übrig bebalten hade, gedacht were 
deu ariſſen? Mit jener Unſchuld bäne ja als abfolute Bose 
Geit die Schuld , weil ſte abſolut wäre, vollig gleichen 
Urſerung, und wie Die Natur als Peuncip Des Lebendigen, 
welches die Weſenbei — zugleich für dos Princiy der 
OGlerblichkeit welche eine Beſchaſſenheit alles Lebendigen 
a /kurz: wie der Tod für eine Nothweudigleit der Natur 
ul zu werden pflegt/ eben fe würde won nicht ahia 


BB 


Lünwen, bie Bottheit: alo das Brineiy des Unſchuldigen zu 
‚gleich Für das Vrincip der Schuld, oder die Bochen für 
eine Nothwendigken der. Bantbeit zu erklären; ob nun Die’ 
eine Erfiirueg (mors est necessitas naturae) tine 
Bertänmdung der Rate fin, mag zweiftlhaft bleiben, bie 
andre. aber (malitia eat neogssitas Dei) iR eine oft 
bare. Optiesläßerung., wie jeher einräumen muß, fobstd. er 
die Idee der Gottheit ernſtlich betrachtet." - Endiish: auch IF 
Die Aſertion, daß dam abſolut Voͤſen das hedinat Oysey 
Don msn ouch immer, preiz gegeben Tan, darum Mile - 
möglich, weil dieſes, wenn es lediglich ale Wine aub 
Merlzeng für jenes gedacht würde, ganz and gar nicht al 
aut Ada ja das nur und allsin zu böfe Zwechen Brauch 
bare wabrbaftig nicht nes HR) gedacht werden Könnte, 
und mithin obgedachtermaßen geleugnet mexden müßte, daß 
dab abſelut Gute nicht Der Megumad des bedingt Guten, 
uichen ja für ein ſolches von dem Bölen (man wii 
Abeigens nicht, dei mem? and moin?) mm ausgegeben 
| wede, Und in dee Toms wichte Gutes wäre, oder daß 
Bor Schbyfer der Welt ſeh, indem dieſe in Tann den 
Schein des Guten haben, und im allen Beuchungen wur“ 
am Bbſen ſeühnen würde; und ſomit wäre man zur Me: 
wabıne: ber .ungsreimien: Reinung einiger GBnoflifer getrie 
eu, ‚der: zuſolge ‚nicht Gert, ſondern ein boͤſer A ion ME 
ie 
Dig Unmiglichteit alle, nit Samnna de Bernau 
und des Gewiſſens, das Eing, pemich um bier im 
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Beſendern zu Bleiben) die urſpruͤngliche Unſchun des Wen 
ſchen und deſſen eigne Schuld gu leugnen, and das 
AUndre, nemlich eine Unſchuld des den Menſchen verflh- 
venden Teufeis und eine abſolute Abhännigfeit des Mien 
Then von ibm, zu behaupten, in Srunb der Unmoͤglichkeit, 
zu begreifen, wie es urſprimglich möglich ſey, daß der 
Menſch fich verführen IAßt oder verführt werden will, oder, 
was daſſelbe, daß die Veranlaſſung, welche, als ihm gege⸗ 
ben, anßer ihm id, und deren Möglichteit gar wohl ber 
. griffen werden Tann, zügleich ;' als ‘von ibm genominen / in 


Uhm ſelber ſtatt babe. Der Grund aber der Uamöglichteit 


dieſe Moͤglichkeit zu Begreifen , ſolglich ber Grund der Un⸗ 
begreifichkeit derfelhen 18 diermit begriffen, und aus dieſem 
Begriffenen Grunde werden wir jene Unbegreifinhteit ſo 
Jange behaupten, bis und jemand außer dem angeführten 
Einen und Andern ein Drittes nambaft macht, 
Worausı sole der Abfall der Melt von Gott. und der Sin⸗ 
denfall des Nenſchengefchlechts mbarkh- fen? begriffen wer⸗ 
den könne; nur bedingen wie uns aus, Daß dieſes Dritte 

weder ſelbſt wiederum eine Unbegreiflichkeit (die mag, wie 
gehagt, jeder für ſich Behalten) hoch irgend eine Voraus⸗ 
ſetzung deſſen ſey, was eben ſelbſt erſt begriffen werden WU; 
denn daß z. E. das minimum’ der Sandhaftigkeit (ein 
ar⸗erdings Begreifllches) dieſes Dritte fen, muß. kelner dem 
andern einreden wollen, da die Frage eben die in, wie 
die Sindraftigteit , wärs auch nut im ron winimum, 
die unfrige Repden Fan ' 


— 
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Was im mit Denk Don: dem Viſendo⸗ Nauonalien 
deltebten Mittel, die Gottheit Epriit abzuleugnen / wirklich 
andgerichtet? Gar nichts! wie aus Folgendem erhellen wird: 
werum er fie ablengnet, * abzuſehen, wenn eds 
ieh darum iſt, weil er leugnet, dab das ab ſolut und 
unbedingt Uebernatürliche, welches iſt das Abfetar und 
unbedingt Verufäftige und Freie, in der Natur fen, de 
ſchweige, daß daffelbe in der Erfahrung, TO Pac kw si; 
Ron, (Joh. 178,5) erfannt and anerfännt 
werden Tonne. tiad warum lengnet er das / wenn es nicht 
darum it, weil et, wo nicht ans: Haß: genen die Idee son. 
eh’ einem Uebernatürlichen, dach aus einer, Fe: keines 
wegs beginſligenden Vorliebe für Die Natur, und. für ſeine 
verzefaßte Meimmg von ihr und der Menſchheit, irn Satzt 
ia der Natur müſſe alles naturlich, und in der Menſch⸗ 
beit koͤnne dad Beſte doch nur ein Menſchliches, ein bedingt, 
ja beſchräͤnlt Vernünftiges und Freies, feyn, gegen die ge⸗ 
nannte Idee, und gegen des Anerbenutniß deſſen; eo 
Se die Idee it, in ihr ſelbt und mitte Ihrer in der Er⸗ 
fabrung/ kehrt und richtet»: als fen fie,. wofern fe über⸗ 
baupt zu eiwas tauge, für den Menſchen höchſtens nur von 
renuletivem Gebrauche/ d. h. gut dauu, um mittelſt ihrer 
anf obgedachter Leiter des minimum der Güntbanigkeinr 
und des maximum der Sitllichleit aͤbes des: niedven 
Evroſſen die obern, beſonders aber bie ohberſtet nicht aus 
De Ange zu verlleren. ak. er audre Wolkuds fuͤr ſein 
VBengnen und Ablengnen, als Wie angedruttten ſind, Se 
il, 18 . 


BU — 

mbar a It Gefaien , fe minarbeiftn; 610 dieles gericht 
Mad wie genithigt, Die genannten für dit ſeinigen qm DUB 
ten, und, fe vrüſend/ zu werfachen, ab (ie auch die safe 
gen werden innen; würden ſie irde Pelung aushairen, 
ſo wäre freilich die Wefchuläigeiig, duß der Masionalisnint 
io Diefem Puulte ein erlegener ſey, ungerecht geweſen⸗ 
und läge: uns ob, daeſelbe kau And AMentuich zurück zu 
FR: der Naur, wenn in {He un r Dos Naturliche Wr 
ih feriäich: alles ‚natärkichh, uud gebt alles miktücikh. Ju: man 
fan ·leine Feigen von dem. Dißele , Tchne-Teuuhin. leſen 
von den Dorn, (Math. 7,:%. 16) chen fo iſt im dem 
Menſchen, wenn in ihen nicht das Vicherinsufiiche,, ges 
Aimichge das Nanenſcuiche/ ſendern ledigtich das Wiinfid 
liche it, alles monfehlich, und wird durch ige , d. h. durch 
das bedingt vornlinftige und bedingt ſreie Weſen, aur das 
Menſcaiche, d. i. das bediugt Gute, gewollm und volldracht, 
und wicht an die; welche in trer Bernuuft und Freibel 
demngi, — wicht einmal an Die, fo darin durch Das Hit 
vereinfige aut Unnaturliche bekbriuft, — ſondern an 
bie, weltbe durth dei. böchten Grad dieſer Boſcheüntuns 
mhe darun find, ihre Vernunft und Fretheit, alſo Wie 
Aenſchben, cinzubaßen, gienge die Frage: wie Könnt Ihe 
Gotes: ahnn/ de ihr des Bien gewohnt nd? (Jer. 
M, .2 Nun wird zmar verſichert, Vaß in der Rune 
Vehiglich das Natũrliche im der Merſchhen püchfend var 
das Menſchliche fen: allcas Meran mm wicht auſ den Ber⸗ 
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dacht geraihen Toll, bas verde Bios verſichert, damli ges 
ugurt werden kznne, daß ih Der Sache das Uebtruackn 
Misc, in der Menfchheit dad Uebkemeaſchleche ſeh, Hd dah 
Beides in der Erfahrung zu erkeninen ehe / ſo "hub, tor) 
auf dieſe Verſichrrung ſich heil, gezeigt, und thre 

ZSubrdheit nachgeitſen werben. Bevor das geſchehen Mj 

giit die ihẽ kiltgegenigefetzte Betrſicherung wenigftens eben ſo 
res ja wiun der Grund dieſer etgegengeichten 
dufgezeigi ind ihre Wahtheit nachgewieſen iſt, kaun mie 
fe: ind jene gar ulchts gellen, worauf wlan did) Auch 
Finmeb in Auſehung ihrer berufen möge. Laſſe dich aͤber 
dt Ahr anf die Idee bed Uebernalürlicherl; and hüte bich 
nir; daſs, Mod ſie die ihre A, ne Paare, Kalk 
dern FÜ eiwäß anderes, das nebernaͤrütlichennirhte für das 
Uebernaiũbilche, ſondern z. ©; file ein blos Senn Fi 
ei bloheß Noumetion d; dat. oder gar fir Pas Nalllviiche 
fein ; geſchweige, Kite die Vhariſare, met fie die Wun⸗ 
der, die Ebrifus that, für Werke des Teufels erffrten, 
fuͤr das Unnatürtiche gu halten; ſo wird’ der Grund dir 
Verſtehlring, daß Ad der Raͤtur das Höperiratikeltche ſey, 
unb in der Etfahruüg zu artelinen ſiche, von Dir woht er⸗ 
cuunt And ie BR mößt aitellehm werden 
Mullln: - 

NReintich bani man ort ee, ; hof Jon Ra⸗ 
ut alles nattittich fh und "ic zugthe, ie 
ophe aflxa Giund, ober aus irgenb! ae votus— 
teſcht werder / Bud ihectzcidet ad MAR noch 


2% 
das Unnatürliche/ ſonidern une Das. Nattrliche ſey; biagl> 
gen damit man-den Sedanken zu haben vermoͤge, daß un 
abfolnt Yiebernarärtichen- alles Abernatuͤrlich, daß in Gou 
es götlich ſey, und ablolut Übermatlirkicher oder ginib 
er weile geichebe,, dazu bedarf es der Berausiehung, 
dab in ihm weher. des Unnatürliche oder Ungättliche , noch 
das Natürliche oder Creatürliche, fondern nur das Ueber⸗ 
natürliche vder Goetliche fen, - folglich auch ingend eines 
Grundes für dieſe Vorausſetung, ganz und gar nicht: die 
ee des abſolat Uebernatürlichen, die Idee der Gottheit 
in der Grund der Röglichkeit jenes Gedaulens, wie der 
wnerichäpfliche Quell der Möglchleit aller andern, die dem 
Meufchen Kraft geben, dem Boͤſen in und Außer ihen zu 
widerfichen, und mittel des Natürlichen nach. dein Guten 
zn ſtreben. Sofern nun obgedachte Vorausſegung entweder 
durchaus grundles wäre, wie bei ſolchen, die nicht ſelbſt 
denten, ſondern, wenn fie von andern gehört haben: es 
sehe in: der Welt alles natürlich zu, das Gehärte. gedam 
kenlos nachiprechen , und eigenfiunig bei dem Nachgeſpro⸗ 
chenen bebarren, oder foferm dieſelbe den Düntel oder Hoch» 
mtb, oder irgend cin: Bebuͤrfaiß des Voransſebenden, ber 
4. E. nicht wußte, was er mit ſich oder mit feiner Kun 
und Wiſſenſchaft anfangen ſolle, wenn in der Ratur niche 
altes natürlich zugienge, und nicht alles aus den Geſetzen 
der Cauſſalität ud Wechfelwirtung zu begreifen Ränder, 
au Ihrem (einem Jediglich Iutiaziyen.) Grunde bütte, ‚Dir 
ben wir und. anf ge hier garnicht ‚eingulafien Bun ala, 
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im wlefera MR iander Sache ſabt Begründer far: — Mad: 
lolglich mis der Angabe hhres Gynndes auf Obiecthvität 
Auſpruch gemacht werden ſoll, gebt: fe uns-an, und da 
fragt ſich: was in daun die Sache ſeldſt? In ſie die Na⸗ 
tur, oder: das Erkeuntuißnernijgen des Menſchen, der Wis 
Naiur erforſcht, oder beides zumal? Wenn ihr antwortete 
Die Natur, fo mußt ihr bewetſen, daß die Selbamache 
Ber. Natur, welche nur durch die Naturkräfte bedingt iR-, 
ganz und gan nicht das. Beincin dieſer Kräfte, ſpndern das 
Noße Dbieot eines Gedankens ein bloßes Gedaukending / 
within, daß die Welt eine. Maſchine fen, und daß den 
Mechanismus der Urſachen nicht nur im Dielen Kräften 
malte, ſondern auch ihr, durch fie bedingtes, und dem. 
Menſchen gänzlich unbelanntes, Beincip beherrſche; "dicken, 
Beweis: aber fend ihr bis jens- ſchuldig geblieben. Denn, 
mit dem bloßen Berufen anf die Naturgeſete iſts nicht ge⸗ 
han , da erßens, wenn ihr euch darauf beruft, eben jene 
Beihkmacht eingeräum- werben würde, und da zweitent 
heicht: zu erkennen ſeht, daß jene Geſetze nicht gegen diefe 
Selbſmacht, ſondern für fe und zu Ihrer Behlinng / und 
daß fie gegen die Gewalt eites Vrineips, welches die Beim 
nichtung der Natur inrenbiet , gegeben find: - Oder haben, 
etwa Die vbyſtſchen Gefetze das eben Angebeutete · mit dem 
ethiſchen nicht gemein, die Für die Willenofreihelt des 


| Menſchen und zu deren Erhaltung gegen die Gewalt der 


dieſe Irtiben ſtets bedrohenden Wacht oſſenbar gerichtet (md? 
FJene Sewdſimacht aber der⸗Natur, ihr Vrineip, gleichſam 
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Das allen· Uher Mahn NXNaAs Gr Aife An: 
iR Da wit dei, olamax wur baingt Ucheruggäliie \a-ihr ? 


DIE die Naturkraͤfte den Naturgeſetzen gemäß mit 


Ton, iR: natürlich nud acben, da ch. mıik ahnhlcher. Neib⸗ 
uunkigfeit zugeht/ natũrlich au; aler dal Nausieikte kind 
m dab: fin,mirken, ſein marn if. auch Ans netünlehe 
“ur acht auch das murüchch 307. Fe -diche Raniskubiek 
fehlt der Verneia aun der Retur, arch ſeben wir-bis Mis⸗ 
licht tit nicht, mie er amd Ihe am führen ſtabe. Anrernez 
ibe aber: das menſchlicht Exrkenntnißncsmögsg 
fo, die Sache. und enthalte den, (Brunn ausge Verfichammg: 
ſo gelchen wir gern ein, daß die van R ont, Mic ung 
weniaßgns zum Theil ganngenen Erxaſgian dar menſchii⸗ 
en Aukpauungg- und Denken. aut. wegfane. Dee 
duction der Fatenntrungefetze zugleich sine Dekutien de 
Natungefete ſey/ und daß, wex. einmal Teng Seszifen. und 
ihre Einerieigeit. mit dieſen eipapkhem hat, konm Doch Ai 
Betüßen haben werden in der Marne das Aebrannuinlichs 
u erfahren: odez Sar-in Zeitliche das Cwigt, im 
Basınlihen a0 Heiige lan: aber iß ar 
Vrincip dag. Grkenninifurrgeiugun Dig, Braib ei dk. Menſcbes⸗ 
der dieſet Bermigen..het?: Betinm aicht dat Greguen ih 
der Freibeit und durch ſie? Und ir möcht Die neigt 

in dena Menſchen, obzmar durch Die. Khan bediatteVUehel. 
natürliche? Wer kaun dag Crkegatnißrerxzögen ud: Sup 
erſorſchen, geſchweige ein. ſolchech Verrnogen hkahen / ud 
mer verwag. die -Arkguuniägeiste- für Naturackbe Sun 





Anne. Dam die Bealbeit HIER: wanna anhecaer 
menn er außer. Sand wäre, auf.ftgier Wiltcremoca den 
Mytſchlen zu Diele Enkpfchnen, Mad ape Erfrebung: dicſer 


Erxkenniniß zu faſſen? Sie And, aber, ſagt ihr, nie Geſege 


für das Senn, für das Wirken und für das anf. ich Ein. 
mwirken dei: Gerenden, chen: Ien-Gheftue Für de Menſchen 


Waſſen von, dieſem Senn, Wirken und anf, Sch. Siaueieten, 


Beh Seyenden; . und. act ihiien Erleiniße Bukan: mir Die 
Dew ißbeit/ daß wie von Gnem Ueberuatlinlichen Üherkanps,, 
vollende aber. von einem. ſechen. wilches zugleich eier neber⸗ 
menſchliches wäre, und von. deſſen Seyn und Wirken nichts, 
wien. Ubunen. Wir heiten. dieſe Ueberzeugeng oder Be 
witheit un each. Nur dat. leuguen wir daß ſiecGeſert 
Me das Wiſſen oder Erkennen Mind; denn Heike wiirde. 
ser eben. fo. wenig, wie dag. Geyn und Witlen, Beil 


fan. weni fein, Vrineic, hie: eciheit.. umd- biermit ont '6. 


(uber. mit. eben fo. wie dag Weincho.des. Seyns, det, 

MNirkens und. Wechfeliwirtegs , (die. Selbawacht ber: Nam), 
und hiermit erſt dag. Seyn u. f- 10... oder. die. Matac: ſelbin 
derch eine demſelben niderwärtige Macht defähedet wäre, 
GSie find Geſere füu. die Freiheit im. Wiſta, wie Die, 
Wiſchen arch nicht Gehege für dad Wollen und Tham 
fondern für. die Freiheit im Wollen und Then fol, 
Michiet idr ja, wenn übe g E andere ver Irrtbümern 
warnt, ma Ermahnungen und Verordnungen / daß nah, 
wie fe vernuthen werden müſſen, zunuchtt an den frelen 
Willen dieſer audern, und mürden eure Vorüchriſten, wenn 
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hen Wefeil vern die ſrele Willenskraft sale, au, - 
zwechor; -Ader ; wenn: es krine Irrthümer gäbe, gang um 
nüg: ſeyn. Go ſind die Erfeuntwißgefebe' von Go dem, 
Wenſeben gegebene Warnungen, daß ſie Ich wor den Ber, 
füchung und dem Gelüſten hüten, in Des Natur dad Leben. 
marſdaiche oder das Harranlcikhe: empfinden, ſchauen und, 
erfßeen- zu: wollen, As wirben mit dem-Senuß- der Frucht 
248 Bamınd der Gekeaumiß’iäle Wagen auſgeihan — uud 
als würden. fe: ſelbũ ſeyn mie Bor, been Schauen di. . 
Uchernasägichen. und deſſen Darchſchautn des Nanatärie 
ches .nabebinge if und abſelut. Die. Grtendweißgeftge aber 
abgwar duch fie cin Erfahr.ea des Uebernatürlichen um, 
Mich. — wie durch fie. als Niasurgefene dad, daß :ie 
der Wen allets, ſoſern Nat ur⸗Kraͤfte in ihr wirken / u 
Airlich zugebe, vathmendig gamacht iſt, machen doch Sci 
nesmegt das, Ertennen und. Anerkennen des Lehen 
watürlichen in der Erfatrung namöglich; denn der Grund 
dieſes Erlennens und Anerlennens if, mic oben. geſagt⸗ 
— Die Der des Guten, Alſo, Uebernatürlichen, deren der 
Menſch, wie dort gezeigt marden ‚.miteif feiner Vernunſt, 
ctines Gnadengeſchenls. der Gotcheit, theilhaftig wird, ud 
deren Urquell die Gottheit ſelber iR. Der: Natienaliß alle, 
wenn er den Supranaturalismıns etwa nur dabin gefelt 
ſeyn dt, aber nichr haßt, wird wenigſtens in biefem Punote 
feine Kritik des Erkeantnißvermogens leineſswegs gegen den⸗ 
felben gehend machen wollen; wollt” ex es aber, and Ti 
derwillen gegen ihn, oder anf wat immer für einem an⸗ 
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dern Grunde, fe’ Kinn er &6 doch nicht, wie berett Wat 
iſt, und weiterhin immer deutlicher werden wird. 

Die Wer nemlich des abſolut und unbedingt Wehen 
Watärlichen, within des ewig Vernnftigen und heilig 
Breien, it es eben, aus welcher ‚wer fie nur bat und auf 
Be reffeetiet, urtheilen maß, das in demfelben alles ber: 
Nnatürlich fen, und auf ewig vernünftige und beittä freie 
Weiſe geſchehe. Dieſes Senn aber und Befcheben wird 
von dem Menfihen, mittelſt feiner Peraunft in chen jenet 
Idee, deren er kraft eben feiner Vernuuft theilbaftig ge: 
worden, erkannt und anerkannt, als ein Senn und Geſche⸗ 
peii des ewig Vernünftigen md beifig Freien aus dent 
abſolut und unbedingt Uebernatürlichen ‚oder durch daſſelbe⸗ 
und chen dieſeßs ans ibm Seyn wird, im der chriſtlich⸗ 
lirchlichen dehre, negativ als das Nichterſchaffenſeyn des Lo: 
gos, (der Logos it fein Geſchopf) poſitiv und ſomboliſch 
als das ewige Gezeugtſeyn des Sohnes aus dem Vatet 
Cder Logos iſt der eingeborne Sohn Gottes) ausgeſprochen. 
Wollte man aber diefe Lehre mit der Bemerkung anfechten, 
daß, wenn es-heiße: Das Uebernatürliche ſey darch dad 
Slebernatürliche oder aus ihm, der Kategorie der Cauſſa- 
Inät,- die doch nur eing Bebingung ber Erfahrung wäre, 
awendung auf das, was eingeſtandner maßen gar nicht 
arfahren werden Bönne, gegeben — und das Cauffalgeſet 
an welchem der Meuſch ein bloßes Naturgeſes babe, fü 
ein vorgebtiches Erkenntniß des Ucbernatütlichen geitrud 
gemacht wuͤrde; ‘fe wäre Darauf, mo nichts beſſeres, we⸗ 


wißre. Niefeh u umlehgem, daß ſretich, da der caie 
Ucche Verſtand nicht, wie der. göttliche. inmaistn fen, in Dep 

Opec der Batiheit. jede Mabrbeit nme nach ſeiner, durch 
Kategorien oder. Derſfermen und Dentgeſere bebingicn 
Marge erlayat. und anerlaunt werden Linue, daß aderh 
man darang dig. Mumäglichkeit: ſolcher Erlenniniß gefolgen 
werden ſolle, au viel gelolgert Sun. wüghe, Verfabret ibf 
ja sicht anders. wenn ihr, die Willengfreiheit für ein 
Hehrrfinnjiches. in dem, Menſcben, alfo meuigkens für he⸗ 
Bingt üpergarärkich, ‚ayerkengend.: Han feel, gefaßten 
und dem kategoriſchen Imperativ, einem, auebhnllt Ueber 
nntichen,, avgemeſſenen Eniſchlüſſen, als von Gründenr 
ig von Urſachea, und von Auer Gehmanngen und Tom 
ten, als vom. Folgen au6 dieſen Bründen, ia als von 
Wirkungen daeſer Urlachen redet. Wag hönen dech die 
ehiſchen nor. dep dognatiſchen Wahrbeuen voraus. warum 
ba Auſchung ibrer die Denker deg Grunde und der 
Folge, uud ſelbit das Cauſſalgeſetz zu gebrauchen woͤre, 
in Anfehung der degmatiſchen aher ‚nicht? Wie den Erin 
hen Ratieneliſten die Idee der Feriheit ſe wird ia 
medl den ralopaliiſcoes reaauvauten die Face 
der: Gotiheit, ah zwar ihn won fa wehr, weil fie Die Done 
der Gottheit ih: mar. dam Milbrauds jener und ARME - 
VDermen und Geſete bewahren können, uk ſchon das, dafl 
cffengenanntes Geyn ans dem abkelnt vod ubaklngs 
Ueternatürlichen, wicht als. cin ans ibm Werdes oder 
Entſteben, das Getenghienn nicht als eiß achtkidinte 
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——— Ndacht wird / TR αα 
— Mißbrauch eechaten. 

Voraltichen wir the —XR m ung Wee * 
enter CErlennami an. dem Gran md omis Bezuüntiges 
ur Heilig‘ Area ant dor abfelgt ur mahchingt Hehe 
aatlirkichen: mir dem, in der Dia dei-hedingt,. ach durch 
dat, allem Grow. weibenmmigige Weiche, d. b. durch dep 
lan: Unneskeliche. heſchrankbar Uehennakkirlighen garün- 
deten Teturummis von: Dafien. Sceyun ui ‚han em init 
and: unbedingt, Uebervatürlichau, aber, malches das Many 
Uthze/ vergleichen min das Erklennwiß ya dem cipigey Mi 
yastim dis Sobnes aus dem Parey mit dem Erlenntgiß 
nam ſcacchaffenſeyn der Welt, dexen Gelbfimapkt ‚das ie 
Wr — wo von der Orbäniima das Minſchen, Deiigg 
Selbſtiaat. als grcabait und: Barasınft, Da. in in Ucher 
warüchiche ihn dexch Bar; fa aieht fi-kicht, deß md 
warm. in Wefehung; des eiſten Grlmmguifst umd deſen 
regt dierrs Beh Praiahk / anne: anders gensiheih werdar 
wähle 46 in Walshuna des ameiem un? feet Benni 
ah, wohl jchach wanna au hemerhen Ki, daß der Lt - 
(ich zwiſchen dem zwig: Neraimftigan mr heilig Tree 
wob wiſchen dem abfake ud vubedingt Ucheanetiirlichez 
wi. in dar Vernunft var Freikelt deg Einen, dean Das 
obpſlolng nah: anbedingt Uebernatürliche iſt ſelbſt das ewig 
Berafiuftige- ud brille Freit, (Adyas indıaferac) u 
nicht in der Yeheruamıe des Anderng, dang Das ewig Sry 
mftigt var: balis reie iſt ſeloſt dos ahfplgt: uyd. unge 
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dingt Mebirnaliehiche, (Beds Av. 5 Röyas) fandern in dem 
Seyn det Einen aut dem Anden, (3605 Teopopnläd) 
welches kein Senn des Andern au: dem Einen ir. trariig, 
eykaunrog ) ’aherfamıt- werde; mögen übriäens Die Arch 
1 Bei den eingefühalteten Worten das Neuliche gedacht baben 
7 da. dieſe Worte er nicht: erkläre werden, — 
fondern nur zur Elanterung dienen ſeilen. Ze 
"Bahr alkrdinas- ii beiden: obgedachten Gekenutniſfen ge— 
Bein, und darin FÜR das Unheil: Het beide volllommeü 
gleich aus, daß fie, das cine wie DAR ander, den ba 
valter der Nothwendigleit — within Bein fo oder f6 belleb⸗ 
des, von der Gemüthlichkeit: des: denfenden Subjecit, von 
Feiner Affection, Räbrung, Stimmung, Praͤdilection u. daR, 
abhangiges und willlührliches Denken zu ihrem Printip. 
Haben, und alſo eben Grkenntuiſſe, nicht Erdichtungen, eben, 
Wahrheiten, nicht. Meinmgen ſind. Denn ſobald bed 
Menſch ſch ehierfeitd auf-die Idee des abſolut end unbe⸗ 
Bing. andrerfelts auf die des Bedingt und beichnägpin 
Wisernatürlichen: oder Guten denkend einläße, und: wer. 
vr von Erforſchung Beiden“ nicht abſteht, muß er in den 
dinen das abſolut und: unbedingt. Gute als das, meet: 
Wh ſelbſt zum alleinigen Vrincip has, nad in der auders 
Bas bedlagt und beſchtänkbar Gute als das, welches, indem 
eß Vrincip feiner ſelbſt (ein durch ſich Werdendes und Ge. 
wordenes) iſt, das abſolut und unbedingt Gute zu feinem 
Dreiaciy Hat; Lrkeunen, und in. beiden das, welches Vrin 
up — von dem, deffen Peincip ed iſt, unterfcheiden , furgt 








kenntniß wem ewigen Gtuuvgiſenn des, Gohnes aus dem 
Bater, md vom Erichaffenſchu der Welt darch Bott, im, 
gitichen Die Unterſcheidung dei Vaters vom Sohn, ber 
Belt von Gott abſolut nothwendig. Ven feinem Belieben: 
und feiner Winfäbe bänst blos ab, daß er ſich sinlafe 
und wicht. ablaffe; beide Erlenntuiſſe aber» (folglich die 
 Yorbivenbigfeit ) haben mjcht darin, Überhaupt nicht in dem 
exnſchen, der fie ja nyr ans ihrem Grunde au erlangen 
oder zu erzeugen vermag, und wicht in dem. GSel hſtBe⸗ 
‚ mwtfenn, welchen jeder, mic ihn Die transcendentale Ab⸗ 
perseption Defelben lehrt, haben. nun, ſondern in ber Ider 
Wen Grund, auf die jeder fich einlaſſen Tann, wenn er 
wi In Solgendem aber ſind beide weſentlich von ein⸗ 
nder verichieden/ und fallen die Urtheile über ſie und das, 
worauf fie ſich beziehen, fehe der ſchieden aus, Nemlich das 
abſolut und unbedingt Uebernauruche (Gert) wird, mit⸗ 
weh der Idee von ihm, als das iu ſich ſelbſt uebernatür⸗ 
Ihe, Bor, mittelg der Idee von ihm, in Bott — Kite. 
gegen das. bebinge nud beſchraͤnkbar uedervaturuche (die, 
Selbſtmacht) wird, mindh der Idee von ihm, als da6 
wießt n ſich, ſendern im Natirlichen uebernatirliche / — — 
Ras: Ratzirliche aber alg ſeine Bedingung, und es ſelber 
als» das Hrimcip des Ratüelichen, ſolglich auch dieſet Ber, 
dagnng/ — ‚aber die Sabſtmacht wird wittelſt der Idee 
van.ihe,. als das in den Raturlräften, Durch die fie be⸗ 
Dinge iſt, Uebernatüeliche und. als das vrincip dieſer Kraͤfte 


— — — Z 
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deſfen Yeti das abſdiut und: akberinn mockuatſelicht 
WR d. d. welthe LI ihren Urſprung Mus ver Aumacht 
a KR Bit hat, erkmint im auerkannt. Daher mu; 
Dein in dir Fre dis abfätckt und undediugt Uebernalte 
Achen ch fiber anf ſich bridge wird, ganz anders, aid 
went das Verhaͤlmiß des bedingt und beſchtäntbar Weis 
aatürnchen einerfehtd zu ſich, andrerfeits zu jeuen in Bes 
ſrucht kounmt, geurtheilt werden, nemlich in Anſehung dei 
mm fo: das aus dem abſchut nad unbedingt Ueberna— 
ech abi und undedinzterwetſe Seyende hat einnie 


MU AR dat abſolur und utibedingt Uebertatuͤrliche gi 


ſeien Fein; ih Auſchung des Andern aber ſo: dus 
Din das abſolut und uabedingt Webernätiiciiche aus ſich 
ſelßer Beidenbe und: Gewordene hat nicht jenes, -fonderi® 
(RS ſaͤbtt zum Priuciv feiner: ſelbſt, und fein Digit in 
Dieter Beſtehunß beſteht blos darin / daß es durch Inch daR . 
Vekmögken hat, Priacky finde ſelbſt, alſo ein Stöcke 
ge, ende und z. E nicht, wie eine Maſchink 
ten, die, ſo otel ſie aubrichte, doch nichts aus ſich 
ſeiber zu brwieken, geſchweige Ach Tel zu dauen unm 
eittgurtibteh' verhag. Oder ympbotiſch aind mit Auibenbung 
auf die chriflich Kirchliche Lehre, in Anſehung des WHO 
dd: ver dus Son ewig Gezeugle bat Bott zu feinen Vater/ 
des nicht den Waren zu ſeitreir Wort, Em 
ht als ſolcher ſribſt Gott; in Amfehung des Andertt 
sy hen’ Meafchen Gezeugte hat' den Menſcheu zu Pinkue 
Valre, und A, den A ver ef / weſcht 





‚203 
Der Grund, wie irder/ 10 auch der Desguug6.Rucit == Dub 
Iarc dieſt bedingt iſt, zu ſtinem Gchäpftr) — uub mebs 
ag allein durch den Lagos, der da E der Gohn Goueth 
uud der ibm’ den Schopfet, us den Vater aller Menſchen 
uffenbärt, dahins zu gelanges, daß er in dem Scharfer defs 
fen ewige Liebe zu ihm, und ihn dieſer Biche regen 
auch als ſeinen Narr erkenne, und ſouit Yen Vacer 
di ſeinem Vou haben niemand, ſagt Ebriſtis, Matih 
=. 27 1:08. B. 25 , kennet DER Minen, denn sr des 
Sohn, and nem es der Sohn win uffEnbaren,: uf Chad 
jene not wendige Verſchtedenheit gruͤrden Med Dann: ik ae) 
Badhter Lehre iusiter felgenbe Urcheile: ein Audeer ih Dee 
Sohn (dsl Yayınınivn;) mid ein Aundrer Der Baterg 
(Cærivimroc) aber nicht ein Acdrer ik Dr Gin (A 
nEy05) um On Audeer Ott, fanden Mir Bahn a 
Bor, wie ber Winkts Ave Perfoneis Kell, aber cin Bus 
iſt. Hingtgen ein‘ Andens nicht inte. iſt dus Giſchupf Cie 
Welt/ ber Meinſch) Mrd ein Maler iſt der Gehöpfer; 
ſendern au ein Audrrs iſt das Grſchöpf, und elle Andrri 
in Gott: das Geſchopf in nicht Wort, fönbern Bit, als PAD 
ſud darch feine Muäfte beblugende, im durch fte bediuzer 
GSutnchtige mut Geibſaindeze, Jon, Dia Auimächugen,/ 
Da eben darin als Gqhbopfer erkaunt wird, — bier, ad 
DO in der Miar Aeberuatürlitde, Jon, dei im abſolick | 
un hir: Rede naher Ast Vernuaftigen und’ dene 
Zecien zu ſantun Wendt; (kisc di air Zykvane, Yopi 
14 B. 33 ER ABER, dur entgans Beh Schaude (5 28,06 


—— 
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» ai wicht/ wit das Geſchbof/ in irgenb ieh 
Wesichuug fich fett, — fondern akfeluterweiie Bett, amd 
welchem er/ der aber nicht. aus ihm iſt, sa feinen 
deincip daher Die Möglichkeit der Lehre, daß der Sehn 
dem Weſen nach, volllommen g1eich dein Vater / 
(uochores cp ward) mithin auch, daß er ailmächtig / 
und Daß die ek von dem Vater durch den Sohn erſchaf⸗ 
fen ſch. IA dinfer Lehre aber ſowebl den Wahn, ivik 
wenn der Sohn als Sohn: fich ſelbſt zum Water babe / 
(die wunderliche Vorſtellung eine Sıomarip) als auch 
Die Meinung der Watripafflaner, daB der Mater bei. Seh 
Desde:gemeieti, daß ch gekreuzigt worden und geſtorben fig; 
falis dieſe virluch ihre Meinung mer, zu vermeiden, wird 
als ſchwer ſeyn, ſabeld man einerfeits dedenlt, daß die 
 Bübee il: Das allolut ‚uud unbedirgt Onie werde nichk 
derum, weil es Brinoir, ſondern das Veineip darau, meil: 
«das abſolnt nad unberiugt Gute fe, — Das aber) 
defien afleiniges Vrinciv das abſolut und Hübediigt Butt 
fer werds darum, weil daſſelbe fd. Vrineip feh,, als ab 
blut und unbedingt gut erkanut; vder: eß habe-dag. Bath 
wicht im Water, ſondern das Vater⸗ Im Gottſern feinem 
Grund; das Sohnſeyn aber den ſeinigen nicht im Gott⸗ 
fondern im Vaterſeyn; oder: es werde der Vater drums 
weil er Bott. fen, als Water, aber Gott nich darum/ 
weil er Vater fen, als Gott anerkannt, der Sohn Bias 
werde darum, weil ex der Sohn ſch⸗von. den Wenſchen 
as Gott, nicht aber darum, weil er Gout ſey, als CHAR: 
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Vetauut; ud eden beskicher Tinme zuar von demand Gen 
Gejzeugten, vom Gohn Gottes, aber le von einein Erz 
wer, von einem Vater Gottes die Rede fein, und wend 
Die. Mutter Jefu Chritii Diner. Gottes (Brvroͤrocç) ger 
nannt werde, fo geſchebe es) weil von thrder Menſch⸗ 
der Gottes Selm fen, wicht aber, wie wenn von ihr Berl 
ſelbſt geboren worden wäre. Vebeutt man dazu andessfeits) 
daß der Sohn Gottes als Menſch, nicht aber der Menſch 
als Gottes Sohn der Leidende geweſen ſih, To entfernt 
4 (abgeſehen fogar davon) daß die Beleibe⸗ und Veſeelt 
werdung des Gottmenſchen, durch die ur, der Menſch, 
die Zeit/ abſo Leidwelt verfegt wurde, abſolut frriwtiiz wanj 





und daß ein geweſenes, mithin zeutinches Leiben; 


kein Zuſtand Gottes ſeyn oder. geweſen fen Lönge) alsbaid 

uud nothwendigerweiſe der Gedanie eines Leidenden Got⸗ 
tes, folglich auch der eines lezdenden Dativ. — 
Bott ſey. 


„Aber, kann hun ——— wenn — vn | 


Kdee des abſolut und unbedingt Uebernatuͤrlichen widfiich 
erhellet, daß in demfelben alles übernatüruch ſey, ‚un 
wenn auch, indeß die Behauptung, daß nur das Neuriche 
erfahren werden Könner webl begründet iR, die Werſche⸗ 
rung, daß in der Natur alles natürlich ſey und natürlich 
zugehe, falſch ſeyn mag» da gezeigt worden, daß in Ihe 
wenigſtens das bedingt und beſchränkbar Uebernatürliche ſew 
und in der Erfahrung zu erlennen ſtehe; ſo leuchtet doch 
Keineftegs .ein, wand i:biermit bei weitem noch nicht dar⸗ 

IL | 49 i 
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gethan, daß in der Natur Ebſt das. abſelut und unbedingt 
Uebernatürliche, ia dem Menichen das Uebermenſchliche 
mein ,-umd daß, wie jenes bedingt und beſchränlkbar Ueber⸗ 
natürliche ‚- eben fo dieſes im der. Erfahrung erkannt und 
aserannt werden -Tönue.zıdaramf aber, und nicht auf jenes⸗ 
Some es om, beſonders wenn nicht wur von dem Sohne 
Beitek, oder von dem Goumenſchen, fenders auch von 
Ebrißo,.. als dem Sotimenfihen, und von:der Gottheit 
Epribi-die Dede fen“ Daranf freilich Bit .ch an, 
arch in danum die bisberige Betrachtung angeliellt worden, 
Die mir ir. nm Die Sache zwiſchen dem naturaliſtiſchen 
ober: briuſceq Nattenauten/ und zwiſchen dem rationali⸗ 
fiſchen Sumranatur aliſen, imo möglich , zum entſcheiden⸗ 
den Spruch zu bringen, weiter fortſetzen müſſen. 

Das abſolut und unbedingt Uebernatürliche, fich ſelber 
dam Yeincp babend, wuͤrde, wenn es in der Natur 
wäre, durch fie und ihre Kräfte und Geſetze in Feiner 
Bezichung und in keinerlei Weile bedingt, — ſondern in 
ihr das Ihrer und ihrer faͤmmtlichen Kräfte und Gefene 
Machtige/ ud. das. über der Gelbfmacht (der Welt und 
Menſchoeit) in allen Ihren Graden Waltende, mit einem, 

Wort, da6“ in ihr Allmaͤchtige ſeyn, mie fich aus feiner 
Wſolutheit und Unbedingtheit von ſelber verſteht. Aber ik 











denn daſſelbe in der Natur, und erkennbar in der Welt. - 


und in der Geſchichte? Die heilige Schrift fagt zwar: 
(1. Timeth. 3, V. 16)* Kuͤndlich groß iſt das zottſelige 
Gebeimniß, Bor ik. offenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt 
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Im Gel, erſchienen den Cugeln, gepredigt den: Heiden, 
deglaubt von der Belt, aufgenommen in die Herrlichkeit,“ 
und auf fe, ſcheint es, dürfe man ſich nur beruſen fe 
ſey die: Frage mit Ja beantwortet, und die Antwort bi 
laͤnglich geſichert. Allein jedes aͤch Berufen, beſonders bei 
Fragen dieſer Met, auf irgend eine Autorität, ſogar weng 
Ge die Autorität Gottes ſelber wäre, mh, da es gig fol 
ches doch nur ein Vorſchuͤtzen durch Autorität für dag 
Glauben, aber kein Erleunen des Brumdes ik, ans weh - 
chem geglaubt wird, jedem unbefangen Forſchenden, er feg 
Gupernatsralit oder nicht, verdächtig ſeyn; auch- ik ia dig 
beilige Schrift nicht die Gottbeit felbft, und übrigens ver⸗ 
bet es der Rationaliſt, den wir zum Beguer baben, recht 
gut, init feiner: Kritik uud Aselegnagtkunſt gedachte Scheifte 
ſelle und andre, die. ihr ähnlich ſind, fo zu bebandeln, 
dab eine Berufung anf fie zu chen Benauntem Zweck gann 
Wergeblä wird, womit daun die. Giaubens- Wahrheit, 
falls fie wine id, daß Gottes Gohn als Menſch gebaren 
worden, gelebt, gewirkt uud gelitten habe, ge⸗ 
ſtorben nad von den Toden auferkanden fm up. 
daß er bei den Menſchen bleibe his an der Bickt Ende, 
den Schein einer bloßen Glaubens. Meinung. erhält, die der 
Vernünftige nicht an fich kommen laſſe, und jeder, der fie. 
hege, wenn er zur Vermunft komme, zuverkäffig von ſich 
the, Wer ſich nur anf ingend eine Antoriit, wär's auch 
mit erſtaunlicher Gelehrſamleit und mit der geößden Com⸗ 
natians/ Rund, aber. nicht auf eine Idee barufcn lanu/ 
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der unteriäft: uſer, wärs auch ar, m Die Wobei 
Tupranaturatiükfeber Lehren nicht verdächtig zu machen, 16 
den Veriach, fie zu Deweifen, beruft er ſich Aber auf 
eine Fire, To muß von ihm vorausteſetzt werden Küken, 
daß, wie er, fo jeder, der Vernunft bat, (geſetzi aucht. 
die Bibel, dieſes zweite Gnadeageſchent der Gottheit — 
Berunft und Freiheit IR das erſte — mangle ihm) ihret 
cheilhaftig Ten, und muß er, ſich einlaſſend auf ſte, aus 
ihr die Wahrheit deſſen, werwegen er ſich auf fe beruft⸗ 
darzuthun dermogen; widrigenfalls würde auch dieſe Ver 
fung das bloße Vorſchützen riner Amoruk, \ ur unter 
anderm Namen feyn. 

Dire Idee mn, welche u dit wiedernim In Betracht 
fommt, if die von Wott und vom Berbaͤltuißz der Welt 
und Nenfkbheit zu ihm. Ans ihr erkennen wie, uud mit⸗ 
telſt ihrer ſehen wir ein, daB in Gott die ewlge Lie, 
_ oder, welches das Nemliche, daß im abſolut und mebedingt. 
‚Guten die abſolute und unbediugte Güte fen; fie, Diele 
Siehe oder Gute, bar ſich nicht unbezengt gelaſſen: Die Idee 
Bones M der Zeage; ohne fie giebt alles andre, Natur, 
Vibel, Geichichte m. dal., enttorder gar fein — vder ein 
von Telbfifüchtigen Menfchen nur erheucheltes und erlogenes 
Zeugniß. Sie aber, die der Reuſchen, und. deunoch nie 
endlich über die Menſchen erhaben, ihnen geworden, and 
doch unerſchaffen, in ihurn, den veränderlichen, von Se⸗ 
ſchlecht zu GSeſchlecht fortgepflangt, und dennoch unwan⸗ 
delbar dieſelbe, fit, das ame der Gottheit ewig ſtradlende 
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Licht, bezeuget durch fich ſelber die Liebe Gottes zur Welt 
und. Menfchheit, denn ibrer theilhaftig und fie beachtend, 
üf es dir aanz unmöglich, dieſe Liebe nicht für feine Wer 
fenbeit anzuerkennen. Könnte fie Die dee von Gott fegn, 
wenn fie. nicht die von dem Allliebenden wäre, in welchem 
fogar die Gerechtigkeit, während der Menſch böchlens nur 
der Ziebe zur Gerechtigkeit: fähig iſt, die Liebe felber fey ? 
„Nun wohl,“ ſagſt du, falls dich noch nicht der Wahn 
befallen bas., als wär’ unfer Gefchlecht, welches die ge- 
‚nannte Idee anf eigner Machtvollkommenheit erzenge, Traft 
feiner Vernuuft, ihres Princips, erhaben über fie, und 
falls du den Frieden. Gottes, den höher if, als aller Die 
fehen Vernunft, (ünepixoyos ‚navra 2oöy, Pbil. 4, 
®. 7) noch au ahnen vermagſt, „zugegeben, ſagſt du, 
daß die ewige Liebe in uufrer Idee von. Gott — und daß 
Be, mittelſt dieſer, alt. feine Wefenbeit in ibm ſelber von 
uns erkannt merden könne, fo würde doch dieſes Erkennt, 
niß nur das des. Göttlichen in. Bott fiber feyn, und date 
ans keineswegs falgen, daB auch im. Narirlichen und 
Menfchlichen unmittelbar das Göttliche malte, und, in, der 
Erfahrung erkannt und. anerkannt werden müße Denn 
wie? bat nicht die Gelbſtmacht, als dag in der We — 
and die Vernunft und Freiheit, alg das in der Menſchheit 
Uebernatürliche, obzwar bedingt und beſchränlbar, nach 
eurer eigegen Angabe, zu ihrem Princip die Allmacht? 
Barum laßt ihe euch nicht an der Lehre genügen, dag 
Gott, chen, weil fein Weſen die ewige Liche iſt, die Welt 


274 | 
erfchaffen — ihr das Geſetz gegeben habe, und fie durch 
des Geſetzes Macht regiere und erhalte? alter nicht feine 
Liebe in allen natürlichen und geſchichtlichen Veranlaſſun⸗ 
gen für ganze Völker und einzelne Menſchen, vernünftig 
and frei, gerecht und gut, verſtändig und glücklich zu wer⸗ 
den? Und find micht befonders jene Männer, die, wie So⸗ 
frates, wie Chriſtus, der edelſte/ unter Allen, mie 
Luther und andere, mit Aufopferung ihrer ſelbſt, und 
ans reiner Liebe zur Wahrheit, zur Freiheit und Gerech⸗ 
tigkeit, ſolche Veranlaffnngen gaben, als von dem Alllie⸗ 
benden geſalbt, und zum Heil der Menfchen in die Wert 
gefandt, zu betrachten? Wahrlich! ibr fend die Selbſtſüch⸗ 
tigen , wenn. euch an dem rein Menfchlichen in der Menfch- 
heit, und an dem bedingt Iebernatürlichen in der Natut 
nicht genügt, meil fa viel daran fehle, daß es das Gött. 
fiche ſelbſt ſey; eure Forderung an die emine Liebe iß bei 
weiten unvernünftiger und vermeflener,, ald die jenes aber. 
wisigen nad dünkelbaften Volks, das, fich felber für den 
Liebling der Gottheit haltend, in feinem von ihr gefalbten - 
Erreiter und Beglücker zwar den aus ihrer Liebe unendlich 
reich Vegabten, den Sohn Gottes, aber doch nicht Gott 
ſelbſt, erwartete und erwartet. Statt der Eirchlichen Lehre, 
ivie fie durch die alten ökumeniſchen Synoden beſtimmt 
worden, mittelfi curer Sdee von Bott, zu Hilfe kommen 
zu wollen, folltet ir vielmehr, wenn ed euch doch ums 
Alte zu thun iſt, die Biblifche Lehre zu eurem Augenmerk 
nehmen, und die Meffins-Ydce, wie fie. entflanden, de 
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weitert, ‚bercichert und won Chrißo uäd ſeinen Schülera 
um Zweck der Suͤtlichkeit und Frömmigkeit beuutzt wor⸗ 
den, in Betracht ziehen, auch würdet ihr dann erſt Di 
Worte, (Joh. 3, B. 16) die ihr of genug im Munde 
führe, verſtehen vnd richtig überfſetzen, nemlich fo: Goti 
bat die Meufchen fo lieb, daB er ihnen Seinen Sohn, 
den Unvergleichbaren, (Hovoyeri) gab, damit jeder, der 
ich, ihm vertrauet, (miorevo» sls adror) dam Verder⸗ 
ben entriſſen, zu ewiger Seligkeit gelange. “ 

Worauf wir erwiedern: wenn es nur darum zu thum 
wäre, neben Schwierigkeiten, die man, vor ſich Aebt, mit 
guter Manier. weg - und ſtatt einzugeben: auf: die Frage, 
ob die Lehre von Gottes Sohn, welcher Gott und. Dienich 
fen, Wahrbeit enthalte oder. nicht, mutelſt der: ſogenannten 
Meſſias⸗Idee, die, bevor fie. der. Jüngling von Nasa 
reth ergriffen babe, nicht viel mehr als eine alte, ziemlich 
abfurde, Volksmeinung geweſen fen, fich. an gedachter Lehre 
6108 bin und ber zu bewegen, ja. wenn, es überhaupt nur 
auf die Lehre, fie fen: nun eine kirchliche oder bibliſche Anz 
tiquität, nicht aber auf die ewig e Wahrheit. oder. Falſch⸗ 
beit in ihre anfäme; fo. möchte wobl der gethane Vorſchlag 
annehmbar ſeyn, auch dürften, ohne daß man. eben feld 
ſich zu bemühen nöthig hätte, da andre ihn mit Gelehr⸗ 
ſamkeit und Wit bereits ausgeführt: haben, deren. dicta 
classica , betreffend die göttliche Sohnſchaft, nur adoptirt 
‚ werden, fo wäre dieſe dogmatiiche Angelegenheit beſtens 
beforgt , umd die Sache auf immer abgetban. Laſſen wir 
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ung aber, beine Schwierigkeit ſcheuend, auf: den Iubau 
der Lehre, ein, gleichviel, ob fie alt oder nen, gleichwiel, 
Wie ibre Form beſchaffen, und von wem zuerſt, mad ans 
welcher Veranlaſſung fie ihr gegeben worden. fen: fo. kann 
das nur mittel: der Idee des: abſolut und unblinge Om: 
ten, gefcheben , deun anf diefe Begiebt fie fich zuoberſt, wie 
ſchon ihse Form, und ſelbſt der Ausdruck: Sohn Gottes 
zeig. Fa der Idee aben ifk bereits oben der Gedauke bes 
ewig aus Bott Seyenden (es heiße num. dafelbe %oyos 
oder Sads. oder wie man. ſonſt wolle, wenn nur der Aut 
Mund die Idee nicht entwürdigt) ingleichen die abſolute 
Nothwendigkeit dieſes Gedankens, mithin er ſelber als. eing 
Wahbrheit nachgewieſen worden. Fügen mir hinzu, daß 
es in eben der Idee gar Leine Möglichkeit gebe, das ung 
dem. abſolut und. unbedingt Guten Seyende nicht. ſelbſt alf 
abſolut und unbedingt gut, fondern , in, feiner Berſchieden⸗ 
beit von, demfelben , eiwa als ein bedingt und beſchraͤnkbar 
Gutes an denfen , fo. i# Bierwit, wenn auch une indirekt, 
die Nosbwendigkeit aufgezeigt, daß. der , melcher ans. Bott 
iR, oder der Sohn Gottes... ſelbſt als Gott gedacht werde, 
und. erhelle: daraus zugleich. dab, mean mit Ihm das 
Geſchöpf/ ein durch Ihn, d. h. durch deu Allmächtigens 
and fish felber zu werden, alfa fih durch fich ſelbſt zu be⸗ 
Dingen, und fich auf fich ſelber zu beziehen Mögliches. und 
Vermögendes, oder, wenn Er mit dem Geſchöpf verwech ⸗ 
felt werde, die Idee verlaſſen fey , und entweder die Goti- 
engnexei , oder die Ahgötterei ihren Anfous vehme, dem 
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Mentbengefätecht feigtich ‚nur die Babl zwiſchen Dem 
Atbeismus und Boganismus bleibe; denn’ iR dee 
and Wort Seyende wicht ſelbſt Gott, fo iſt auch der, aus 
weichen er ii, nicht Gott, und alfo Fein Bott, und if 
Die aus ſich werdende Creatur nicht aus fich , Die Creatur 


\ wicht aus der Creatur, fondern ans Bott, fo iſt ſie, 3. ©; 


die Sonne, die Mutter Erde m. dgl. , die Gottheit. Wird 
dagegen angeführt, daß ja doch ſowohl der Moſaiſmus, 
als. der Jſlamismus, weder gottleugneriſch, noch af« 
goͤttiſch, fondern daß der eine wie dee andre theiſtiſch — 
ja daR der andre, wie das Wort Iſlam felber fage, eine 
gänzliche Ergebung in den Willen Gottes ſelbſt fen, fa 


Wäre, damit das chen Geſagte durch Berufung auf den einen 


oder andern, oder anf Beide, widerlegt werde, vor allen 
Dingen zu beweiſen » dab die Idee des Guten, welches, 
ans dem abſolut und unbedingt Guten ſeyend, abſolut iñ 
und unbedingt, weder, wenn auch vorerſt nur diinkel und 


unbehimmt, und nur unter der Form einen Meſſiasc- | 


Echre, im Moſaiſmus, deſſen Bekenner Übrigens oft 
genug Abgätterei tricben, enthalten geweſen — uoch, nach. 
dem fie in und wit dem Chriſtenthum Mar und be« 
ſtimmt geworben , in deu Iſlamismus, unter irgend 
einer , feinem, trotz des Wortes, bochfabrenden, Charakter 
amd. feiner. Gewaltſamleit augemeflenen Form, aufgenom⸗ 
wen, — und daß ihre Ablengnung durch die Belenner 
bes einen, und durch den fie, die von ibm gleichlam vor. 
gefundne, verlennenden und. entſtellenden Stifter des an, 
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dera und durch feine Anhänger, keineswegs eine Folge der 


feindfeligen Stellung fey , die der eine gegen das Ehri 
Kemthum fofort hei deſſen Entkcbung nahm, und die der 
andre fogleich bet feiner eigenen Eutſtehung gegen eben, 
daſſelhe hatte, und in weicher die Bekenner des einen, wie 
des undern nur fo lange , als beider Sagungen-gelten , den. 
Gefabr ‚nicht, ausgeſetzt find, entweder in Gottleugnerei oder 
in Abgötterei zu verfinfen, 

Wird nun aber, wie es. nothwendig iſt, wenn man, 
denfend. in der Idee des abfelut und unbedingt Guten be⸗ 
harrt, der aus Gott Sevende als Gott erkannt, und wird 
zugleich in eben derſelben die. ewige Liebe Gottes, — ſie, 
ſowohl die Wefenbeit deſſen, welcher aus Gott, als deſſen, 


ans welchem Er it, — fie, die Liebe wie des Vaters, fo 


des Sohnes — betrachtet; fo. erzeugt ſich, mittelſt jenes 
Erkenntniß und dieſer Betrachtung, mit gleicher Nothwen« 
digkeit Der Gedanke, daß der, welcher aus Gott — 
durch den von Gott die Welt und das, — 
erſchaffen — it, Menſch Ten. 

Diefes Menichfenn nemlich hat fein Vrincip En im 


Gott⸗, als: dem Vrincip des ang Gotiſeyns, ſondern in 


dem aus Gottſeyn felber, und nicht darin, daß Gott — 
und das aus Ihm Seyn Gottes, ſondern darin, daß 


der aus Ihm Seyende erfannt wird, bat der Gedanke, 


daß der Gottmenſch ſey, feinen Grund. Denn das 
perſönlich Gute, deſſen alleiniges Prineip das abfolut und 
unbedingt Gute iſt, obſchon daſſelbe gleicherweife , wie ſein 
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Sreineip. bie Abſolnkheit und tUnbedingtbeit zu feinem Welen 


bat: kann wohl, obae ein Verkennen oder Verletzen der 
Idee des abſolud und unbedingt Guten, als mit ſich das 
verföntich Gute, weichen aus ihm die Dignität bat, Vrin— 
kip feiner’ ſelbſt — und wie fich felber bedingend, fo durch 
fich ſelbſt beſchränkbar zu ſeyn, ewig vereinigend gedacht 
werden, vorausgeſetzt, daß man diefe einige Vereinigung 
nicht ald eine folche denke, in welcher das eine, das All 
mächtige , dnrch das andre, durch das Selbftmächtige, be 


dinge — und die Verfünlichkeit des andern (deren Eher 


mente zwar Vernunft and Freiheit, aber jene in der Be 
dingbarkeit durch ſich, d. h. in der Möglichkeit der voll 
kommenſten Judividualität, alfo der Ichheit, diefe in der 
Beſchränkbarkeit durch ſich, d. h. in der Möglichfeit der 
unendlichen Selbſtſucht, alſo der abfolnten Bosbeit, find) 
felber die Perſoönlichkeit des einen — oder gar durch einen, 
era als ewig gedachten, Einigungsact gu ihr, deren We⸗ 


fenbeit die Unbedingtheit und Abſolutheit, alfo die Aus | 


ſchließung aller Beding- umd Beſchraänkbarkeit iſt, hinzu⸗ 
gefominen ſey, wie wenn das abſolut und Anbedingt Gute 
ein zweifach Verſönliches — oder feine Welenbeit in’ zwei 
Derfonalitäten , in eine göttliche und eine creatürliche, feh 
nun diefe die des Engels oder die des Menichen, getbeißt 
wäre; vorausgeſetzt im Segentheil, daß jene Vereinigang 
vielmebr als eine folche betrachtet werde, die eine gleich 


freiwillige und ewige Herablaſſung des einen, welches das 


almächtige Princip des Selbſtmächtigen, — zu dem are 
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dern, weiches. chen das Selbſinaͤchtige if, und als. dieke 
deſſen Zulaſſung der Bedingbarfeit in — aber zugleich def" 
fen einige Ahmeiſung der Beſchraͤnkbarkeit aus ibm felber 
— eder die, in. es von ihm ewig aufgenommene. Möglich, 
Jet der Ichbeit, umd die aus ibm, von ibm ſelbſt ewig 

agggeſchlone Möglichkeit dev Bocheit fen. Auch bat der: 
Wienſch, deſſen Vernunft bedingt, wnd defien Freibeit 64 
ſchränkt iſt, — er, ein individnell perfünliches, und 
wit dem Boſen behaftetes Weſen, au dem, in feiner Idee 
des abſolut und unbedingt Guten gegründeten, dunkeln oder 
klaren Bewußtſeyn von der ewigen Vereinigung des aus 
demſelben ſeyenden Princips der Selboͤmacht mit der Selbfl 
wacht in ihrer Subſtſchöpfung/ Selbſterbaltung und Be⸗ 
» freinng vog der Unmacht, das einzige Mittel, di eſe« 
Vrincip., oder das abſolut und unbedingt. Erſchaffende, 
Erhaltende und Befreiende ,. als den Schöpfer, ald den 
Erbalter , ald den Befreier oder Exlöfer, — oder das in 
dem, abfolut and unbedingt Guten und. ans ihn ewig Ver⸗ 
nünftige und heilig. Freie, als. den ewig Vernünftigen und 
beitig Freien (als den Logos)-anzuerfeunen; und diejen 
nigen, welche, ſtatt Ben Ewigen oder den-Helligen ‚ kurz 
Batt. Gott zu nennen, befouders dort, wo es die Principien 
bed Geyns, des Willens und Wollens, und der Geſetze 
gilt, immer nur das Abfolute, oder das Ewige, das. 
Heilige u. ſ. w. im Munde führen, um, wie fie meinen, 
alle Perſoniſteation und Muftification gu vermeiden, find 
der Gottleugnerei wäher, als fie meinen, 
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Wenn aber, ohne ein Vetkennen ober Verleben dee 
Vdee, gedacht werden kann, daß das Gute, welches, als 
aus dem abſolut und unbedingt Guten ſeyend, fir von 
dem, aus weichem Ts iR, verſchieden ancrkaunt werden 
muß, mit ſich das Güte, welches als durch fich feldſt zu 
ſeyn vermoͤgend, von ſich, durch welches es zu ſeyn ver⸗ 
mag, nicht verſchieden, — vder daß der eingeborne 
Sohn, welcher ein andrer, als der Vater, mit ſich die 
Ereatur in ihrem Urſbrunge aus ihm, die in ihrer Selbſt. 
macht keine andre iſt, als die ſich ſelbſt erſchaffende, (denn 
bat nicht z. E. das Gezengle die ſetines Gleichen — und 
urſpruünglich, d. b. ats das Erzeugbare, die es ſelber zen⸗ 
zende Kraft in ſich ſelbſt?) ewig vereinige; warum ſoll 
ohne ‚Verlegung eben der Idee, in Anſehung des Guten, 
ans welchen das abſolnt und unbedingt Gute, oder Des 
Baiers, deſſen Sohn der Eingeborne ME, micht das 
Vemliche gedacht werden Knmen?“ Daram wicht, weil ben 
Bedante vom Princip des abſolut und unbedugt Guten nur 
mttelſt des Gedankens von dem, deſſen Princip es iſt, dies 
fr hingegen anmittelbat auf das Erkeuntniß des bedingt 
und beſchränkbar Guten, — oder weil die Lehre von Gott 
Dem Vater, nur mittel der Lehre vom Sobn GSoties, biefe 
aber unmittelbar auf die Lehre von der Schöpfung, rs 
hautung und Erlbſung der Welt ud Menſchheit ſich be⸗ 
zieht; mie dann auch beides in der kuchlichen Glanbens 
lehre, daß die Welt von dem Baer durch den Sohn er⸗ 
ſchaffen worden, nachdrücklich und Behentungsuoll antger 
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hprochen MR. : Dos Verbötkniß alſo beider, in der Idee des 
abſolut Guten weich nothwendigen, Gebanfen zu einander‘ 


und au dem eben erwähnten Erfenutniß enthält den Grund, 


warum, geſetzt Übrigens: es wäre und bliebe unbegteiflich, 
wie der Sohn, ohne an feiner Gottheit einzubüißen, Menſch 
fan — und als folcher fogar in der Zeit offenbar — d. h. 
als Mensch, leben, thun und leiden fönne, (das Geheim⸗ 
Bi nicht nur. der Menſchwerdung, foudern auch des, 
vor allem Werden Menſch ſeyns) doch die Möglichkeit, 
daß er Menſch ſey, — eine Möglichkeit, die in Anſehung 
des Vaters gar nicht denfbar if, auf feine Weiſe zu leug⸗ 
ner Acht; desgleichen, warum, was wobhl geſagt zu wer⸗ 
den pflegt, nemlich: nicht Gott der Vater, fondern. bey 


Sobn Gottes, ſey Menſch geworden, geſagt werden kann; 


andlich auch, marum die Perlönlichkeit deſſen, weiches das 
Vrincip des ewig nad heilig Gtzten iſt, von den Menichen 
weioringlich. und einzig in der Perſönlichkeit des aus Ibr 
Eenenden zu erkennen ſteht, — und warum Bott, der in 
eisen Lichte wohnt, zu welchem nirmand kommen Tau s 
(1. imo. 6, V. 16). ihnen als Vater allein durch dem 
Gobn Gottes, dee gleich ihnen Menſch iſt, aufs Bohlen 


menßſie offenbar geworden. (Roh. 8, V. 21). Nennen wie 


nun Gottes Sohn, wie uns (5. ©. in der Stolz'ſchen 
Heberfegung des neuen Teſtaments) angemuthet wird, den 
Unvergleichbarin, fo Tann dieſes doch weder Darum ge⸗ 
ſchehen, weil kein andrer Menſch mis ibm eine Verq«ͤlei⸗ 


chung aushalto/ bean Da wären ja einerfelts alle amdwe 
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wirklich mit ihm verglichen morden, hub hätte die wirkliche 
Wergleichung das Urtheil, daß er mit niemand verglichen 
merden könne, erſt zur Folge gehabt, (oder iſt's etwa 
wit dem Ausdruck, weil er glücklich neben einer Schwie⸗ 
gigfeit vorbei hilſt, nicht fo genau zu nehmen?) und würde 
andrerſeits mit folchem Vergleichunggact, gefegt übrigens, 
daß er möglich wäre, der Gedanke des aus Bott Scans 
aufgegeben, — folglich die Idee des abſolut Guten, wa 
wicht verlaſſen, doch pernachläſſigt werden, noch darum, 
weil Ihn die heilige Sarift (0 nenne, denn fe nennt Ihs 
| wicht fo, fondern den Eingebornen; auch muß wobl zwiſchen 
beiden Benennungen ein weſentlicher Unterſchied fat ha⸗ 
ben, denn wer Tann leugnen, daß, mie der Sohn, fo der 
Water, der Ihn, „den Unvergleichbaren,“ gab, unver⸗ 
gleichbar fen? Sol alſo jener der Unvergleichbare heißen, 
fo kann er nur darum, weil Er der Eingeborne if, 
wicht aber, mie wenn Unvergleichbar⸗ umd Eingeboren- 
oder Erfigebörenfenn ( Eol. 1, 8. 15) einerlei wäre , folg- 
lich wegen feines allein ewigen unb heiligen Urſprunges, 
wegen feiner göttlichen Geneũs, und alles deſſen, wet 
darauf Bezug bat, alfo genannt werben; wie auch dee 
Bater, wenn ibe Belieben tragen ſolltet, Ihn, den Unver⸗ 
gieichbaren. zu nennen, tur von megen feiner Urſprunglo⸗ 
Hafcht oder Agennefie, und alles deſſen, mas wit ihr in Ber 
Bindung ſtebt, alfo beißen würde. Wenn aber jeder, „dee 
(eb dem Sobne vertrauet, dem Verderben entriffen, zur 
eigen Geliglkeit gelangt, “. fo wird Dickes wohl ſchwerlich 
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dadurch möglith ſeyu, daß er in bin, „dem Ühnverglcidts 
baren,“ etwa den fistlichften und feiiihften. anfer allch 
GSdotznen Gottes antrfenat ; und wie feiner Bebrt > ſo feinen 
Beiſoiel folgt, denn das, daß er ſich Ihm vertrauen ;' würde 
allerdings wohl feinen Brand in dem Glanben habın).daf 
Bott Ihn gabs allein diefes Glaubens Grund koͤnnte doch 
nur eine mit dem Unvergleichbaren wirklich angeſtellte Ver 
gleichung einerfeits zwiſchen Ihm umd allen andern, andrer⸗ 
ſeits zwiſchen Ihm und dem deal des volllommenfen 
NMenſchen, und etwa bie aus ſolcher Vergleichung entſprin⸗ 
gende Ueberzeugung ſeyn, daß Er dieſein Ideale im einer 
Art and einem Grade entſpreche, wie. kein andrer. Köck 
jeder Vergleichungsaet führt nur, Ausgenommen in mathe 
matifchen Dingen, Wabrſcheinlichkeiten herbei, und Wahr⸗ 
ſcheialichkeiten, gelebt , daß fie ein Wertruuen begründen; 
‚stwäbren doch in demſelben Teine fo. unerfchlitterliche Zu⸗ 
werfidt,. wie diejenige ſeyn muß, in welcher dee Menfch 
dem Verderben enteiffen werde, und zur ewigen Srlig 
Leit gelange; auch ſteht nicht abzufehent warum einer) 
dem das Ideal, als das Original, zur Vergleichung einer 
Eoyie mit: demſelben, nachdem. er biefe vorerſt mit allem am» 
dern Eopien verglichen bat, nochwendig iſt/ ſich für ſich 
Heber. an die Copie, und nicht vielnehr, fen fie Abtägenus 
die gelungenſte, an das Original ſelbſt halten. ſolle. Oder 
meint: man vielleicht/ der, den, Bott gab, ſey darum fi 
dan Undergleichbeeen auuerteunen, weit Gott Ihn ubb 
Ben habe; fo wäre die Frage: warum man glaube, daß 
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Bott Yon gegeben babe? Etwa darum, weil-man in Ihm 
den Unvergleichbaren erkenne? oder gar darum weil er 
ein -Wundertbäter ſey oder geweſen fen? — Wie iſt es doch 
gaaz anders, ſobald ſtatt ſolcher zweidentigen Vergleichung, 
und ſtatt einer Wortforſchung und Wortmacherei, bei der 
es fcheint, wie wenn die Sprache, die für den Menſchen 
ein Werkzeug zum Denken und zur Aeußerung feiner Ge⸗ 
banken ift, ein Mittel wäre, ihm das Denken zu erfparen, 
Die Sehanfen auf die Idee des abfolut uud unbedingt Ei | 
ten ſelbſt gerichtet werden! In der Idee allein it Wahre 
keit, Glaubt der Menich an den aus Bott ewig Seyenden, 
weicher eben darum Gottes einsiger Sohn (Lavoysnıs) 
beißt, und eben darum der Unvergleichbare oder Unver⸗ 
gleichliche genannt werden kaun, fo wird er, für feine 
Freiheit, Frömmigkeit und Esigkeit, in.diefem Glan 
ben anz fon (miorevwv zig adror) ih Ihm, wie kei 
em andern, mit umerfchütterlicher Zuverficht vertrauen 
können, und an eben dem Glauben eine fee Burg haben, 
wohin er, wenn feiner Vernunft durch die Unvernunft, 
feiner Freiheit und feinem Gewiſſen durch die Unnatur zu⸗ 
geſetzt wird, und ihm unter anderm, 3. B. in einer die 
Theologie vorgeblih begründenden Anthropologie, eingebil⸗ 
det werben foll, dab er, das freie Vernunftweſen, an ſich 
‚ die böchſte Autorität und letzte Inſtanz für fein Wiſſen, 
Glauben und Thun Habe, feine Zuflucht zu nehmen ver. 
mag. Iſt es alfo wohl Eigenfiun , oder- Hochmuth oder. 
des etwas zu nennen, wenn. wir erllaͤren, ſolcher Ueber⸗ 
II. 20 
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ſetzungen, tie die dargebotene, umd einer Exegeſe, wie dit, 
fo ihnen das Daſeyn giebt, entrathen zu Finnen? 
Sollte indefien , wie wir hoffen, aus dem oben Ge⸗ 
fagten die Möglichkeit des Gedankens, daß Gottes Sohn 
Menſch, — nnd daf er darum, weil er allein Gottes 
Sohn if, der Unvergleichbare fen, einlenchten, fo fehlt 
doch viel daran, daB biermit äugleich die Nothwendigkeit 
dieſes Bebanfens eingefianden , und anerfannt werde. Um 
man. auch fie gu erkennen, ohne die der Gedauke, mie dee, 
durch Comparation erzeugte, des Sitlichhen und Frömm⸗ 
Ken, in der Schwebe bleiben würde, blicken wir zuriick 
anf die ewige Liebe, welche, wie die Weſenheit des Va⸗ 
ters, ſo die des Sohnes if. Es if Feine, ans unſerm na⸗ 
tärlichen oder fittlichen Bedürfniß, geſchweige aus unſrer 
Gelbſtſucht, dem in uns Unnatürlichen und Unmenſchli⸗ 
chen , entiprungene Forderung an die ewige Liebe, daß in 
der Natur das abſolut und unbedingt Uebernatürliche, in 
der Menfchheit das Webermenfchliche malte, und den Dien- 
ſchen in der Erfahrung offenbar werde, fondern es iſt diefe, 
ohne ein folches Walten und Offenbarwerden unmögliche , 
Liebe ſelber, die doch für Gottes Wefenheit anerkannt wer» 
den muß, ingleichen eben dieſes, ohne daſſelbe unmögliche 
Anerkenntniß, welche beide (die Liebe und das Anerkennt⸗ 
niß) den Grund des Gedankens und feiner Nothwendigkeit 
enthalten , Daß das allmächtige Princip der Schöpfung fich 
ewig au feiner Schöpfung herablaſſe, und alfo fie, die ur⸗ 
ſprüngliche, in 6 ſelber zulaſſe, oder mit ſich vereinige; 
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— and wenn einſt Fromme Jfraeliten, wie Simeon, er⸗ 
warteten, daß ihnen der, die Welt erleuchtende, Heiland 
der Welt werde offenbar werden, (Eid: 2, V. 25 — 32) 
fo gründete fich ihre Erwartung aicht, wie die ihrer ſelba⸗ 
füchtigen Zeitgenoffen , Worfahren und Nachkommen, auf - 
eine Forderung an den Allliebenden, wegen der ihrem 
Stammvater Abraham gethanen Verheißung, fondern 
unmittelbar anf die Merbeißung ſelber, und haben ſicherlich 
wicht fe; die Frommen, fondern Fordernde und in der 
Meſſiaslehre von Nationalvorurtheilen hoch nicht Vefreiete 
gefragt: Here; wirft du auf diefe Zeit das Reich Arael 
wieder aufrichten? (Mpoflelg. 1, 8. 6) Jene Verbeifung 
aber — was if fie, abgefehen von jedem Individuum, dem, 
mad jeder Zeit, worin fie geworden, andered und beſſeres, 
als die in der ewigen Idee Botted gegründete Ueberzen⸗ 
dung, daß Er der Vater, umd daß der eingeberne Sohn 
Gottes, wie der Schöpfer der Welt und Menſchheit, fo 
deren Netter Ind Erhalter, — daß mithin feine Weſenheit 
wie die des Unerſchaffenen, fo auch, ungetbeilt und unver 
miſcht, aus ewiger Liebe die der Schöpfung felber , oder 
die göttliche und die — menfchliche Natur fen? Zi aber 
diefe Ueberzengung, da fie zuerſt (in der vorchriſtlichen 
Zeit und von einzeln Individuen) als jene Verbeißung aus 
geſprochen wurde, nicht zugleich in dem Unfange, mit 
der Hindeutung anf ihren Grund und in der göttlichen 
Klarheit, wie Koh. 1, V.1 — 5,89 — 14, Kap, 
9, B. 16 4. ſ. w. ausgeſprechen worden; ſo macht dat 
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zwar in Auſehung derer, DIE fie Gatten, (die einen, 3. E. 
Jeſaias, mis der Erwartung, daß der Meffins fon 
men werde, die andern, 3. ©, Johannes, mit der Ge⸗ 
wißheit, das Er gekommen, oder dab der Goltmeuſch 
ein Menſch geworden fen ) nicht aber in Anfebung ihrer 
ſelbſt und ihres Grundes einen Lnterfchied: fie fell E- 
dieſelde, und ihr Grund der ewig unwandelbare, nemlich 
Die Idee Gottes und feine, mittel dieſer Idee, von allen 
Menſchen erleundare, Liebe. Und wenn bebauptet wird, 
daß in der Welt und Menſchheit die Gottheit ſey, und 
‘darin gu erlennen ſtehe, fo it es wahrhaftig nicht, wie dw 
meink , die Ungenügſamkeit und Geiſtesarmuth derer , die 
wies, — fondern der überſchwengliche Reichthum chem 
Diefer, von Ihnen mittel der Idee, in der Gottheit felber 
anerkannten , Liebe, aus melchem fie «8 Bebaupten; ja 
wen fie in ihrem Neichthum offenbar — und wer hiermit 
gmgleich ihrer ſelbſt froh geworden, der muß wobl jen® 
Vorſtellung von ihr, and welcher verfichert wird, daß fie 
in der Natur bl 08 durchs Geſetz, in der Geſchichte nur 
geichichtlich ‚ in der Menfchbeit nur durch Menfchen walte, 
für Halt. und Gehaltlos, und die Selbſtgeuügſamkeit derer, 
die dergleichen, ſeys poſtulirend, oder gar nur-connivirend, 
verſichern, für ſehr groß erflären. Denn wird nicht von 
ihuen über der Natur und dem Geſetz, uͤber der Geſchichte 
und dem Menſchen, der dieſe theils bat, theils macht, die 
Idee der Gottheit und der göttlichen Liebe, an die fie 
freilich denken, aber obne fie zu bedenken, hintau⸗ 
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geſetzt? ad gefallen fie Mh mit, Katt im Erforſchen die 
fer Liebe ch ſelbſt, und ihre natürlichen und aekbichtii 
hen Verhaltuiſſe zu vergeſſen, in dem Gedanken, daß, 
gleich jedem von ihnen, auch der Weltheiland, gezeugt 
wie jeder, und durch Geburt und Umſtände in natürlicht 


. und gefchichtliche VBerhätmide gebracht, wie jeder, nmur 


ein Menſch, — und daß er Wöchkens der beſte ihres 
Geſchlechts geweien fey? Der gute Rath alſo, ſtatt der 
Eirchlichen vielmehr die bibliſche Lehse vom Sohn Gottes 
in Betracht zu sieben, kann, ſelbſt wenn er aufs getreuehe 
befolgt würde, doch wenig frommen, denn welche bie biblifche 
Lehre fen, das chen ſteht nicht aus deu durch Tradition vor⸗ 
bandenen Dreflins. Idee und aus. anderm Achulichen, ſondern 
allein mittelft Betrachtung der göttlichen Liebe, durch die 
der Menſch, wie die Veraunft und die Idee von Gou, fa 
uch andern auch dies Bibel bat, zu erlennen. 

Daß Gott ſey, der Er ik, nemlich die Liebe ſelber, 
it unmöglich, wenn das ans ihm ſeyende allmächtige Vrin⸗ 
eip der, in ihrer Selbfmacht durch fick ſelbſt bedingbaren, 
Schöpfung , nicht fie, die bedingbare, in ſich bat, und 
nicht in ihr, der bedingten und befchränften,, obzwar nom 
ihr, als folcher, ewig verfchieden , enthalten id. Oder: 
wie die Sonne nicht wäre, die fe it, für die Erde das 
wohltbätigſte unter allen Geſtirnen, wenn das von ihr 
ensfrablende Licht, ihre Natur habend, nicht zugleich die 
Natur der Erde hätte, und nicht zugleich, obsiyar von der 
Onteru Erde verfchieden, und won ihre, der finkern, 
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weder begriffen nach mufgemammen , in ihre Fiuſterniß her⸗ 
einſchiene; (Joh. 1, B. Ar 5, B. 9 — 11) fo würde 
Gott, der Water, wichs ſern der Allliebende, alſo nicht 
Go, wenn nicht der Gehen Gottes, Die Natur des Vatert 
habend/ (buooögıos ve zarpı) alſo ſelber Gott fenend, 
zugleich (und) die Natur der Schöpfung, in ber Fülle 
ihrer Kräfte umd in dem Reichthum ihrer Formen durch 
Fon, bätte, und nicht zugleich In Ihr, der durch ſich be⸗ 
dingten, und durch das, Im ihr felbft fich erzeugende, allem 
Senn widerwärtige Princiy befchränften, ſelder wäre. Denn 
fie möchte dach die in dem abfolnt und mubedingt Guten 
und and ihm fenende Allmacht, fe, die in ihrer Abſolut⸗ 
heit und Unbedingtheit die unerfchaftene if, das Princin 
der Selbſtmacht, mithin der Schöpfung ſeyn, — uud alg 
ſolches von den Menſchen gedacht werden fünnen, nenn 
diefe bedinabar , wie fie iſt, und nm mit Abreiſung ihren 
Beſchraͤnlbarkeit nicht in ihm, and ıpenm es ſelher nicht in 
ir, der wirklich bedingten und. beſchränkten, obne durch 
fie bedingt und ohne felber heſchränkbar zu ſeyn, — mit⸗ 
Din menm das Princin der Schöpfung , ober der Sobn 
Sottes, von ihr, und fie von ihm gefchieden wäre? Und 
weich“ cin Scheidungsart wäre diefer? Wabrhaftig fein 
Met der Liebe, die doch nicht weniger die Weſenheit des 
Vrincips der Schöpfung , als die feines Princips, nicht 
weniger die Natur des eingebornen Sobns, alt bie ſeinet Va 
ters IR! Trennet fich aber die Schänfung, indem fie Zeit- und 


.. 


Rauumelt wird, von ihrem Vrincip, fo geſchieht es durch 
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Die in ihr „and Sch ſelbſt entleingende Selbſſucht, womit 
fe Zeit» und. Raumwelt wird, und bewirkt nicht Die Liebe, 
(fie Kelle die Scheidung von ihr ſelber blos frei, und iR 
eben mit darin Liebe) ſondern perſchuldet dieſe Gelbſtſucht, 
(das boſe Priucip) wie die Trennung, fo den Hang der 
BGeſchöpfe, fich won ihrem (dem guten) Vrinciv gänzlich 
abzuſondern, und feiner uneingedenk, ihre Indipidualicit 
bis zu dem Grade der Ichheit zu. ſteigern, wo Diele im 
Haß gegen deu, endigt , der „Fein Ich, auch Fein Nichtich, 
fondern erhaben Über jedes. Ich und Nichtich,“ aber in 


ſeiner Grbabendeit die Liebe felhik, und in. feiner Liebe je- 


dem, für fie empfänglichen, Ich and Nichtich abfolnter - und 
unbedingterweife gegenwärtig, if. Ihbr Anerfenntnik aber 
in jedem Denichen, — der fich, von ihr nicht trennen, will, 
‚nad „den. von. ihe nichts fcheiden Fanınn. (Nö. 8, V. 38. 
39) wie iſt es möglich... wenn. ihm die Ueberzeugung/ man⸗ 
gelt, daß der Schöpfer der Welt und Menfchheit, die Na⸗ 
tur feiner Schöpfung babend; von. ihr nicht gefchieden fen. 
fondern, Über ſie, deren Selbſterbaltung, z. E. in der Er⸗ 
siehung des. Menſchengeſchlechts durch, Männer wie Soe⸗ 
. ton, Mofes, Sokrates, Luther und andre, ihren 
Brund in der, durch Ihn allein möglichen, Bewah⸗ 
zung vor dem vernichtenden. Brineip. bat, in ibr felber 
mit ewig gleicher Liebe walte, und, wenn. ſtatt folcher 
Mebergeugung, der in eilfertiger Berrachtung bloßer Ver⸗ 
daltniſſe erzeugte, leere und grundigfe Gedanke (denn in 
der Idee allein id Grund) dienen fol, daß die Welt von 
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Gott Tediglich durch ihre Geſche und durch ihre Kräfte, 
und das Menichengefchlecht einzig und allein theils durch 
das Natürliche in der Welt, theils durch das rein Menſch⸗ 
liche in ihm felber erhalten und regiert werde? Hat denn 
die göttliche Weltregierung das geringfie mit jener ſchlech⸗ 
ten Staatshaushaltumg gemein, worin der Regent, zwar 
ohne Haß, aber auch ohne Liebe, die Erhaltung und Be 
förderung der -Wohlfäbrt'ded Volls lediglich den Geſetzen 
und feinen Beamten übertäßt, anfrieden damit, die Gefetze 
gegeben, und die Beamten angefellt zu bäben? 

| Freilich kann man einwenden, daß eine Liebe des 
unerſchaffnen zu feiner Schöpfung, Die, wenn die Schö⸗ 
pfung ſelbſt nicht in ihm, und er nicht in ihr wäre, un⸗ 
möglich fenn würde, die Nothwendigkeit eben der Schd- 
pfung weniaftens zu ihrer negativen Bedingung babe, 
und daß der Gedauke einer, wenn auch nur negativ, be⸗ 
dingten Liebe der Idee des Unerſchaffenen in feiner und 
ihrer Unbedingtheit gar nicht gemäß ſey. Würde dagegen 
bemerkt, daß ja, wie ohne Schöpfung die Liebe des Un⸗ 
erfchafrenen , eben fo ‘ohne feine Liebe die Schöpfemg um 
möglich wäre, fo bätten wir vollends flatt einer Bedingt. 
deit zwei, und Könnte des Unbedingten faum noch gedacht, 
mithin‘ die Idee Gottes kaum noch beachtet werden. Allein 
wie oben (Seite 202 ff.) dem Einwurf, „daß, wenn der 
göttliche Wille, von wegen der die Welt mit Bew 
nichtung bedrobenden Macht des Böſen, für 
das Weltgefeg — und die perföntiche Macht des Guten, 
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don wegen des Unvermögend der Creatar, dus 
Gefeg vollfommen zu erfülten, für in der Wei 
ſeyend erflärt werde, dieſe Erklärung duf eine Bedingthei 
jenes Willens und der. ewigen Liebe binzudenten ſcheine, 
begegnet worden iſt, fo wird der eben augeführte durch Die 
Betrachtung gehoben werden können, daß es 1) die Schö. 
pfung nicht in ihrem fich ſelbſt Bedingen, noch in ihrer Bedingt 
heit, fondern lediglich in ihrer Bedingbarkeit fen, von welcher 
behauptet werde: fie fen in dem Unerſchaffenen, 2) daB 


das Seyn derfeiben in Ihm, : oder das Vereintſeyn ihre - . 


Natur mit der feinigen, weder ein Bedürfniß ihrerſeits (fie 
thut in ihrem Urfprung Aus Ihm, d. h. in ibrer Schoß 
macht durch Ibn, fich felber genug) noch feinerfeits, (Ct 
der in feinem Princip Allgenugſame) fondern einzig und 
allein die Liebe, als eine Weſenheit ihres Schöpfer‘, 
"mithin als eine Nothwendigket, welche die Freiheit 
felber iſt, zu feinem Grunde babe, und daß 3) das Seyn 
and Wirken biefer Liebe in der bedingten und befchränfteh 
Schöpfung , in ihr ſelber, der abſoluten umd unbedingten‘, 
nicht aber in der, da fie bedingt it, fich ſelbſt liebenden, 
und, da fie beſchränkt iſt, felbfüchtigen Schöpfung ‚ gegrün- 
der ſey. Wird endlich, wie von uns gefchiebt, angenom⸗ 
men: es fen darum, weil ohne ein Walten und Offenbar⸗ 
werden des abſolut Webernatürlichen in der Natur, des 
Nebermenfchlichen in der Menfchbeit, die Liebe Gottes fek 
ber unmöglich wäre, den Menſchen ‚anzuerkennen , oder zu 
glauben norhwendig, dag im Princip der Schöpfung die 





Bereinigung (dvacıs) zweier Welenbeiten, von denen bie 
eine die des Unerſcheffenen, die andre die feiner Schö⸗ 
fangen fen, einig Behand babe; fo Täßt ich allerdings 
gegen diefe Annahme einwenden , daß ſolch' Anerkenntniß 
oder Glauben höchſtens nur in einem Bedürfniß der 
Menſchen, sine göttliche Liebe anzuerkennen , feinen Grund 
haben, — alſo aus einem Verlangen oder Wünfchen , wel⸗ 
ches laum mit den Vohulaten der weakttichen Vernunft 
(denn in diefen ſey von allem Authropopatiſchen abſtrahiri) 
sinige Nebulichteit babe, entſtanden ſeyn — und daß da 
mit die, jene Liebe, als eine in der Idee Gottes ſelber 
selenmbare Weſenheit betreffende, Vebauptung gar ſehr ine 
Gedränge kommen würde, Erwmägt man jedoch, daß dag 
genannte Anerfenntniß oder Glauben in dem Gehanten der 
ewigen Liebe felber , deſſen Notbwendigleit in der Idee 
Gottes nachgewieſen worden, feinen Grund — und an dem 
Begriff der Unmöglichkeit dieſer Liebe ohne jenes Walten 
und Dffenbarwerden, nur feine negative Bedingung babe; - 
fo erhellet leicht, daß nicht ein Bedürfniß, fondern ein Er⸗ 
Tenntniß der Grund dieſes Anerfenuens oder Glaubens — 
und daß umgelehrt die Folge deſſelben cin Bedürfniß der 
Menſchen ſey, welches in denen, die fich innerhalb der 
Grenzen Ihrer Vernunft halten, zu einem vernünftigen 
EStreben, fich und andern dieſes Erfenntniß, als den Grund 
ihres Glaubens, möglichk Far und demtlich zu machen, — 
‚da denen aber, die, ſtatt iu den genannten Grenzen zu be⸗ 
harren, ihrer Phantafe Raum geben, zu einem phauta⸗ 
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Aifben Sehnen: und Verlaugen werde, den: Gegenſtand im 
meh Muerkenuens oder Blanbens felber zu ſchanen, ia za 
 qmpfinden, und 3. ©, in irgend einer Erfcheinung, mit 
feiblichen Mugen vor fich au feben und fogar ſelber zu ge» 
wießen, SR; 
Aber gefeht: es babe mit der Lehre, daß in dem alle 
mächtigen Prineip der Selbſtmacht einerfeits das abfolt 
ab unbedingt, andrerſeits das bedingbar , jedoch unbe 
fehränft Uebernatürliche, oder, daß in dem Sohn Gottes 
eine ewige Vereinigung zweier Naturen, der göttlichen , 
und der ereatuͤrlichen beſtebe, feine Nichtigkeit; fo fragt 
Eh , warm anerlaunt werben muͤſſe, daß jenes bedingber 
und undeichränft Uebernatürliche nun eben das Menfchliche, 
eder Die ereaturiiche nam eben die menfchliche Natur, und 
Daß er chen der Gott⸗ Wenfch fen? Wir wagen, mit 
Drigenes auf diefe Frage zu antworten: „der Logos 
iſ allen Alles, den Engeln iſt er Engel, den Menſchen if 
er Menſch.“ In Ihm, dem eingebornen Sohn, verms 
gen alle, der Erlenntniß und Liebe fähige, Geſchöpfe, 
jedes nach feiner Art, ja nach feiner Einzelheit, ihres 
Typus, der Engel 3. B. das deal feiner durch keine Ju⸗ 
voidualitãt bedingten Werfönlichkeis, der Menſch das Orks 
ginal der durch Maimalität bedingbaren Menſchbeit an⸗ 
erlennen. Er, den Allgenusfamen zu ſeinem Vater ha⸗ 
Send, und gleich ihm allgenugſam, thut allen genug; deus 
md nicht alle urbildlich in Ihm, im welchem fie urſprüng⸗ 
lich find? Teagt, Häk und erhäkt Er nicht, in unſrer ur⸗ 


/ 
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(prünglichlelt, dich, mich umd jede, Ihn zu erfeunen und 
gu lieben wermögende Creatur? Ihr fucht den Urmenſchen 
anf Erden, ihr fucht Ihn in der Zei. und Raum, einer 
Schein⸗ und Traummelt, ihr meint, ihn in irgend einer 
Affenart, die fich allmählich zur Menfchheit herangebildet 
babe, — oder, wenn's hoch kommt, in eunrer praltiſchen 
Vernunft, aus der er ſich almäblich in die Wirklichkeit 
hereinbilden folle und werde, gefunden zu haben; aber ben 
den ihr, fen’s naturaliſtiſch in der Welt, oder rationaliſtiſch 
im eurer Idee finder, ih entweder won ench erdichtet, umd 
ein bioßes Phantom, oder von end; erdacht, und ein bloßes 
Ronmenon. Lafer und ihn vielmehr in dem Urheber wie 
der Welt und Natur, fo auch der Menſchheit, mithin der 
Vernunſt uud Freiheit, ſuchen; Er, der Gohn Gottes, 
in feiner Afgenugfamfeit und ewigen Liebe, iſt abſoluter⸗ 
und unbedingterweiſe, alſo ohne ein Geſchöpf zu ſeyu, der 
Urmenſch ſelber. Ihn aber, den Protothpus eines jeden 
Menfehen: anzuerkennen, bat: der, in welchem er, — 
oder: in welchem die menſchliche mit der göttlichen. Nat 
wwig vereinigt — und weicher der altmiächtige Uxbeber ite 
ner Eehöfimacht If, kraft deren, wie das Weltall, fo auch 
in dieſem das Menfchengefchlecht das Erzeugniß ſeiner 
belbſt zu ſeyn, und ſich ſelbſt zu erdalten vermag, jedem 
von uns die unamittelbarſte Veranlaſſung gegeben; denn ge 
zeugt zwar von Meuſchen, allein durch Ibu zugleich nach 
feinem Bil de erſchaffen, find alle unſers Geichlechtk, 
‚aus feiner Liebe, der Idee von Ihm, dem Unerſchatfenen, 
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der Idee von Idm, dem ans dem ablolut und unbedingt 
Suten fenenden, ewigen und heiligen Princiv der Schd- 
Yung fähig, ia theilhaftig worden. Gene Liebe alſo bat 
es wahrlich nicht daran fehlen laſſen, daB wir Ihn als 
den Urheber der Menſchheit, und in Ihm das Urbild der⸗ 
felben anzuerkenuen vermögen. Warnm fchenet ihr doch 
dieies Anerkenntniß? Geſchiebt es ans Wohlgefallen an ch 
sem einfeitigen,, fchaalen, ja abgeſtandnen Naturaliemus 
und Empirismus, oder. eines eben fo einſeitigen, Rachen 
and leeren Rationalismus wegen? Geſchieht ed, damit ihr 
ench nicht zum Supranaturaliämns befennen dürfet, und 
sieht ihr vor, das Uebernatürliche und Webermenfchliche 
abzulenguen, um nur nicht in ibm, fondern lediglich im 
Natürlichen und Menfchlichen das Ereatürliche und Menſch- 
liche anerlennen zu müſſen? Oder bat der Supranatura⸗ 
lismus die Vernunft etwa weniger auf feiner Seite, als 
euer Naturalismus. und Empirismns? Aber diefer iſt ja 
sben dadurch, daß er vor lauter Gchen and Hören, vor 
lauter Sammeln und Bergleichen die Vernunft eingebüßs 
bat, ſchaal und kraftlos morden. Und bat fie eben dep 
Supernaturalismus weniger für ich, als euer Nationalis 
mus? Oder iſt nicht vielmehr dieſer eben darum leer und 
‚Bde, weil ihm der Supernaturalismus gebricht, und cr Im 
feiner nichtigen , aber vornehmen Gelbfigefälligfeit ihn nicht 


nur entbehren zu Fünnen wähnt, fondern auch fich feine . 


ſchämt? Doch vieleicht würdet ipr euch wobl auf diek 
Lebre einlaſſen, wenn fir ur wicht eine fo myſtiſche Form 
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— wenn fe nur einen acht biſtoriſchen Hintergrund bätkd, 
wenn wenigftens. einige Bibelſtellen ausdrücklich und uns 
zweifelhaft für fie fprächen, und wenn fie den Menſchen 
ae irgend einen erklecklichen Gewinn für die Wiſenſchaft 
oder für die Nraris in einen ſittlichen Beben u. dgl. ver⸗ 
fpräche.“ Wit kehren, fagt ihr, weil uns die Myſtik am 
ckelt, die biftorifche Wahtheit aber und die eihiſche anzieht 
lieber die Sache um, und Balten, flatt in de Sohn Got 
tes das Urbild der Meunſchheit, und ihn als den Ur— 
menfchen zu Betrachten, vielmehe den Meuſchen fin 
bildlich zwar, aber blos moralifch für Gottes Seht , 
d. b. für dem ſittlich größchen, für den weiſeſten unter al 
In Sterblichen, der dem Ideal der praftiichen Vernunft 
fo ungemein nabe kommt, daß man ibn darob wohl dem 
Unvergleichbaren nennen darf.“ Macht, was ihr wollt; 
erfläret die Mufiit für Schwärmerei, laßt euch im Strom 
der Zeit durch die Gefchichte bin und ber treiben, vergöt⸗ 
tert oder verfümmert euch den Buchſtaben der Bibel, llaubt 
aus ibm berans, was ihr könnt, liebt euch in euern Leh⸗ 
gern oder Schülern, in euren Vätern oder Söhnen , liebt 
fe in emch, als hättet ihr an ihnen eure Mußerbilder, und 
fie an euch die ihrigen; vergättert fie, und laßt euch von 
ihnen vergöttern! — In Anſehung der Mufiit wird den⸗ 
noch wahr Bleiben, mas der fromme Aſsmus fagt: „nicht 
der mehr fiebet, als die Andern, fondern der ſich einbil⸗ 
det, mehr zu feben, als er wirklich ſehet, der iR ein 
Schwärmer“ Die Hiftorie aber wird Dennoch , fogar wenn 
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ihr el Hinter ibr Ränder, in Auſehung jeder ethiſchen, 
vollends aber ieder dogmatifchen Wahrheit, ſtatt des Hin 
tergramdes , ein Ungrund fen, und, was die Bibel be⸗ 
trifft, wird ’fich ihr eignes Wort durch die That zu allen 
Zeiten bewähren, daß der Buchſtabe töde, und daß der 
Geiſt es fen, der lebendig mache, Auch wird die fittliche 
Kraft, ohne die, / wie das Leben, fo die Wiſſenſchaft, nich, 
tig iR, Mur dort in beiden ihre Wirkfamfeit zeigen, we 
der Menſch nicht ſich in feines Gleichen, (in feinen ges 
lebrten und andern guten Freunden) nicht feines Gleichen 
in fich beſpiegelt, und nicht fich in ihnen, fie in ſich felber 
liebt, ſondern wo er fih und feines Gleichen, aber auch 
die, fo nicht feines Gleichen — und die ihm zuwider, 
fa die feine Feinde find, in feinem und ihrem Urſprung 
ans demjenigen anerkanet, der allein das Urbild der wah⸗ 
ven Menſchheit iſt, und wo feine Gelbſt⸗ feine Freundes⸗ 
und ſeine Feindesliebe ihren Grund in ſeiner * zu 
dieſem Urbilde ſelber bat. 

Wer wird, wenn er nur nicht von Haß erfüll iſt, 
leugnen können, daB das rein Denfchliche abfolut liebens⸗ 
würdig ſey? Welch aber iR das rein Menfchliche? It es 
das mit dem Natürlichen — umd nicht vielmehr das mit 
dem abfolut und unbedingt Uebernatürlichen — das mit 
‚dem Sörtlichen ewig Vereinte? Das Wenfchliche in den Kin⸗ 
dern der Menſchen iR nicht nur ein Vedingtes, fondern 
auch ein Beflecktes; einzig und allein in dem Sohne Cote 
tes in daßelbe, obımar bediugbar, - dach ewig unbeſedßt. 
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Nun liebt freilich wohl der GSäuder den. Sünder; allein 
welch eine Liebe wäre die, mo einer einer fich ſelbſt von 
wegen feiner Gündenflecken, oder audre von wegen der 
ihrigen, und weil fie ibus:darin ähnlich wären, lieb ge 

wonnen hätte? .Wäre fie nicht ſelbu eine Sünde? Und wie 
ihre Wurzel. nicht der dumpfe Haß gegen eben das rein 
Menfchliche? Lieben wir aber, jeder in fich und in jedem 
andern nicht das Suͤndhafte noch. die Sünde, wodurch das 
Menſchliche, — ſondern das Menſchliche ſelber, welches 
dadurch nur — verunreinigt worden; ſo iſt wenigſtens diefe 
Liebe, (die. fogenannte moraliſche Gelbſt⸗ und Nächken- 
Liebe) rein, und kann fie allein die Folge einer andern 
ſeyn. die wirflich das rein Menfchliche, mithin das Urbild 
der Menfchbeit in dem. Urheber derſelben zu ibrem Obiect 
bat. Er iſt unferd Gleichen, denn das Menichliche in Ihm 
iR unſer urſprüngliches Weſen, (aöroö vivocç Zoptr) 
aber Er iſt auch nicht unſers Gleichen, denn das Göttliche 
in Jhm iſt das ewige Weſen feines Vaters; in Ihm das 
Urdild der Menſchheit anertennend, lieben wir Ihn, zu⸗ 
gleich an Ihn, den eingebornen Sohn, glaubend , welcher 
der Abglam der Gottheit iſt, (sixd» Tod Osoö Col, 1, 
B. 15, dravyaona Tis dotne adroö Hebr. 1, WB, 3) 
beten wir Ihn an. Der Vorwurf alfo der Wbgdtterei, 
wenn er gemacht würde, trifft nicht ums, fondern die, fe 
von feiner andern, als von der Liebe zu den Menſchen im 
eal der Menfchheit , und von keinem andern Ideal der⸗ 
felben, als von dem wiſſen wollen, weiches ein acugniß 
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der menſchlichen Vernunft ſelber fen: Be, nicht wir, find die 
Gsgtzendiener; denn, um den aus dem Vater ewig 
Bezeugten — umd in Ihm das Ideal der Menſchbeit 
nicht anerlennen — und Idn, der ihuen , wie den Zuden 
ein Wergernifi , und, wie den Briechen , eine Thorbeit if, 
nicht anbeten und nicht lieben zu müſſen, menden: fie den 
Blick weg von Ihm auf das aus ihrer Bernunft ge 
zeugte Ideal, ein Gefchöpf- das ihnen den Unerſchaffe⸗ 
nen erfepen, und das nach Ballehen Logos, Gohn Getteh, | 
ja wenn man wolle, auch Gott felber genannt werben 
könne. 

Wer nun in — Pr ER is ülleinigen Beincip | 
habenden, abfolat und unbedingt Uebernatürlichen, weiches 
das Princiy des beding⸗ und beſchraͤnkbar Mebernstürlichen 
iB, eben das bedingbar, jedoch unbefchränft: Uebernatürli 
übe — oder in dem Urbeber der Schöpfungen die Urbilder 
derſelben, alſo auch das Hrbild. der Menſchbeit anerkennt, 
wer, befonders in Anſehung dieſes Urbildes, an Fon, den 
eingebornen Sohn, und daran, daß Er der Goumenſch 
fey, von Grund der Seele, d. h. die Menfchbeit in ik 
sem Urſprunge aus der Gottheit beträchtend, glaubt; dis 
nicht fern davon, das abfolut und unbedingt Uebetna- 
türfiche in der Natur, den Welturheber in der WEN ſeibg, 
‚den Sohn Gottes, welcher. die Menfchheit In ſich zuläßt, 
für den, der ſich zu den Menichen berabläßt, Ihn, web 
her der Gottmenſch if, als den, welcher ein Menſch 
geworden, auzuerkennen. Denn aus dem Grunde der 
II. a 
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nemlichen Liebe, aus welcher. Gottes Sohn Menſch Wi; 
alfo die Möglichkeit der, durch die vollendetſte Indivtdua⸗ 
Ikär (durch die Ichheiz) bedingten Perfönlichleit, oder: 
die Bedingbarkeit der Vernunft und Freiheit, in ich, dem 
abſolut und unbedingt Bernünftigen. und Freien zuläßt, 
wird er ein Menich, ober läßt er. fich herab, ein Indivi⸗ 
- baum unfers Gefchlechts zu werden, und ſich, das Urbild 
und deu Urgrund der Menſchheit — ſich, den Oottnen⸗ 
ſchen — geſchichtlich, able. in der Zeit. und Naummelt, 
in einem Leben und Lehren, Thun und Leiden auf Erden, 
kurz: in der: Erfahrung, den Individuen dieſes Geſchlechts 
4a offenbaren. Denjenigen aber unter uns, welchen der 
Blante an feine Menſch werdung mangelt, und die ik 
Ger Geſchichte cher alles amdre, als den Menſch geword⸗ 
ach Sohn GSottes anerkennen, fehlt er und dieſes Aner⸗ 
Tenmtwiß, weil fie, imo nicht die. Idee des Urhebers der 
Meuſchheit und feiner Liebe zu Ihr, doch das Moment 
dieſor Liebe, ohne weiches fie eine nur bedingte, ja be 
Werimtt, mithin unvolllommen, alfo nicht feine Liche ſeyn 
würde, ganz außer Met laſſen. Dieied Moment iR das 
Freiſeyn von aller Selbfltebe: der Gottmenſch iſt nicht ein 
fich fFel bſt liebender, fondern der. All liebende; drum wird 
er ein Menſch, d. b. entaubert er Ach ſelbit (davedr Exivmoe) 
and nimmt Kuechtegeſtalt an, erniedrigt er ſich ſelbſt 
(irunsivaoey saved») und wird gehorſam bis zum Tode, 
da zum Tode am Kreuz (Phil. 2, 8. 7, 8). Wohl liebt 
der Menſch fein Werk, aber nicht fo, wie der Gchlofer 
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den Menkben; wohl auch liebt geichſan die prganifrenbe 
Natur ihre Producte, aber nicht fo, wie der Beltutheber 
die Natur. Denis obfchen die Liebe des Menfchen, z. B. 
des Anperiichen Künfterd, zu ſeiner Schöpfung fo groß 
fen, daß er ihr, einer Bildſäule u. dgl., die Volllommen⸗ 
heit ſeines Ideals zu geben trachte, und Über ihr, bei 
geluugenen, uch ſelber vergeſſe ſo kam er, ein Ich und 
Ach feibh liebend, doch weder ſich ſelbſt zu feiner Sch 
Hung machen wollen, noch/ menn er ed kinete, dabin 
gelangen, daß er in ibr feiner fich begebe, und fh pel 
Jommen entäußere;; vielmehr wird er, in diefer Bezu⸗ 
hüngn selon fein gelungenſtes Wert ſtets unter fich erhlicken 
und auf daſſelbe eher meit Kälte als mit Liebe; wenighess 
mit einer and beiden gewiſchten Summung, mit Jromie 
ü, dal. berableben. Und fo ſtark, was bie Natur betrift, 
ber organiſche Sildungsmieb ſey, da (o ſebr in ſeiner 
Selbaſucht das einzelne Judividuum ſtrebe, ſich ſelbſt zur 
Sautung zu machen; fo trachtet und Tann bach Feine at 
tan. (had der Mater felbft gegebene Mrbild, Ida, idsa, 
derhnnft + Mad willenloſer Judividnen) darnach trachten, 
daß fe zu einem eingeht, oder gar einzigen Indiriduum 
werde / geſchweige daß die Ratur ſelber eine einzelne Erea⸗ 
tur werden koͤune oder möge. Hinzgegen iſt das aben das 
Abſolute und Unbedingte in der Kiche des eingebornen 
Bobs, daß Er, der Urbeber der Welt, und in ihr eines 
Beſchlechis, beffen Urbild nicht ber Raur gegeben, und 
Weber in ihr / mach in uns / ſoudern in Sms allin erkeun⸗ 
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bar A, Er, deſſen Perſbnſichkeit nicht durch Indivitualum 
bedingt iſt, und der im feinem Vater nicht ſich, fonderk 
den Bater, in feinen‘ Geſchoͤpfen nicht fich, ſondern bie 
Befchöpfe, alfo auch in den Menfchen nicht Ach, ſondern 
die Dienfchen Tiebt , dieſe nicht allein nach feinem Bilde, 
ihrem Urbide, erſchafft, ſondern auch fich'berabläßt, feiber 
| ein Menſch — und ihnen in allem, die Sünde atisgenom- 
men , gleich zu werden. Eden dieſes Moment aber feiner 
Liebe anzuerkennen, werden die, fo nicht an Ihn, und 
noch weniger an feine Menfchwerdung glanben, jeder darch | 
feine Gelbſtliebe, mancher gar. durch freche Seldſtſucht, 
derbindert. Sie lieben ſich, jeder in ſich, wenn's hoch 
kommt, einer im andern, wenn's aufs böchſte geht, in 
ihren Ahnherren, falls deren Namen oder Bilder (ima- 
gines) bin zu ihnen erhalten worden: fit ahnen ihr Ur 
Bid, den Architypus der Menſchbeit, nicht; wie ſollten ſit 
eine Liebe, welche die velkemimenfte Selbſtentäußerung ſey, 
md an welcher die Selbſtliebe gar keinen Theil babe, zu 
faſſen vermögen? Kaum das, daß eines Königs Sobr der 
Schöpfer einer Reynblik, — und, feiner ſelbn und feiner 
Abnen uncingedenk, rein and allein ans Liebe gu ihr uud 
ihren Dürgemm ein Bürger werde, balten fie für möglich; 
wie folten ſie daran, daß Gottes Sohn, der Schöpfer des 
| Menſcheugeſchlechts, aus Liebe zu den Menſchen ein Menſch 
werde, glauben? Allen denen hingegen, die, ein jeder ſich 
ſelbſt und jeden andern in ihrem Urbilde lieben, wird der 
Glaube, daß der, welcher allein das Urbild der Wienfche 
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beit it, ein Menſch geworben fen , nicht nur sich ſchwer/ 
fondern it derſelbe auch fo nothwendig, wie ihre Liebe, 
und das Auerkenntniß der ſeinigen. 

Aber iR gleich feine Menfchwerdung eine Erniedrie 
dung, fo iR Er, der Meuſchgewordne, doch Fein andrer, 
- 08 der eingeborne Sohn Gottes, und alfo, ſelbſt in feiner 
Erniedrigung, der über zeit und Raum, Welt und Natur, 
Animalitaͤt und Ichheit ewig Erhabene. Ihn, indem Er 
ein Menſch wird, uud Ihn, den Dienfchgermgrdnen , beditie 

gen zwar , wie jeden andern auch , Räumlichkeit und Zeit- 
| kichfeit , Natur» und Vernunftgeſete, und auf Ibn wirken, 
wie anf jeden andern,. die Kräfte der Natur, und die 
Werke der Menſchen ein; aber blos und allein, weit Er, 
die Menſchen liebend, ihrer ſich erbarmt, und ihretwegen 
Diele, Bedingungen und Einwirkungen will. Mit jener 
Nothwendigkeit alſo, momit die Menſchen werden, leben 
and ſterben, mad die durch den Zeugungs- und Erbak 
tungstrieb bedingt iſt, vollends aber mit der. zum Tpeif 
non ihnen felbit verfchuldeten, Nothiwendigkeit, womit fie 
in die Gewalt des Böſen gerathen, wird Gottes Gobn 
nicht ein Menſch, leht Er nicht — und ſtirbt er nicht alt 
ein folcher ; denn wie könnten dergleichen Nothwendigkeiten 
on Fon, den in feiner Wimache ewig Freien, reichen und. 
Fon bedingen? Ihn fender der Vater, und nicht ein Herg, 
beffen Knecht Er wäre: frei erfchafft Er fich, den, feinem 
Urbild volfommen gleichen, Menſchen, frei ſchaltet Er, 
ber Menſchgewordne, Über die Welt und ale ihre Kräfte 
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und Geſetze, frei Über fein Leben nnd feines Lebens Ende - 


Eben aber aus dielem Erkenntniß feiner Freibeit, welchet 
feinen Grund in der Idee von Ihm, dem eingebornen 
Sobne Gottes hat, gebt für die Menſchen Die Noth⸗ 
wendigkeit hervor, anzuerkennen, daß einerfeits feine 
Menſchwerdung nicht, wie die ibrige/ ein Naturereigniß / 
ſondern ein Wunder, und sede der Begebenheiten, die an 
und mit ihm fich ereignen, wie jede feiner Thaten, ein 
Aben ſolches fen, und daß Er andrerfeitd das Boͤſe weder 
als ein minimum , noch als ein plus oder minus der 
Sündbaftigkeit in ſich zulaſſe, ſondern, obzwar ein Menkd, 
dennoch undefchränft und unbefchränfhar über daſſelbe, ſo⸗ 
gar in den zeitlichen und räumlichen Verbältniſſen, bie Er 
ſich ſelber gefallen läßt, ohne an ihnen ein Woblgefallen 
zu haben, abſolute Macht und Gewalt ausübe. Diejeni⸗ 
gen aber, die bierbei etwa erklären möchten, daß folch 
ein Werden und Leben, ſolch ein Than, Leiden und Ster⸗ 
Ben, moran die Notbwendigfeit, dag Verbãngniß, dag 

Schickſal, oder wie man das peſitive Gegentheil der Frei⸗ 
‚beit fonit nennen mag, durchaus keinen Autheil babe ; fon- 
dern welches allein von der Freibeit und Wundermacht 
deſſen, der ein Menſch werden will, abhänge, in ihren 
Augen alles Verdienſtes ermangele » fragen wir nur: ob 
fie denn meinen, daß die Liebe, welche fich ein zeitliches 
Beben giebt, und ein zeitliches Thun und Leiden Über. 
nimmt, geringer old die Macht, wodurch ein folches auf. 
gezwungen wird, und daß die alles verfügende Freiheit 
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geringer fen, als jene, Die fich der verfügenden Notbwen— 
Digfeit, fen ſie die der Natur ader der Pflicht, unterwirſt, 
uud in welcher der Menſch, der nicht, weil er wollte, 
fondern weil ee mußte, sum Dafeyn gelangt iR, „det 
Schickſals Oberherrlichkeit“ mio nicht beklant, doch befpsicht, 
und von dem, „mas es an. than, zu leiden ibm gebent,* 
allenfalls einzuräumen, willig umd bereit iſt, daß es getban 
und gelitten werden müſſe? 

Wie alfo in dem Reiche wahrer Wunder das Belek, 
eine Wirkung der göttlichen Liebe, das vierte if, Ch, 
©. 117 ff.) fo muß in eben demielben die Menſchwerdung 
des eingebornen Sohnes, welche die offenbare Liebe ſelber 
iR, ingleichen feine, des Menſchen, abfolute Unverführbarr 
keit durch das Böfe, nebſt allen Thaten, bie Er vollbringt, 
und allen Leiden , die er erdultet, für das Fünfte aner- 
kannt werden. Und dennoch follte die Berficherung , daß 
Er ein minimum der Gündhaftigkeit in fich gehabt: babe, 
Beine Gottesläſterung feun? Wir wenigſtens find genötbigt, 
fe für eine folche zu erflären, und Können den, der fie 
thut, fo weile er fich ſelber dünken, und fo fehr man feine 
Gelehrſamkeit und Menſchenkenntniß lobpreiſen mag , doch 
nur fuͤr einen Pſeudo⸗Rationaliſten halten. Daß übri- 
gens unser denen , die wir Pſendo⸗Rationaliſten nennen, 
der ehrwürdige Urheber der Vernunſtkritik nicht mit ver⸗ 
ſtanden ſey, würde kaum geſagt zu werben bedürfen, wenn 
nicht manches feiner Pbiloſopheme non uns derührt wor⸗ 
den wäre, welches eben dep Wende Nationalismus R be⸗ 
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günfigen fheint, und auch von ben Anhängern des großen 
Mannes, den fie ihren — und den wir gleichfalls unſern 
— großen Lehrer nennen, zur Vertheidigung deſſen, was 
ihnen Nationalismus beißt, gebraucht worden IR oder wer⸗ 
den mag. Gie und ihres gleichen ‚meinen wir, nicht ihn, 
den redlichen, von aller Rechthaberei und Profeintenma, 
cherei ſtets frei gebliebenen, Forſcher. Ihn bar feib 
in feinem Kampfe gegen alle Hyperphyſik die Idee des abe 
folut und unbedingt Uebernatürlichen als felchen , ja deſſen 
Ahnumg in der Natur nie gang verlaffen, -und überall is 
feinen Schriften » imo er gleichlam genothigt war, Ahnungs⸗ 
voll feiner zu gedenken, iſt dieſes auf eine der Idee und 
feiner feibR würdige Art geſchehen; auch bat ev gewiß 
nicht ſpottend, ſondern, wir dürfen wohl fagen, mit from 
men Ernſt den Gtifter des Chriſtentbums den ch 
ligen des Evangeliums genannt, und ihn nirgends eine 
Irrthums, umd irgend einer, fen’s noch fo geringen 
Tbeilnabme an dem Nadical⸗Böſen beſchuldigt; wie alles 
dieſes ans feinen Schriften ſelber leicht zu erweiſen Ränder 
wenn zu feiner Nochsfertigung ein folcher Erweis nötbig 
wäre. | | 

Daß nun die Wundernolle Liebe Gottes zuerſt in An 
Volt der Zuden offenbar, — daß der Gopn Gottes 
nun eben unter den Juden Menſch geworden, — daß 
Maria's Sohn der Menich gewerdne, und cin Menſch 
geweſene Sohn Gottes fen, das haben nebſt andern zuerſt 
die Evangeliſten und Apoſtel in dev Grfahrung am 
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erlannt, und vermögen wir in eben derfeiben, mitteltt den - 
yon ihnen mitgetheilten und fchriftlich erhaltenen Nachrich⸗ 
ten, gleicherweiſe anzuerkennen. Sollte aber insbeſondre 
die Wahrbeit der, keineswegs in der Erfabrung und Ger 
ſchichte, vielmehr in der Idee Gottes und dem Glauben au 
"die ewige Liebe feines eingebornen Sobns gegründeten, 
jedoch auf die Erfahrung und auf den Gegenreichfien Zeit 
puntt in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts beſtimmt 
hinweiſenden dogmatiſchen Lehre, daß der zu Bethlehem 
im jüdiſchen Lande, zur Zeit, da Herodes der Grohe, 
König war , geborne Kerl us der"eingebarne Sohn: Gottes 
fen, entweder ‚bezweifelt, oder geradezu negist werden; fo 
Kante dieſes nur dadurch geſchehen, daß entweder die bi 
Rorifche Exiſtenz Jeſu gefengnet, und die evangelifche Er⸗ 
zublung von feinem Liben und Tode für Grdichtung erklaͤrt, 
— oder dab er, der freilich gelebt, und vielleicht mehr 
Gutes gethan, mehr Wahred nnd den Menfchen Nützliches 
gelehrt habe , als irgend ein andrer, böchfiens für einen, 
durch feine Talente und Tugenden vor allen andern ausge 
zeichneten, Menfchen (für den Invergleichbaren?) gebalten 
würde. Wir Iaffen bier unumterfucht, bei weichem von 
beiden , ob bei jenem Leugnen, oder diefem Dafürhalten, _ 
der Lügengeift in der Welt am beiten feine Rechnung fiudes 
auch mag der Zweifel daran, daß Jeſus Chrſtus wirk 
lich exiſtirt habe, ein Zweifel, der wicht nur die evange. 
liſche, — fondern auch die geſammte alte und.uene Wels 
und Volkergeſchichte verbächtig. machen wmürde, and des 
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eine Ausgeburt ber Verzweiflung felber zu ſeyn ſcheint, 
‘bier ungeprüft bleiben, Nur in Auſehung der Verſiche 

sung, Daß der Gtifter des Chridenthums cin weientlich und 

ſpeeifiſch von allen Übrigen Menſchen nicht verſchiedner, 

ſordern blos ein viel beſſerer Menſch/ als alle andre, ge⸗ 

weſen ſey, erlauben wir ung die Wiederholung der: oben. 
ſchon gethanen Frage: wenn er blos für einen folchen ge⸗ 
bölten: werde, welcher andre dann der eingeborne Sohn 

Gottes fen? Aus feinem Leben und Lehren, aus feinen 

Thun und Leiden, mie uns davon dad Evangelium 

Kunde giebt , frabiet hervor „eine Herrlichfeit als des ein⸗ 
geborner Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahre 
beit,“ wis ſehen fie, wie fie feine Zeitgenoflen faben (For: 
1, 8.14). Iſt er eh, der da kommen ſollte, oder müſ⸗ 
fan mis eines andern warten? Daß vor ihm und nach ihm 

bis auf den heutigen Tag Fein andrer fich gezeist babe, 

in welchem der Gottmenſch anerkannt werden könne, iſt of⸗ 
fenbar, daß Fünftig ein folcher erfcheinen werde, iſt un⸗ 
möglich, denn ihr könnet ja nicht einmal einen andern 
denken, der, wie, nach dem Bericht des Evangeliums, 
Dieser Jeſus von Nazareth, oder gar volllommmer , 
als ar, alle Die Eigenſchaften habe, die der Menſch baden 
muß, bes Goues eingeborner Gohn iſt, Davon zu ſchwei⸗ 
gen, daß erſt durch ihn, d. h. durch fein Leben und feine 
Lehre, die Idee der Menfchen vom Gohn Gottes zur. kla⸗ 
ran, behimmien, uud der Gottheit und Menschheit würdi⸗ 
gen Erlanntuiß geworden iR. Fragt ihr aber zweifelnd, 
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ader leügnend: muß dann der eingehorue Sohn Gotteß 
ig irgend einen Menſchen ansrkannt werden? fo fragen. 
wir dagegen; wo bach die ewige Liebe und unſer Ueber⸗ 
zeugtſeyn von derſelben bleibe, wenn die Nothwendigkeit 
dieſes Anerkennens mangelt? Nur wenn ihr die Liebe, und 
is ihr Die Menſchheit, haſſet, könnet Ihr dieſe lud 
digleit leugnen, anders nicht, 
In dem Stifter des Chriſtenthums aber deu eingebor- 
gen Sohn Mottes anerkennend, müſſen wir, aus den oben 
angedeuteten Gründen, glauben, daß feine Menfchwerbung 
ud Geburt ein Wunder, — und daß fie. eben darum, 
weil fie es id, von den Evangeliſten als ein ſolches 
erzaͤblt worden ſer. Ja es erhält diefer Glaube durch ihre 
Erzählung und durch den Geiſt des Chriſteut hums ſel⸗ 
ber noch eine beſondere Beſtimmtheit; denn iſts nicht Die 
gottliche Allmacht, welche im Schooße der Jungfran das 
Individunm erfchafft, 196 nur ein natürlicher. Zeugungsact, 
kraft deſſen in ihm daſſelbe entſteht, fo ik ein Menſch der 
Barer Jeſu, und dieſer Menſch iſt nicht einmal der nach⸗ 
berige Ehegatte feiner Mutter, denn dieſer, nemlich J os 
ſe ph, wird ausdrücklich, 3. B. Matth. 1,8. 25, blos 
als fein Pflegevater bezeichnet, und fo wäre denn freilich 
feine Geburt fein Wunder, aber was wäre fie ſtatt defien? 
Ein Graͤuel! Und mis dieſem Gräuel hätte die chriſtliche 
Religion, anerkanntermaßen unter allen die ſittlichſte und 








reufcheſte, in der, mas ſchwerlich in einer andern gleich 


Bart und gleich Bedentungsvoll zu ſagen ſteht, (von Me 
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fanchtbon) gefagt werden kounte: Dens a diabolo 
differt castitate, — mi diefem ungehenren Bräuel 
Hätte fie begonnen? Go fchr wäre das Menſchengeſchlecht 
Bem Geik der Lüge und der Unzucht dabin geachen, daß, 
wo nicht das einzige, doch feit zweitauſend Fahren eines 
der wirkſamſten Bildnugsmittel für die Menſchheit zur 
Wabrbeit und Suttlichkeit, feinen Urſprung in der Luge 
und Unzucht genommen, und hauptfächlich durch dies mie 
im fortgepftangte , Rüge ch bis jett erhalten hätte? 

Wir ſchließen Die, über das Senn des abſolut und 
unbedingt Uebernatärlichen in der Natur, und über deſſen 
Erlennbarkeit im der Erfabrang und Geſchichte angeſtellte 
Buterfuchung mit folgender , aus ihr fich ergebenden Be⸗ 
merkung: In dem Erkenntniß und Anerkenniniß, daB Je- 
fus Chriſtus der eingeborne Sohn Bottes ſey, bat der 
Glaube an die von ihm und won denen, weichen Er die 
Macht dazu verlieh, getbanen Wunder , die Bat Evan. 
gelium berichtet, — nicht aber bar in dieſem Bericht 
und in dem Glauben an diefe oder irgend andre Wunder 
und an Weiſſagungen jenes Erlenntniß und Anerkenntniß 
feinen Grund; und diejenigen giengen immer febk, die zum 
Begründung der Chrifkologie einer Thaumatologie 
3m bedürfen meinten, und durch ihre fogenannten Bewweife 
ans Wundern und Weiffagungen für deu göstlichen Ur⸗ 
forung des Chriſtenthums w. dgl. dem Wahre deb 
Bunderfüchtigen Volls, das in göttlichen Dingen nicht 
giaubt, wenn es nicht Zeichen und Wander fieht, (Fed, 
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4, V. 48) innnerfort Nahruug nähen, Wunder, wie die; 
welche Ehrifius und feine Jünger thaten, find freilich 
wahrhaft Bewunderungswuͤrdig⸗ aber fo wenig fie verrich⸗ 
tet wurden, um Auffehen zu erregen , eder irgend etwaß 
wahr zu machen , eben fo wenig können die, welche wi 
fen, wer fie that oder than ließ, über fie anch nur im 
Erſtaunen geratben; denn es verficht ch ja von ſelba, und 
Mb, möchte man ſagen, gang natürlich, daß der Gettwenfch, 
wenn Er, ein Menſch, auf Erden erfcheinet, gar feine 
Andre Thaten, als foldke, die wahre Wunder find, ver⸗ 
richte ; iſt nicht feine Exrfcheinung ſelber ein ſolches, und 
beziehen ſich nicht auf fie alle übrigen, die Dusch feine 
Macht vor, mit und nach ihr in der Welt geſchehen find, 
amd. non denen die Bücher des alten und neuen Teilaments 
Rachricht geben? Wir wenigſtens glauben an den einge 
bornen Sohn Gottes nicht darım , weil er ein Wunder 
thäter, fondern an den Wunderthäter darum, weil er der 
eingeborne Sohn Gottes ik, und find überzeugt, Daß es für de 
landen au Gottes Gohn felbR durchaus feinen andern 
. Grund geben könne, als die ewige Idee Gottes ſelber und 
feiner ewigen Liebe. Und fo bat gleicheimiäen in obge- 
dachtem Eerlenntuiß und Auerlenniniß der Glaube, daß 
Lbritus der unter den Menſchen allein heilige, mithin von 
ber Gundhaftigleit in allen ihren Graden frei geweſen und 
geblieben fen, nicht aber bat in Diefem jenes ſeinen Grund z 
und auch diejenigen -ireen, welche eiwa aus der ethiſchen 
Bebrs von dem rein fitlichen Charalter Chriſti die Loge 
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inatlfihe Lehre von ‚feiner goetitchen Natur abzuleiten ge⸗ 
neigt ſeyn möchten: In ihm, dem Menſchen, Gottes all 
einigen Sohn anzuerkennen, und dieſem Anerkenntuiß zu⸗ 
Folge den Gedanken, dag er mit dem minimum det Sünd⸗ 
daftigkeit geboren worden ſey, gänzlich abzuweiſen, nd 
wir durch den Glauben ‚an die abſolute Güte des abſolut 
und unbedingt Guten und durch die Unmöglichteit genöthigt, 
daß Gottes Sohn in einem andern anerkannt werde,“ daß 
in einem andern Heil fe; daß. den Menſchen ein audrer 
Name gegeben werde, worin wir follen felig werden. * 
C Apoſtelg. 4, V. 12) And giebt uns nicht das Evan⸗ 
gelinm ſelber, in der vollkommenſten Uebereinſummung 
mit der Idee von der ewigen Vereinigung der göstlichen 
und menfchlichen Naar in Ehriko , die beſtimmteſte Ber⸗ 
anlaſſung, den erwähnten Gedanfen nicht nur abzumeifen, 
Tondern auch, mie eine Einflüſterung des Lügengeiſtes, zu 
veradfcheuen? Iſt nicht der Unterſchied zwiſchen der Arts 
wie der Nenſch gewordne Sohn der Erde, (Adam) 
nach der ihm vom Verführer dargebotnen Frucht des Baums 
der Erkenntniß gelüſtend, fich zur Sünde verleiten latt, 
und zwiſchen dem Wort, womit der Menſch gewordne Sohn 
Gottes (Chriſtus) den Verſucher, der ihn aufforderty 
durch ein Wunder Steine in Brod gn verwandeln, zurück⸗ 
weißt, unendlich groß? Cr lußt fich unter den Bedingun⸗ 
gen der Animalktät den natürlichen, alfo an ſich weder 
unten noch böfen, Nahrungstrieb gefallen; ein Wunder tt 
Feine Animalint, und diefer fein Trieb, ein Wunder I 
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fein vierzig Tage laug dauerndes Faſten, und einſeben ſol⸗ 
ches der Hunger, der ihn; nachdem fie geendigt find, ber - 
faͤllt; aber der Hungernde bleibt frei von der Gewalt des 
Triebes, und nichts kann ihn, der Tauſende mit wenigen 
Broden fättigt, dazu bewegen, daß er darnach gelüfe, 
zu ſeiner Befriedigung ein Wunder zu thun, und wirklich 
Steine in Brod zu verivandeln. Duͤrfien wir nicht fagen: 
der gedachte Unterſchied fen ganz derfeibe, welcher ſtatt ar 
zwifchen einem natürlichen Menſchen, der die Nenitenz ge⸗ 
gen das Boͤſe unterläßt, und zwilchen dem Urmenſchem, 
der, weil er der Gottmenſch iR, und alfolute Gewalt über 
Das Böfe bat, einer folchen Unterlaſſung gar nicht bes 
daft | 

Grklaͤrt Hätten wir und mit allem Biöberigen fo be⸗ 
Pit und deutlich, als mir vermochten, Über die Be - 
Wwandniß, die ed mit dem Erfennmiß des abſolut Guten 
und feiner acht in der Erfahrung und Gefchichte babe, 
und diefe Erflärung it, fürchten wir, für den woblwol⸗ 
enden Lefer allzu ausführlich geworben, für. den übelwol⸗ 
lenden aber, dem Erklärungen nur erwünſchte Gelegenbels 
ven find, neue Einwendungen, — .aber keineswegs dem 
Berſuch zu machen , fie ſich felber zu heben, Dennoch un⸗ 
wütz geblieben; wir follen num auch, zufolge ‚der aben, 
G. 205, getbanen Frage, Nechenfchaft wegen der Annab⸗ 
we geben, daß nicht minder das Böfe und defien Macht in 
ver Erfahrung zu erkennen ſtehe, und schen, da viele 
dierher Geborige Bereits früher gefagt worden, zwar mit 
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| dan Borſatze, uns dabei kürzer zu foffen, : aber mit wenig 
ER daran, ihen tren Biciben su können. ER, 


% 


Die Werke des Teufels als NE | 


Gelebwidrige Ereigniſſe find entweder, wie z. E. das 
Entſtehen der Beſtialitaͤt und ihre Fortpflanzung, Natur- 


oder, wie z. B. das Entbrennen: einer Leidenſchaft und 
ihre zunehmende Gewalt, zugleich ‚Bernunftwidrig , und 
gleich der Macht, gegen die dad Geſetz gegeben — und 
Die das Princip des Geſetzwidrigen iR, find die einen, wie 


natürlich, fo daß in beiden Lüge (Unvernunft) und Haß 
(unnatur) fich vereinigen, und nur in den eigen der Haß/ 
in-den andern die Lüge vorherrſcht. Vom Unvernünftigen 
aber und Unnatürlichen, vom Boſen, if eben fo menig 
eine Erfahrung möglich, wie vom Uebernakürlichen, „allg 
Vermünftigen, oder. vom Guten. Wer an ‚irgend einer 
Monftrofieät der Natur , oder an irgend einer Immoralitaͤt 
der Denfchen vom Geſetzwidrigen Erfahrungen gemacht zu 
haben wähnt, der wähnt eben nur, fie gemacht au daben/ 
and zwar, weil er fein Urtheil entweder Über die. Erzen 
‚gung einer folchen Vionfroßrät, oder über die. Begebung 
einer That (z. B. in der Erklärung: fie fen ein Schur⸗ 
fenfreich ) für die ‚Erfahrung ſelber nimmt, die. er ou zhr 
gemacht habe. Das Geſctzwidrige, da. es das Unnatürlich⸗ 


und Unvernünftige iR, Tann gar nicht erſabren — ſenderß 


⸗ 
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ie In der Erfahrung erkanut und anerkannt werden. De 
ben dieienigen;; welche die Erfahrung als die einzige Quelle 
aber Ertenumiße betrachten, und in ihr eine Nothwendiq⸗ 
Leit, um deren Urforang übrigens unbefümmert, blos an⸗ 
erleanen, wenn fie, was fir ſelten thun, ſtrens und be⸗ 
harrlich bei ihrem Vrincip, nemlich bei ber Erfahrung) 
bleiben, weder im Bebiet der Natur; noch in dem der 
Menſchdeit irgend cin Ereigniß für in der That unnatürlich 
haften kͤnnen, und alles Gefegwidrige blos für von den 
Menfchen dam geſtempelt, aber für au ſich nothwendig/ 
mithin für nichts weniger, als geſetzwidrig erklaͤren müſſen; 
wie dann z. E. erfahrne und mit Dadurch abgehärtete 
Werbrecher wirllich fo au verfahren pflegen, ihre eigne 
Thaten, die der Nichter ald geſebwidrig verdamme, . bloß. 
für Begebenheiten, d. 5. für ſolche haltend, die zu uutem. 
laffen es. für fie Feine Möglichkeit gegeben habe. Das Ber 
mögen nun jener Ertenutuiß und Auerkenntuniß iſt die nem⸗ 
Hehe Vernunft, kraft deren die Menſchen der Idee des abe 
ſolut und unbedingt Uebernatuͤrlichen, und einer Anerlenut · 


mß deßelben in ihm ſelber, desgleichen in der Natur und 


in der Erfabrung fühle find: Mittelſt ihrer allein | 
werben fit des Geſttzes für die Selbſtmacht der Natur und. 
Mir die Fraiben ihres Willens Ach bemußt, und erlennen 


Me daßelle in der Idee des abſolut und unbedingt Ueber⸗ 
natuͤrlichen, in Gott, als eine Macht an, die, als der alb 


mächtige Wille des Nilmächtigen , abſolut iſt und unbedingt, 


aber, indem ” zumal der Wille des Nagütigen,,.. (ind: 


I i 
eidige Siebe, HE, weder die Gelbſimaͤcht der Ratur / ll 
die Freiheit des menſchlichen Willens beſchrünkt, und we 
der der einen noch der andern Gewalt anthut, ſondern tie 
alas iſt dieſe Lieber) Bebingbarkeit durch die, beide bedin⸗ 
Anden, Naturkräfte in fich ſelber zutäßts Denn nach 
dieſen Kruüſten, deren Princip die Selbſtmacht Hr bequemt 
Aa gieichſam Kos die in ihnen wirkſame, ihnen und 
Hiltm wißtrihärtige Gewalt bändigend)- Bas Höttliche Ges 
fe8’, Haksit die Selbſtmacht fen, die fie M, Sel bit macht/ 
und damit fie; obzwar durch gedachte Kräfte bedingt) doch 
Buch keine Gewalt, Weiche die Allmacht über dieſelden aus⸗ 
Me, Abbruch erleide; tie wenn der Allzülige den ſelbſt⸗ 
fkandigen Geſchöpfen erkläre, daß allein vin-tbeem 
Sireben/ Wollen und Than ihre Würdigkeite, und vos 
ivrer Würdigkeit ihre Seligkeit albaugen ſole. 
Das Geſetz 'ader kraft ihrer Vernunft erkennend, ſind 
Dre Menſchen gewarnt vor dem — umd Atliffen: fe wohl 
frhfe eben derſelben zum Bewußtfeyn deſſen gelangen, gegen 
ven dns Selen urſprünglich gegeben und gerichtet iſt. Nieht 
cuftleüßchigt, nicht aufgezwungen, ſondern begeben iſt es 
Ver Ratur · und Menſchveit, denn zu den Wopispaten, wel⸗ 
che die: wadre Liebe erweißt, gehött auch die »:daß: fie: Ihr 
Wohlthaten keinem aufdringt? der Allliebende iſt Richt; eim 
GSeſehegeber nach Art der Nomotheten unter den Meunſchen⸗ 
MEERE Verfügungen, Gelege geuannt, und: vielleicht die 
altgemeine · Wohlfahrt bezweckend, entweder aus eigner 
Mechtvollloramenheit allin⸗ über die fc: dieſe erſtreckt / 
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Gier doch; weuns Dach komen, durch die Meiorkät der 
minoritit aufbürden; bielmebr fein Joch, ‚Dad des Geſetes, 
#, in dieſer Beziehung wie das des Evangeliums, ſanft 
und feine Laft leicht. Aber der Melt gegeben / iſt zugleich 
das Geſetz, allgewaltig, unvertilgbar; And. Gatſetzen cene» 
gend, gegen das, in der Welr ehre Vkrnichtungt iatendu 
sende Prineip gerichtet, und wie ein am Tyess woran 
beſſen Macht Ach dreche, und wovon che herau tarmende 
Gewalt auf ſich ſelbat zurüchürze/ indass Merr ber Zeit, 
und ins den Strom der Weltbegebruh einum. gerät: Wie 


ſſo der Menſch von der Günde Bud derneh michtt mil 


fen würde, wenn das Geſetz wicht wäre; ie Richt: geſag 
böse: laß dich nicht gelüften KRoöm. 7, 8.7) fa zwar 
Würde er auch, wen die Sünde und dee Auf. nicht wäre, 
dom Geſetz nichts wife... deun ohne fie beateſt ks hür ihn 


eiuer nicht; allein dennoch bat das Erkennlaiß des: Geſehes 


nicht in dev Sünde. folglich nicht. im Haß um: der Lüge: 
Cin der Uanatur und Umvernunft) fonder in der Idee 
Gottes, mithin in dem Anerkeuntniß der einigen Aebe und 


Wahrheit feinen Anfang genommen, und iſt es nitbt aus 


Erſahrung ⸗ſondern allein mittelſt unfeer Vernunſt das 
uafrige geworden denn was wir erfahren, wird Ins auf⸗ 


gedrungen; die Liebe aber dringt, wie gelangt, ihre Wohl 


Haren nicht auf, und zu ihren Woblthaten gebört, wie 
das Wefen ſelber, fo auch offenbar das Erkenntniß deſſelben. 
Dieſes Erkenntniß alſo iſt, wie das Beleg, als der heilige 


unmnd ige Wille Bones, uͤbernatürlich iſt, ſo, als cin = 


| = 
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zeuguiß der Veruuuſt, allerdiugke abſblut Aberffunttdir 
uud is chem Diefem Erkleuntuiß erkennt der Menfih, kraft 
feiner Bernwaft, zuvorderſt in der Erfahrung, ſowobl in 
der, Die er an Geh ſelbſt, als in der, die er an andern 
und an Anderm überhaupt macht, das Gefepwidrige an, 
in das memlidee: Selenamiß leiter und dahin, daß wir fo, 
Yan dag. Befegwibrige im Printip deſſelben, und endlich 
Diefed Yrinsin. Se. das aus und in fich felber werbeude und 
gewerdae, als das abſolut Unseraliuftige und Unnatüurliche, 
Aum nemlach irgend ein Ereigniß der Natur, uud ir⸗ 
gend eine That der. Menfchen richtig zu beurtheilen, müſſen 
wir, wie oͤben, ©. 180 fi. gezeigt worden, das eine, wie 
die andre, zugleich in einem zweifachen Verhaͤltuiß, einer⸗ 
feits Im Werbäftuiß gu der Freiheit, welche Die Gelbimache 
der Natur, und zu der Gelbſimacht, welche die Zreibeit | 
der Menfhen, — andrerſeits im Werbältuiß zum Geſeh, 
welches die, die Rothwendigleit jeder Wirkungtart dein 
wende Mad it, betrachten. And da es bier nicht, wie 
oben, darauf antömmt, die Möglichkeit, daß ſolch' Ereiguiß 
oder fotche That geſetzwidrig fen, zu erlennen, wo chen date 
um die Freiheit zum Augenmerk genommen werden mnßte, 
fondern darauf, die Möglichkeit, daß das Gefegmädrige 
mithin Unnatütliche und Unvernünftige guvorderk im dee 
. Erfahrung und — Geſchichte erfaunt und anerlannt werde, 
zu begreifen, fo werden wir eben hier vorsäglich das Go 
ſes, als die genamuse Macht, au beachten haben. Dieſe 
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Vbelichlelt aun bat, wie ſchon der Begriff des Befch- 
wvidrigen lehrt, offenbar das Erlenntniß des Geſetes au: 
ihrem. Grunde, und, wie chen der Begr des Geſer 
midrigen zeigt, die Idee der Gelbſtuacht aber. Freibeit 
iu idrer Bedingung. Denn jede Naturwirkuug und. jebe 
That, die wir erfahren, oder uns berichten laſſen⸗ 
muß, damit eutweder, daß, fie mit dem. Geſet übereit«, 





ſtimme, alſo ein natürkiches Ereigniß, eine vernünf. 


tig unternommene That, — oder daß fie dem. Geſetz zu⸗ 
wider, mithin. unnatürlich oder annesnünftig fer 
geurtheilt werden fönne ‚, mit: dem bereits. erkannten Geſetz 
verglichen. werden, und bei ſolcher Vergleichung darf, falls 
die. Wirkung oder That nicht für blos. ſcheinbar Geſetz⸗ 
widrig erklaͤrt — und wenn fie als.cin. Unnatürliches oder 
Unvermünftiges in. der Erfahrung. auerfannt. werben folk, 
Die in der Ratur⸗ oder Willenskraft. thätige, und. mit der. 
gegen das. Geſetz gerichteten Tendenz behaftete. Selbitmacht, 
oder Freiheit. nicht unbeashtet. bleiben. 
Diefe. Tendenz nun in der Freiheit. iſt allerdings ſelbt 
das unnatürliche in benz. bedingt Uebernatürlichen; allein, 
es wird ie. nicht bebauptet, daß: aus deren. — fondern aus: 
dem Erkenntniß des Geſetzes, und. nur. nicht- ohne die Idee 
der mit ihr bebafteren: Freibeit von den Menfchen das Un. 
natürliche. und Unvernünſtige in der Erfahrung, folglich In. 
der Natur und in der. Geſchichte erkannt werde. Und ob⸗ 
gleich die Idee der Freiheit, welche Selbſtmacht, — ber. 
Gelbſtmacht, welche Freiheit MR, die eines Ueberßunlichen, 


em | 

and, gegrundek in der Jbee DIE abſolut und unbedingt Uedch. 
matuͤrlichen, oder Gottes, ein Erbenutniß, als ſolches aber 
Weite Erfabrung, ſondern ein Erzengniß der Vernanft, alle 
ein: rein überſtunliches Erleuumiß iſt, fo iſt doch das Gr⸗ 
kenntniß jener Tendenz in der Freiheit, nicht cin Erkennt⸗ 
mb deu Ueber⸗ fondem des Un ſinnlichen im bedingt 
Veberſinnlichen, und nicht ein oͤberſanliches, nicht ein Er⸗ 
zeugniß der Vernunft, keine Idee, ſondern, wie bie Ten⸗ 
denz eine, in die Freiheit, man begreift nicht, wie? anf 
genommene, ihr keineswegs notbwendige, Schranle, fo ein, 
it der Idee der Freiheit, durch ‚Reflegion auf. dad Geſet, 
notbwendig verknüpfter Gedanke. Wir wuͤßten nis vom 
der Luft, folglich nichts von der, wider das Geſet gerich⸗ 
teten, Tendenz, wenn diefed nicht gefagt hätte: laßt weh 
acht gelüſten; durch das Erkenniniß alte des Weieges IE 
die Motion derfelben und deren Entſtebung bedingt umd am 
dieſer, obne die Idee der Freibeit, mit der ſie veriniipit 
iſt, unmoöglichen, Notion hat daun gleicherweiſe dad, ‚ung 
dem Erkenniniß des Geſetzes entſtebende Erkenntuiß und 
Anerkenntaiß des Geſetzwidrigen im: der: Natur und Menſch⸗ 


"Hat feine Bedingung. Wer mithin, wenn vr in der Natur 


das Ungebenre, in den Menſchen das Ungerechte ode 
‚Überhaupt Angebuhrliche ‚gefahren zu haben wenarim, nm 
das :eine oder ‚andre zu beurtbeilen ‚ wiederum blos bai dar 
Erfaprung anfraͤgt, der kaun nur urtheilen: es weiche daf- 
Aalbe von · dem Hergebrachten ab, fen ungewöhnlich, ſeitſam, 
munderlich u. dol./ aber Kir Geſehwidrig, ſomit für Ne 





aatirlich oden unoemulnteig Tann. 4 eh nimmaraneby erifäe 
gen. Hat er Hingegen in bar Beurtheluunng dat Qeſetz, 
worauf zwar jede Erfahrung hipweißt, aber meldes. aus 
Seinen Erlahrung erkennbar iß, und nicht erfahren werden 
Kann, vor Atjzgen, ſo mird er, wenn von ibm die Gelhk 
macht oder Freiheit, und in ihr die obaebarhte Tendenz 
nnbeachtet bleibt, ſelbſt das Ungeheuerſte und Ungebijbr⸗ 
Achſte für norpwendig erllaͤren — und urtbeilen müſſen: 
was man erfahre, babe. mitunter zwar den Schein dep 
Alumatlirligen und Unmenfchlichen., ſey aber, genen Be 
arachiet, ein wirklich Natürliches und in der That Merſch ⸗ 
liches· Daß alſo daſſelbe ein wirklich. Usn aturliches in der 
Natur, ein wirklich Unwienſchliches oder Unveruünftiges in 
‚hen Menſchen ff... und. Daß eh. obzwar nicht, zu erfahren/ 
Doch in der. Erfahrung. anzuerlennen ſtehe, werden nur: 
‚diejenigen. einräumen, Nie das. Beleg aus, feinem. Prineip. 
‚eefannt — aber auch auf Weranlafung bes Geſeteg varanfl 
in ſich ſelber, d. i. in. der Freiheit ihres, Willens dnan, 
wpider daſſelbe gerichteten. Hang — ſomit im Geich. eine: 
göttliche Warnung, ſich dieſem Hange zu uͤberlaſen, an · 
zerkannt haben. Demmach hebt allerdings, wie hat, Ager- 
Sepntniß des Uebernatürlichen in, der Natur. mis dem. Fir⸗ 
kenntniß Gottes, fo. dag. Anerkenntniß des Unnezürlichen in, 
‚eben desselben mit der Selbſterlenntniß des Menſchen an. 
EEs verhalt ſich aber-mit die ſex Gelhſterleumniß, wie 
mit dem Geſetz und feiner Erkenntniß; auch fie. wird fd. 
wen aufgedrangen, mie ca sine Erfahrung, die man 
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an ſich lommen TABt, weh'g eben nicht zu vermeiden Ach 
— ſie kann gar wohl vermieden werden, uud es darf ch 
wer, da keiner iR, der, zum Selbſtbewußtſeyn kommend, 
nicht damit anfange, ſich ſelbſt zu belügen, nur Immer 
dreiſt fortfabren, ſich ſelbſt am belügen, ſo iR fie vermieden. 
Das Letztere geſchieht auch von deuen, Die das eitle Dich 
ten und. Trachten der Menſchen gar menſchlich finden, 
“in ihrem Geläfen, in thren Vegehrlichkeiten und ſelbſt im 
ihren Leidemſchaften nur natürliche Schwächen uud Ge 
beechen des menfchlichen Herzens. erblicken, und hoöchſtens 
wur dann von Unmenfchlichteiten , ja vom Unnatürlichen 
geden , wo es, wie z. €, bei vafinirten Graufamfeiten, bei 
Mißbandlungen, welche Eltern von ihren Kindern erleiden, 
0 dal;, für das Mitgefühl zw arg wird und die: eignen 
‚Nerven angreift. Mit dieſer Gelbſibelügung beſteht fogar 
eine Art von Selbſterkenntniß, die unter andern dab Wa⸗ 
en und Schlafen, das Borkellen und Träumen, Fühlen 
und Begehren, ja das Wolken und Denken zu ihren Ge⸗ 
genſtänden hat, und, doctrinell werdend, 3. E. als Er fab⸗ 
rungs> Seelenlehre, als Beitrag zur Geſchichte des 
menſchlichen Herzens u. dgk. , obgedachte Gelbſterkenntniß 
eher binterkreibt, als ver anlaßt, der Gelhiibelägung alber 
vielmehr Vorſchub, als. Abbruch thut. 

Win haben die Bedingung der Erkenntuiß des — 
widrigen eine Notion genannt, Die, durch Reflexion auf 
das Geſetz, mit der Idee der Selbſtmacht nothwendig ver⸗ 
faäpft fen,. und billig fräge man ſowehl nach dem Urſprunge 





defſer Rotien, die amgeblichermaßen weder cine Crfahnung 
noch eine Idee ſeyn fol, als nach dem Grande ber Meile 
wendigfeit gedachter Verkuüpfung. | 
Was nun vorerſt den Urſprung der Notion bereit, fe 
er und mit ihm fe ſelber zwar, wie gefagt , durch das 
Grkenntniß des Geſetzes bedingt, aber fie ſelbſt it dach Sei 
neswegs ans diefem Erkenntniß eutſtanden. Denn ſagend: 
(aß did nicht gelüſten! verbierer das Geſet chen fo 06 
wig ie ihm wmiderwärtige Luß (die obengenannte Tendens) 
als es dieſelbe gebieret, fondern wird ven ibm dieſe Auf 
vorausgeſetzt, und dir nur verboten, dich ihr zu überlafen, 
— dich geben zu laſſen; das Geſetz alfo wendet ſich au 
dich ,. als den, weicher der Beſchrunkung in fih, d. i. dem 
‚Sehen, Schranke fegen kann, nicht aber an dich, in wel 
chen eine Befchräntung kommen könne, oder: an die vom 
Selüften infieirse Willensfreihelt, wicht aber an das mög 
Küche, oder gar wirkliche Beläften ſelbit, und allenfalls 
möchte (nach Kantifcher Lehre) aus dem Erkenntaiß 
des Geſeres das Erkenminiß der Freihen, wenigkens dee 
Slaube an fie, — kann aber nicht aus ihm, fondern boͤch⸗ 
Rens nur mineiß feiner, d. b. wicht ohne das Geſet und 
deſſen Erkenntnig, die Notion des Geiluſtens entſtehben. 
Giebt man das zu, und wollte man fagen: fie entſtehe ie 
Folge eines , aus ſichern Erfahrungg gemachten Schlaf 
ſes, (des bekannten Beweiſes, wie ihn befonders Kaut 
geführt bat) und fen zwar nicht felber eine Erfahrung, 
Mer Doch eins and gemachten Erfahrungen. und Ihrer Ken 





R-' 
Alechung mit deu Geſet nothweudig fich ergebende Fly. 


ung; f6 würden wir einwenden, Daß, wenn auch für dicke 
Erfahrungen die eine Gefchichte des einzeln Menſchen, ja 
Vie Böller- und die ganze Weltgefchichte su Hilfe genom⸗ 
en würde, und wenn fie anf das allerficherfie gemacht, 
und mit dem Geſetz, oder dem Tategorifchen Imperauo 
aufs genamehe verglichen wären, doch nimmermehr ohne 
die Boransfegung oftgebachter Tendenz , mithin ohne die 
Meotien derſelben, ein Anerkenntniß des Geſetzwidrigen 
du der Erſabrung, geſchweige eine Erfahrung defielben, 
ale auch Fein. Anerkenntniß des Ratur⸗ und Vernunftui⸗ 
rigen, oder dei in feinem Brindp Unnatürlichen und Un⸗ 


-  ernlinftigen , dergfeichen die von Kamt fogenannten. Hit 


Hilden und sewflifchen Lafter find, mönlich ſeyn würde/ 
unb daß/ went, wie geſchieht, der Satz: die Weit 
liegt'im Argen, für das Reſultat eiaer eupiniien, 
Zedoch Durch gewiſſenhafte Reßexion auf das Sittengeſch 
wedingten,/ Selbit⸗ und Weltlemntniß erllärt werde, dieſe 
Metlärung für nicht mehr ‚als ſur die Folge einer Selbe 
Avrſcheng gelten könne. Endlich auch iſt jene Notion eben 
da. wenig eine: ſolche, bie der Menſch kraft ſeiner Vernunft 
arxuge, und die mithin gleich der, die er vom Geſetz oder 
mon der Freiheit bat, cine Idee genannt zu werden Dep, 
Biene; denn wie Füme bach die Vernunft, — Sie, das 
tee Varmigen, Gott und der Menſchen Urſorung ats 
ihm zu denken, dazu, das PVrincip der Notion zu ſern, 
Ac eine gegen das aialliche Geſer / — ud. wife aufdae 
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iswermenft gerichtete Tendenz in der Bweiheit des suetfth- 
ten Willens, au ihren Obfert bat? Mens altr:.diek 
Aotion weder aus der Erkenntniß des Grſetzes mittelſt unſrer 
Reflexion auf dafelde, noch aus der Erfahrung mittelſt ıch 
wer Bergleichung zwiſchen ihr uud dem Gef, — - 
Ser Vernuuft entſteht, woraus danun? 

SGle bat thren Urſorung in chen dem; — —E 
Sr petnäßnte Selbſterbenntniß der Menſchen ihren An- 
Yang mimmt, nemlich im Seibſtgefühl eines jeden. Dielet 
Vefühl vedingt zwar alle Erfahrungen, iR aber nicht Mb 
her. fchon eine Erfahrungs denn das Selb, blos Mb 
Fablend, empfluder nicht einmal fich felber, gefchweige, 
daß es ſich ſcheue, und gar ſich, das Empfundene oder 
Seſchauete, begreiſe; ſofern es alſo ein ſich bios Fühlen 
Des ik, mangein Ihm noch alle Momente der Erfahruug, 
Die Empfindung. Wahrnehmung, Anſchauung und der Be⸗ 
geh, Mit ihm aber erzengt ich die Ruf; (oorn) denk 

das Gefühl des Serbft-if ein Gefühl des Seyns, Ib 

Gefühl des Senns aber. it die urfpränglich reine Luk, und 

Aue; Menſch, weichem das Seyn sur Laſt geworden, ja den 

us anwidert, und der, wie jener Frauzos, vom einen 

malhsur d’eire ſpricht, muß ſich daſſelbe und mit om 

alle Übrigen Gaben Gottes, um von folcher Mnluf befallen 

zu werden, in furchtbar hohem Grade ſelber verlünmert 

obder wverbinert haben. Nun iſt zwar die Luk a Geyn, 

uote jedes Gefuüͤll, ſinmlich, allein Ge hat zu ihrem Mein. 

sip das Hcherfiunkiehe, ‚nemlich die Freiheit, Weide 





aAis Die Wieltseliiuunnenheis der Meran, und nur dorch 
deren Kräfte, Ihre Erzengniſſe, Bedingt, das Princin de 
Gelohpeit iR. Aber in der Freiheit, als dieſem Vriucip 
and mit ihr in der Gelbſtheit, ihrem Product, erzeugt ich 
¶ unbegreiflicgerweife, wie oben, G. 2345 ff. gezeigt men 
den) eine Zu ganz andrer Met, die nicht, wie bie eben 
genannte, ein @eräbl, fondern ein. Streben, (dm dopin) 
und nicht auf — fenbern gegen Das Gun, ſolglich auch 

nicht auf — ſondern genen die Selbſtheit, alle auf bb 
Bernichten gerichtet — und in der Richtung gegen das 
Freiſeyn dee beginnende Haß, in der gegen Int Bes 
nönftigfena die beginnende Büge if: urſprünglich des 
Sexns, alfe feiner ſelbu froh, ſtrebi der Menfch. gegen 
das Geyn, mithin gegen ſich ſelbſi theils indireet — andern, 
ſeines Geſchlechts — theils direst au — Ach in ihnen wi⸗ 
derwärtig, und if er demnach ins Widerſtreit mit fich felbR; 
denn das Seyn aller , als das Selb jedes einzelnen , und 
06 das Frei» und Vernünftigſeyn eines jeden, if, au ſich 
betrachtet, ein und daffelbe, uud wer einen andern 

entweder in deſſen Freiheit zu beengen, oder in deſſen Bew» 
nunuft zu beſchraͤnken ſtrebt, indem er ihn etwa zu feinem 


SGelaven machen — oder feiner Wernunft, z. B. durch Ai 


teritaten, Greuze fepen will, der haßt und belügt in dem 
andern fich feidR. 

Wie nun aber, wenn der Menſch auf das Gefäß 
feiner feihk, michin auf die Buk am Geyn, auf das 
— —ſ 
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Diht,, weiches, iiber darch Eruufindung, Dach Dad Yan 
fhautang, fonderu lediglich durch das Gefübl bebingt, Feine 
Gefahrung, aber auch, da es ein Ginnliches, numiich eben 
das Gefühl, gu feinem Gegenande bar, keine Idee, ſon⸗ 
dern feiber ein, durch Nefsrion auf das Gefühl eriemaich 
Gefuͤhl ik; fo ensheht, wenn er anf bie wider das Gem 
gerichtete Luft, die fein Gefübl, ſondern ein Streben, un 
darch die er im Widerſtreit mit ſich ſelbſt if, reßeetirt, 
unmittelbar aus dieſem Widerſtreit eine Notien dieſer Zuß, 
Die gleicherweile, weder durch Empfindung noch durch Hu» 
ſchauung, ſondern lediglich durch ihr Object ſelber, wen“ 
lich durch die Luk, als das erwähnte Stechen, bedingt, 
Teine Erfahrung , jedoch chen fo wenig eine Bee ik, da 
fe ia ihren Urſprung nicht aus der heitern, mit fich eini⸗ 
gen Vernunft, fondern ans genanntem Widerfreite nimm, 
und ein wider das GSeyn, mithin ſowohl wider die Ver⸗ 
wvanſt, als wider die Freiheit, gerichtetes Streben au ie 
von DObieet bat. Das Anerkenntniß aber jener — und Die 
Rorion diefer Luſt find die Bedingungen der Erkennt 
wiß, welche der Menſch won dem Widerfreite in ſich ſelba 
bat, ober dach zu Haben vermag , und mit eden dem Gr 
kenntuiß dieſes Widerſtreits beginnt feine Selbſterkenntniß, 
bie demnach jenes Auerleuntniß und jene Notion mittelba⸗ 
rerweiſe au ihren Bedingungen bat. Wer alſo darüber | 
lagt, daß er in fich ſelbſ wie zerriſen — daß er in Zwie⸗ | 
foalt mit ſich felber fen, oder daß, nach den Worten de 
Apoſtels, (Roͤm. 7, 8. 23) cin Geſet in feinen Glieders 


dem ef In: heinem Gemuͤche widerſnette, der tue es id 
Folge dee erwaͤhnten, ausd dieſer Zerriſſenheit mitich ſeinen 
fſeeien Willens⸗ uud feiner Denkkraft eutſtandenen Notiech 
Des Object warn dieſer Neuen, das obgedachte Gtteben/ 
iſt nicht ein ſinnliches, wie etwa die Unluſt oder der Gchuery 
aurh nicht ein überſiunliches, wie die Freiheit oder die 
Eernuuft; gleichwohl ih es nicht Nichts, ſondern Enwast 
wir werden es daher, da es chen fo wider ſinnig als tiber 
vernünftig, und in “jener Beziebung ungatürlich, ja sm 
funig, in dieſer unvernünftig iſt, wohl als ein unfin« 
tiches Object, und die Notion deſſelben als eine Died 
unfinnliche bezeichnen Dürfen, und der Zwieſpalt ſelbß 
wird nicht, wie der zwiſchen dem, durch Empfindung beding⸗ 
ten, Beranligen und dem, durch: eben folche bebingten , 
GSehhmerz / ald ein Gtreit des Ginnlichen mit dem Siunlichen/ 
fondern , wie der zwiſchen Gut uud Bos, als ein foßcher zu 
denlen ſeyn, worin dus Unſinnliche (die gegen das Geyn ge⸗ 
mchtete Tendenz / DIE Luſt zu vernichten, das. Geſet im den 
Gliedern) mit dem Ueberſinntichen (mit der Luſt ati Seyn 
in ihrem Princip, der Freies mit dem Geſetz int 
Gemürhe Jan Confliet If. Es wird alſo das Entſtehen Her No⸗ 
tion ans dieſem Widerſtreit durchs Gefetz zwar veranlaßt, md 
das Geſetz, ſagend: Tab dich nicht gelüſten! ſagt Hiermit: uͤber⸗ 
laß dieh weder der Luͤge noch dem Hab, deren Elemente 
di in die ſelbſt haſt; allein aus dem Erkeuntniß des Ge⸗ 
ſebes und der Vergleichung deiner ſelſt mit dem erlanuten 
Wucht doch die Motion wicht, dem das Streben, Aut 


- 33* 
Otett, Ib urſpruͤnglich nicht wider ba Geſetz/ Mithi 
nicht wider das Muͤhen oder Sollen, ſondern: widen dub 
Stan und deſſen Gefuͤhl, nicht wider die Nothwendigleit⸗ 
ſondern wider die Freiheit gerichtet, es kann daher auch⸗ 
und weil kein Geſetz dem andern wirklich widerſtrettet / 
hei den. Worten des Apoſtels umer dem Geſetz in den Glie⸗ 
dern nicht ei genelich ein ſolches, ſondern blos jenes gen 
waltige md ſtart gefühlte Streben, und unter dem 
Geſetz im Gemithe eben fo wenig ein ſolches, ſondern allein 
dad Senn ſelbſt, das Frei⸗ und Vernänftisienun 
Das urtraͤſtige Gelbſigefühl, verſtanden werden. Ueberdem 
ii der Widerſtreit des Menſchen mit ihm ſelbſt wenigſtenß 
actu früher als das Geſetz, denn. wäre dieſer Widerdreiti 
wicht, Fo würde eb ſür ihn keines Geſetzes bedürfen , um: 
haderte er in andern nicht mit ich ſelbſt, in ſich nicht wih 
andern, oder gebraͤche ibm das Anerkenntniß feines Haders, 
ſa würde er ſich mit dem Geſetz gar nicht vergleichen kön⸗ 
men; aus dieſer Vergleichung alſo iſt das Entſteben eines 
ſachen Erkenutnißes oder Anerkenntniſſes ganz unmöglich ,, 
fie ſetzt vitlmehr zu ihrer — das bereit — 
dene voraus. 

Aber geſetzt, es ſey und blermit gelungen, den un 
ſerung der oft erwäbnten Notion zu begreifen, fo fragt, 
fee: warum der Menſch, wenn er muß, dieſelbe mit, 
dan Idee der Selhämucht verknüpfen. müſſe? Zuvorderſt: 
Dar er müſſe, daS alſo ein Geſctz ihn, die eine wit der, 
andern zu. uerkalipfen, oder au urtheilen noͤthige: Die gegen, 
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dae Seyn, mitdin gegfin: die Fretheit (und Vermmft) gee 
nichtere Tendenz ſey ein Streben in der Freiheit ſelber, 
erhellet daraus, weil er durch dieſe Tendenz, durch fein 
@etüßen , direct oder indirect im Widerſtreit mit ſich 
Felbſt it — einem Widerſtreite, den Feiner (es ſey dann, 
Daß er ſich ſogar darin ſelbſt belüge) obne Setbſtbeſchaͤ⸗ 
mung, mithin ohne des Selüten auf feine Willensfreihen 
zu bezeben, und ſich an Demfeiben, ine micht für allein — 
voch für mitſchutdig gu erkennen, in ſich anzuerlennen vera: 
mag. Dieſes Geluͤſten nicht in der Freiheit/ einem Ueber⸗ 
Annlichen , ſondern etwa in der Sinnlichleit Permuthen, und 
De Motion deffelben mit dem Erfahrungöbegeifi der Sium 
Hchfeit Verfnlipfen, oder Mriheiten: die Giunlichkeit- fg 
He Mutter und Saugamme des Gchähens, if eine Am⸗ 
Macht und ein Wertach, fich jene Selhkbefhämung zu mr 
foren, auch rechtfertigt Die apolloliſche Rede von einen 
Selen in den Gliedern eine ſolche Vermuthung and 
Berknuͤpfung nur ſcheinbar; denn Glieder , im denen kein 
Leben it, und die nicht von der Selbſtmacht deſſen/ der 
fie Hat, gleichfam durchdrungen werben (wenn er gleich 
nicht jedes derfeiben freiwillig beivegen fan): Med. 
feine Stieder , und gehören kaum, wie 3: B. eine eiferne 
Hand, feinem Leibe, gefchmeige ihm ſelbſt an. Godanut! 
Der Grund, warum er müſſe, IR ſchon darin, daß er 
müffe, angedenter ; denn reflectirend auf das Geſetz, weiches 
fügt: laß dich wicht gelüſten, ſiebt er leicht ein, daß dry" 
derFreiwo llende, ſich, den Geläfienden, keinen au dern, 


Ye Macht, welche, obzwar nicht ſtark genug, das Until 
ben des. Oktähche zu verbindern, Doch ſtatt Hehug M, Ihe 
Mu widerſtehe, eben ſo Bit ihr wdiderwärtige Tenbenz die 
feinige fen. AN an der Idee ſeiner Willensfreibelt 

dat er den Grund inte nörbwehdigen Vertnupfuug der 
meilon des Tclühens init eben dieſer Idee; und wenn er⸗ 
rt wird: ch inüfe eindehänben werden/ baß in der ıuenfch- _ 
lichen Freibeit ein Hang u Vernichtung aller. Freihen 

und Bernunft, die Tendenz zu baffen und zu lügen, ſey/ 
ſo eutteht dikſe Erflätung ; wie Das Eiageſtanduiß ſelber, 
aus der Idee der menſchlichen Freiheit, obgleich die Nds 
Mon: chen des Hauges keinczwegs dieſe oder irgend ein 
„ee iu threm Primip hat; bie Erklärung ſelbſt aber iR 
ein ſontheliſches üͤrthel a privri, in welchem Ueberſmnu⸗ 
ces (die genamte Per, als Gubject) Und Unſinnliches 

(die genannte Motion, als Prädikat) ads dem Grunde dei 

Mee mit einahder verfitüpft Ind. Endlich: da die Nation 

des Seidkend ideen Entſtehungtgrund hicht In der Idee 

der Fretheit, welche Selbſtimacht iſt, fondern in dein, mit 
sch tben dieſet Nolon erkennbaren, Wiberſtreue dei’ 

Freiellenden mit ihm ſelbſt ⸗ und da fie nur ihren Ver⸗ 

Welpfangsorund mit jener Ider in eben derſelben/ mit der 

ſie  wertuhpft it, bat, fo erhelltt ſchon daraus, WEB ger’ 

fein Grund fen, fie auch mit Der Idee der z eiheit/ weiche 

Aumacht, alſo nie nur. abſolut, fondern auch unbedingt 

ac iR: zu verlnuͤrfen. WORT very 

e | 2 - 


und die, durchs Geſch gegebene, Barnung jur Schirrä, 
fung, und nöthiget dieſe, indern fie angeſſellt wird, jedem 
unter ‚uns zur Scöllerfenntniß, und zu. dem Urtheil: c 
fen mis feiner Freiheit nicht res integra, fendern im ihr 
eine, ihr Abbruch tbuende, Gewalt, in ibm ſelbſt ein Wi. 
derſtreit mit. ihm, im bedingten und befchränfbaren Een 
eine gegen daſſelbe gerichtete Tendenz, eine Beichränfung 
eder Schrante; aber mas in uns und im aller Welt könut 
ans berechtigen, zu urtheilen, daB in der Abſelnten nad 
Unbedingten, dem ewig Unbeſchränkbaren, cin ebet 
ſolcher oder ein ähnlicher Widergreit mit ihm ſeiber, cig 
ip fih algichfang Getheilt⸗ ein ſich ſelbi Zumiterienn — 
kurz, DaB es, mie mit der menfchlichen , ſo auch mit der 


göttlichen Sseipeit wicht res integra fen? Wegiafens eur . 


tet der Grund nicht din, warum mis der Idee des ahiolug 
gad unbedingt Ucherfinnlichen (d. 1. der Frethen als Alle 
acht) die Rotlon des IUnfunlihen. (d. i ‚der Toiden 
gum Vernichten) verfnünft ſeyn müflg, da Diyagagn, ber 
Ornad ſehr vahe Liegt, warum diefe mit jenes. nicht: ver⸗ 
Enfpft muygten Tonne; denn mic das Grin vor den ehe 
Ren, ſo maruet ung die eben genanme Idee, weiche Die 
de Bpitpeit iR, vor-cincge ſolcken Verſninſen, und. muisg 
Berlegenkeit bei der Ynfaaber Allae und. Ichas det 
einem einzigen Princip und in bemfciken zu afznuen, 
Sogn. wohl ger Felge haben, Ink mir den Verſuch sn wa⸗ 
chen gelüßep: ob nicht aus Einem und Demisiken 
RANG Beipeiz. det; iciaalti in der Natr unh. danı Bür« 
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Wipnbeit in it zu Begreifah Met, aber zuachte Borie 
Heute kann kan Gruud fenn > dieſen Berſuch, deſſen Re 
Welsh. nd: dad etbell aureo die Vrivxiie des Guten 
and des Boſen, ſich ende vorusſedend, Mad in ihrem 
Einen Pilalip impeiibifcht. init einander vertiaigt, iie 
zeluugen zu dalten. Und wiebe nicht dieſes aber irgend 
als Ailiches Riuuuat uns ia die audre Vetlegenbeit bric 
Aen,/ te Wibercyruch Woilchen Deakkeihen und zwlichen 
der Mei der Goutheit einn inen zu —ã 
wir in; als ih der Nen ſelltt begründet, annähmen, aus⸗ 
gzleichen, und unfre Meinig mit der heillgin — 
ar a. | 
| . Dat nun her Menth, rede Inden er a« 
| dat veäfh ned. zur dutkbiikcnsieit aalaugt/ poer/ nach. 


denm er ſich bereas vedeit ng deli het / Cribcuncen 


an. ſich, an andern ud aa. Anderm, vden bi ek, noch 
bevor ed zu dieler Gnibfipchiunig kam und Muieichit. heer 
. Heine Selbgertennmiß vegann,/ = über haben audre Yeah 
Sie acrgleichen gemacht, and Hab Re ih, z. Bein be 
Gchbhäiögtüätt cms Alamid, in ber Siceete tisch weich 
Ader i. der Natur⸗ ‚ober. der Unkverſalgeichlchte nur Fund 
heworbden; 1 vermag er in ihnen eben Kay. mittein ſeinc 
Selbſtrennini was in Ari Sahidez - Ir; Fk dad 
Wr, anzaerkeanen, un van irhin die TREE. 
dieſer Auertennintz Did Auktott Tai ach Wei Farbe 
Telschdigen Bediagung / ſo daß mañ lagen möchte: Te 
den Ger: dir Meßt ITS IE 8 g ein, ſacche edee 





 dieemintelhar inihin fsh6R gigränben. Wahrheit, 
0 ein 1lrtheil zunächſt Uber Tixh ſel bſt:aus, und np 
dex kame dicke Babrheit als eine Teiche‘, Die: ihren Grund 
nicht in: tu, fonderu fh. der Weit habe, auelprechen, dew 
wie Jeſus Chriſtus, von allem Geläkar ewig feed, 
0b, Weu uud Denſchen dchſchauend, einig über fie er 
haben ſey. Denn wit dem Apoſtel muß jeder, der ſah 
ſelda kennt, prechen: „ich Habe ein Seſet in meinen kin 
mrn, Das .isiherfkreiter dem Seſet im meinen Benkürbe ,® 
aur Chriftas nit, der, da in Vom kein Wiberfireit 18, 
sicht einmal der Geihfiseifung biberf, a 
Jusgemein if allerdings , beror die Oeihäpräfeng be⸗ 
ginnt, von dem, der. fie mit-Buh voralmm, Das Geſch 
auf mancherlet Wei bereits Ubertreten, uud wenig vd 
"el lit ‚begangen: werben; allein au6 Heldn Brüverbäit. 
ab, worin fie zu ſolchen Atchersteiuugietmen Acht , folgt . 
nad) feincdunegs ; daß ſe die Erſabrung zu Ihrem Vriucth 
Habe ‚. und in der Erlenntniß deßen, mas begangen wor⸗ 
Ws ober Überhaupt geicheben Hi, in ber Sckchchee sub 
Gelchichetkenniß, Ipeen Yalang :uchene,, fe hebt vieftuchn, 
mineln der freien Willens. und Seuckraft des Menichen, 
in dem feiner. Grohe amd zugleich (und) ip OR BEL 
derwärtigfem , in fol Wiibenfieeit wit ſich, am, wand Ihe 
Verhitniß ik das sinch.Äbenfuntichen Acts theils zu Laut 
Yeherfinnlichen, (zum Eern nud Sabſt in deſſes Gellbi⸗ 
und zum Vrinciy dieſes Sefaͤbls, newltch zur Gonibeit ) 
tweils zu dem Unfenihen , (10m Ocläfen ds freie Mvi- 














we | = J. 
an ia VE Behkchn up Ai 
narbäinß ;- mraa. de oben tei — — 
—— miid, wir alt quia, Th uug 
— — 
| — — And. Aufn: 
| zu @efaßreh des ag ad Ye enhet: -uu 
WE: der⸗ dem geſagt moi. laß Dh: le ie, 
WE Fire des Beſebes (eina durch Dicke gehorten edir- og 


Eſernen Men dam veratuehh) NM eriengen, au ſich ia 


Übanges gun, Bf: oh dei, Seſagen Wirth. N Be, und 
—— e Med mohlgimeinier Nen u, Pak, cvtoche⸗ —2* 
= — Teſtheung nn, "We net; Ahr an ſid 

eder 0m, andern. fallen dat, ad ap. dae/ was aiqu 


Meiner Bier; nemlich am. ber. uteaunfı« ul. Vellienfefen: 


Grcatun und Natur, - macht, bat: freilich weder cin Uecber⸗ 
ine wu ar, dat 

alſo daz wäber Wiber- much. VRmEaEhBE, u 
Roc. Dbjer; abeia aus fehart Orkenninif NakBefges,: 
ala dem enide, urb mini: fahıen, NE un Dee. 
‚ Oetemuniß . ale den. Grat Birienpeteu: OchinSiächälse 
vernag er zuvorder im dem, mas. ex an. TR: ſolt em 
fr, in feinen. Brfunupei, Morien und. Werken, 


Wie ia dan Geſer avite, : (p Oak :Befigweiikise, va 


(OR) apfüelanlich der -BuEEirt, dan. Scan, du dicn 
es als oda dein, die Fetideit, aiitan das Gern ui 
abet ada/ c der Schmieäbigpels wi: 





nr 
| — via icio CR sa). 
| X ge Urſabrvng IR daune 
————— 
Oil et u ſſec·· ran: Ver, oa: wie: wig of 
ar. wien unge kunden u racurend biz: eisuial: Bess 
ring fa kunde der Meoſch di: Ciamalı 18: 





: Ur 25 PN 
—*** Abt⸗ fo An aha fo mania bad vara 
tüshghegn pie Net: Uptersanhinkiche ‚aulcht yeradeny lein iq 
de Crfaheuan „ wirgin .igı seitlichen: yahı ekugeiichen. Schngs 
1 eig: pfeil ie det agb, fo det einen galt 
und ebumre di dag Uanirkiehe Arkenen: leicmae ci) 
dapsikn leben ik, ſo Mais day nit alas Aug dank, 
-  Bupairägeiiunhohiihleit: Naht: celeecae Ne Meoitchten 
jcnet "Tulamaak vr beammifeiez Ne Aalen aan. bung: 
Sierigupeieinen;idde minähen fellit: den ar nicht eelaltp 
ſanerd. nun ier Icht ».. fo harge er Halt» vah: sin: erh 
font: sur. abet ‚ih können An Anke Aicfat Kain 
beat! Meet: iemabs tal: HB im surkhcaieuhen A 
Feautmiß iu ent ofentan Mengen ‚Alf, moiche dioee 
Erlenvanlet des Yesuugünkicignu::häkgliche auch deſſaa mie 

Dh Srkramil. Lars „' Die kächitfeg: Macauctam 
Rs hahen ver denen aicieiiuinne: Sbie: Kabeniniichage 
urd — Vrteruielkkckueeiiit rss. Mic dus Bisiiktufäner 
Wall ORANGE HF REEE MÄR Sr Ta: Bates 















ven am Gi WER and derin 
glanbigen MHD:" DIE rfähtimg eins jeden, * ph 
jeben, Föttmt an ihm felbi, gleich dem zeistiähen eben fel- 
Ber, mit einer Schical Üstrichen Norhtvehdigreie ern 
einei echt gay meet 1, 8 WORT Denn Dat 
fee eiwa daraus / Daß. bet Willem, mas in der Me har 
 Hore eignen Kräfte gefehleht, eine ihr und ihnen Feind 
{elige Mache mitte / au erkennen ſtehen. Doch wie dem 
auch few‘, jeder, der da meiht) er mache Erfahrungen | 
wicht weit er müffe, ſondern weil er wolle > Hufe * 
ſelbſt; denn ſolche Meinung farm mar entflehen , indem une 
ter andern bei abfich rich und rünſtlich vorbereiteten, und 
vört Erich amgeeten: Setaistungen die Role 
ſeroſt ſch — batı und * durch fi ie * uf. 
 genörhiatfenn feiner Abſichten und Vorfäge anbedchlet Bleibt; Ä 
beachtet er beides, fo hört mir der Dein auch ieh 
Seibfttäufhung "anf; beachtet aber kann bei nur mie 
Freigeit Hd and der Idee der Freiheit werdeh: chin arfo 


DES ht ler cin Erfpten ober Fesicten, 





ſondern ein freies Bedenken, da, wie Sefannt, nur 
uches, micht aber Nothwendiges aum eine Newlgung/ 
anm wenioſten die Nothwendigleit ſelbſt / erfahren oder beod⸗ 
achtet werden Tann.” Die Erfahrung min, fie werde ab⸗ 
FIHOB ODE Anh gemadt; Und fen andre der Äußere, 
oder heldes zugleich Hat, mil gl eichfalte, Bekannt 7 unte 
anderm De den — ih Ühren Bedinungen 





O9 Hang oder de Wnirhlee,.. ingleien. das: Zekige 
wi: SD ‚han fr may Mat: Bepiapige, 1. © wem 
ae yon Myenae 10 Srga age ach ui» eder, wich: 
Dei, e Schub. — in 
gleichen das Enge und. Bepugende, 5. E. beim. Unfcpen Dee 
Haunm ſchrauben ı. bei Cinterteuungen w.f. w. meituuter aufe, 
empfindliche erfahren merden; allem som Mauın- mad. Den. 
Zeu fiber, ingleichen, von der Rännsjichtek uud. Beh“ 
gar feine Criaeuug moglich; Dean. Diefe hat aaa Ihnen: 
auch die Ervwſindena edes Wehruehuugs. gu ibrer-Wehige, 
nung. Wer aber is, der deu Raum und die Zeit en⸗ 
— ‚finden ober wahrnehmen Kan? Fablban migen fe- 
"Mon, Diele Welenleſen Karen, ber. ohne fie. Kermfafen: 
Weſen, wahrnehmbar Rad Se .mihr; auch ‚Tinten Pe | 
Überall uud Acts vieleicht aur von dem gefählk merken, 
der ſie auf fich, erzeugt - Fick. in ihnen aleihlam aufgeiäft 
-r fie zu den Bedinaunere feiner Gelkäbeit,, ſeints Seyn 
gemacht bat, nnd zu den Bediogunaen atzes Excuat. 9- 
machen ftebt, — gelühlt «ifo uge: dem, Defen Mibgrfreik, 
mit ihm ſelbit abſolut — deſſes Eriähggfünl ein Gefuͤl fein 
ner auendiichen Ribticheit gemarden — unhrdar , in Nm 





fepung der Räumpichkeit, Durch dep. Verlai fie Zeehen 


um Gefüg (einer Qipenzeglofes Brerbeit, in Mafkung dan 
Zeulichteit, durch den Werigb feiner. Vernunft m dem Ok 


Mint feiner WHO In Be vote ar a 


WE des e an emhbernten Zuten, Dein Die Legen 
da die O⸗ttanug tinch-AEnhes ſainer zeilichen wab ranm⸗ 
Ian: Yanhältnide dſe/ aichis iR. Ee fand... ſexen wie: 
miel leicht auf gatannte Weiſe ühikee ;. meeuigfens: FENER 
der Meukh zu Zeiten: die Zeit, uud Ange daun wohl; 
follt uidak came mai ankren bis Düchegien anf. Die Aur 
un) das Zeauliche feiner. Yerannft Ceiukfiigung sicht, E - 
weh dat. Arb.-zagenke.: EnfühlToiens vondiber A. ku 
töymadı Sangcmeite, chen fo fünit er ud: mhk mie die 
key, Not ſchanend⸗ um Gimse u ſchades, den Maui, 
nu eie eikhalh,. Die ſchaueude Keaſt keit Dreibeit ingenb: 
weranf 18: richten , uud frei ſein Scheren zu begrergen, 
—— —————— 
u - 


: Ale, ae —XREX ? 
(RP Par nad Sei Di Mnkkanungahrinen der Baier; 
de Oeislrungen zu machen vermigen, db: als folıhc Babe; 
men: Kal Ge Qencne Vest Giladteit, eu can; mie“ 


Ami an Iasanen.Achkı ves der Siaaliteit cine Erfahhisig: 


wpelih: iR. warum nit auch. vos dern Bizupen?:: 
VDaorde hierauf zcamoret: Darm ‚niElR ,.. weil Zee das 
@ianfiftc,. aber teiaegt das Rämmpinibe nnd: Deiklirhen cute‘ 
Aoden werden Einer ‚. fa mocae Pub: freiiih-monl walten: 
.. fangen lefieg, ah Dann mike des. Pilmmikie-uu. Deikihe: 
non Pam mh Beis ſcher eis Ghontichen ſen? Drfürunn 
Pina wie 96 ont Rum Dear. ae ba: eh jaret. 
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WWaelariiq⸗ nah Yin inne RER ehe ae "ORHER Vale; 
Ya. 03er, gemerdoes Tunat ; alſe cin Nailuiches 1. dag 
Winnie aber, ſaſls es aur Holn-Wenkamigch — nl 
Dub Aueliche, wenn eg nur vom Zeitigen gehörig unrer⸗ 
men wird/ als cin eiwqe fehranns:Mubisr Ar: als ri | 
- aba ſeuadatꝭ Quos anertanut werden muß, Man: da⸗ 


We Channel rierer beiden Auſchenungtfernen, als notice 


abinghagen der Molichteit alck Erſadrun⸗z, ein trancekn. 
dles gentut, und dadurch unter amdern angedeutet,‘ 
DOG vlbe Sek npiriſches ſed, ah hat aſo ſchon biere 
wit: atiart, daß cd den Naum nad die Zeit nicht amp! 
Re Minticare zu ſelsem Obſert babe, denn mern bebükſer 
eoꝛ oeſhe Ülnigene , ſie feo möglich, einet trant eeudennalen 
a‘, die gicht eiw⸗ durth ide Obiect ſich Auf ng 
Sinnliche besöge, ſondern deren Objeet das Siunliche RUE 
winde. jq ven Enulichen eine Erſirang Fiber, oder, 
melches Eben fe wiel Heißt, ein epiotſches Orten men: ae 
Ha Xi. aap zureit? Van Hat feraer gudahix Mi 
fagusen airgenas, wir die wahtiſthe Mecauuft uud Inc Mani 
voihiht Forint; qorſuniche Deich, deau Chi: 
PRU:Re wit ; ſaulich aber ſind ſie may nieht». dh AR: 
guracht nen die Meſecnen, die Das Sianliche ya OR 
herwcdtich Gin zwßer ewicht, wic "SUN, auf DON 
anal Oeſcht md Vlenntitſſe iu dieſein Bora sun 
nal bern: add} aud zwar RAN auf IB trantee 
Deuts RAND gelegt, Yen Bike Etkeantuſße zicd 
nduzdeſanaten ais MUS DREH ARIRTR ZEHNTEN... 











| ME 
Merten vun eliktchet Maſhen Den Sehen) 
(alk.n008 i sbebletge I» ‚has aber Prafe feine: Fan 
Amera tale yeunlinfeien: Wotent Nicht Jeenen zu" Alte 
jabem warten Fame, :Merihn TCIRR: wirkte ancben 
- ap WE: üben: pienigheub on: dem Trlfeig facten Virkabens 
MeriBetmunffeitit , dam bucs:die Matbemarit/ nad das end 
wii: emmiß zur Mättuatünkpug:: ibrer ſon htiſchene 
Petheit a ꝑriori, 90 Wal: gift, Wiens Teure Se. 
cute werde, WR Mon darans erheltet, Daß er ein 
Mies trüb» Meran. and Dell win Mchee zu menben,” 
mie cin mnginnt: Meſen fun. Dina beiderci Gera 
Angulangnter main socher tie Habrräumäibeh nach sid cia. 
laqfs aer in iber  Piebtiafatt denn⸗ch :cin Eumas- it fe: 
ua mohh, Da: eh-Dihgcäh, ſebtt dem Tanfel. Gerechtichuü 
. ibsrieheen. zu laſcn, weeder ihrem Urheben, Ya Erin} 
fſorde ek: Bd: "vo :itwen: Inhaber, ‚Emm: wentben | 
Vak sie, ng in e iuri DAS che 
de düienlafnie al :cir Miekgkunkichet”, - muie je Sinfebung 
iden Guns nal: Vriips, as ein Sapanitet — 
IR EEE. —— Bu 
0. Ma BR Im ei ——9 
————— ——⸗ der Sellfhen 
— graiea: tr( Malfüy: Cy der inr 
ſeian Aecoen a decem gutichtem Ven Che Ciben 
qe):acurc: eic craa as vcice 


Sie allhe: fülse Uenhint, ein: MilseBneiichch vn Shen: 
anruc, ſoctern des fetar, Jatacaliat cu AB. 


Th ud aiches Sakiuged Miche Yubieiiunkäiie, 


"uber Din Ppbeit; WR’ inte in it Benichumng af Zune Yan 
 (maliekt Die wuapetive Widiaguing: Derichhun, dab tus Engees. 
derider Ge, meiprängtäb, d. d. uns felgen: Wine, 
u; meaäuftig-, tigt zuar, a werdend Ak 
banccab, in ſeiner Freiben die Buck 73 DUMGES.: 
- (Vüber fin San zum Fataltumus) als Seicht ach ei‘ 
Ieibt, in ſeicer Werunan Die Set Mantichen Ciaben- 
bein Hang zus. Vistwialiinns.) allcin dein, nr: Re: Nails: 
wien er ald den Schraden, miininie iuaticmiilpe 
us Mechen , weder ſchanet noch ufäber ſeudera ufenkan- 
WR ſublt unb-von- Düfte Gefühl aus deati, als ein JIn. 
Dlmun, als ein. Jeh erfühet, der. mas: eben 1 AR | 
t, dein, der fein zeitliches und uniches Seden ei: . 
Habe, e dech, er mndte Das: af dieln Beben ab Mi 
en, und anf die. Oxfahring Bitelnnyt gickbfan ventan 
sabeneisct laſan/ Schlttinegs: darch feine Dubinipuntislt nl: 
Unimalitãt unmögiih gemacht, in ihr, dee er crfliet- U hi 
inter Veſihenug, Di er, 020 7773.79 dem Eebliiden,. 
wi, jene (et, U ſan Buben’ RER Debiopeeunn, 
 Wedeit für das nmpderfännen, mad fie Ad, für cin dn:füle 
wer (bb Mae) Cinstuhtek un Mur, dem Uach 
nal} Yinfuufiubes ab’ Yiumeeluilibuß.i augen BEE Mat: 
ur Brabus, der Warnayfi aade Teccu oder Ari Die 
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Wheel. zur Üicseigung Net Werimalihe , wonz Die 
Chbms der Geſche geeit — und weiches: wis feiner 
72 1 un Daß Onfıgor mitumanig, aber ein Bein 
Mn. Ze 


v "Do antenne Erfnid a Dee Gera | 
iR quer Behingungen der Mkglitsch, ale Crfahsuug; 
iM borits cine Gertfepung der, im. erkannten Wüiten 
ſreit des Menſchen we ihen fi Ingikhenben GiihB- 
alxantuſß: dieſe, Meine. andre, ſeht Sch in der Erfebring 
foat,. menn es (ama in einen tramsecuhenteien Neibeiil) 
" ar Shomumortung der Gease nach den Wehingungen da 
Sanlichleit tout, durch welche die wirkliche, alſo 
Aczus gewachte Erfahrung, idrer Mägfichiet ned, Fr 
Nast fen; und das Seſctz: laß Dich nicht gelüßen, Die 
Aeibpertsnntniß weraniufiped , beeiſet / ebichen uncılanns 
Moder Aoch nicht autisücktich arerlaunt, auch bei.-diefer ih⸗ 
ar Beriiegung feine Macht; denn es warnet, obzwar wid 
ar der Ginuiichleit, eder vor dem Giunkichen, einem 
Staukelichen, uud vor Der Erfahrung felbh, doch vor Dem 

.. Mihrigen ‚darin, uud fagt dem fich feibk Vrüfenden, dem 
Wernunftteiter,, gleichlam woraus, daß Raum und Deit 
Siiniern ſeyen, die, wein ihn darnach gelſte, De für 
Malutten zu halten, ſeine gegen das Seyn gerichtete Ten 
Neu; in den Hang einertie zum Serelitumd, mo der Zeit 
Ve Deolek — anbrerfeht um Mayrialitenns, wo dem 
Memnn die Werunufr. mob ai Mat Unbenmulkiiiie dem 


°6 
dfnetltichen (en EX aemnei Wohl, 
Gen ren. 
Zoabch B aicht inkl Io eb Are | 
kenniniß ſich vorern öder Überhaupt als fol” cin traus 
eendentäled Erkenktuiß ih der Erfabrung fürtfche; denn; 
Gr nach den Bedingungen die Siauichtat; und in 
ir Erfabrung nach den Gründen threr Mezllehteit zu Fri 
en; Toms Eimer den Inbalt der Saulickeit, abe in 
r Eriabrung Die au ſich (CHR geucuchten Tafahrikugch. bi, 
Ahten, und Alf dickes Beacherk ein Fortſeten Teinät liege 
cdtenntuiß ſern ober werden. Die hinlichteit über der 
Menſchen eutbalt ſeine Gekaauugen, und Seſnnangen 
And es, die er an fich ſeibſt erfäbrt. Ka ihnen nun, 
«und in ihren Folgen, ſeinen Worien ud Werne) 
wenn ſie auf das Zeiktichd und NRäüumliche Ai Sianlicen, 
wo gegen die Freibeit Und Vernuuſt gerichtet And. und 
om noch fo viel Vernunft und Freiheit Abrig gehlſeben H 
Daß er fie in dirſer Richtung beachten und beurcheilen Tone; 
hat er ein nicht Wan friner abſoluten Welenheit, (Dei 
Wr, dem Frai⸗ und Meinänfeigiagn) ſendern auckenils 
Mid, diefe negalis bedingenden, Sinülichkei, — asbs Hi 
wiht ir ſeitter Verſonlichttit und Iprcne Vrinciv/ OR 
Vonheit, fondern auch feine. AInd edualiuut  Denkrikell: 
U — din don Tel 1a jeher Berkehunig ideitbentes AR 
welches Dann aus dem Cilemmiik bed. Cehetzes in Ber, uuße 
 Mlfesioßken Bedentung dis nöthitstinnlane,, Mi6.rih &6 
Aowidriges degricten died; denn vurchage acu 
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7 mie:dent Mbercataclichen ſo nicht· Wenger den Ai 
dielihen des Wehfihen ‚er ſey, wer eu Rd, Abbruch ge 
tar md. in Aunſehuug ihnen ſagt das Geſeh: dege fe 
nicht! Aergert dich dein rechtes Auge, reiß cd ans, und. 
wies won dir; ärgert Dich beine rechſe Haud, baue fie ab? 
ME 529.30). Nicht das Gianul ich Geſtuntſeyn 
(dena Befiunumgen.find eben nur ſiunlich, tie ſchon das 
Von andeutet) ſondern Das dem Nuimlichen, fey’s in weten 
ader engen Räumen, als wärv das Helge, — und Das dem 
Deitlichen/ fev’6 im Bergengenen oben Aucuſeigen, ao ars 
do rigt/ Nechlreben, karz das Fleiſchlich Geſanetſern 
WR, mit dem Niro (Roͤm. 8, B. 6.7) zu reden, der Tip 
und eine Feindſchaft wiber dest. Euer ſagt man und da6 
Himmliſche nicht dem Irdiſchen, das Verglingtiche vicht 
Nm Gpeigen nach, Inkt. euch wicht nach irdiſchen und ver- 

giaalicen Gutern gelühen! Und wohl crfinnen wir das 
QAhdiſche und Wergäuglihe als ein Sinuliches, Das Dun 
Uſche und Einige als cin Tieberfinntiches an; aber wir werd 
Wen; dech mabrheftig nicht wor dem Ndiſchen und: Ver⸗ 
gogichen, weill beides cin Siuuliches, mithin Naturliches, 
Men weil. und Sofern in beiden: das Tinfinwäkhe, alſe 
ds. Umatürliches, nemlith das Weſculas Räumliche au 
Up bci Weſtales Zeicliche IE, durchs Geſer acmarıng 
Na. I. nieht die Erde, wie be Himmd, des Herruf 
Gind: ine die icichen a vungänglichen Dinge Bhtet; 
de Er nenichha? Mur duckan fie, ober die Weit, brauchen, 
Kaya alla, uni ie aica auſllcancen/ 5. Man, ©; 31) 


men Wibtige wir für wichig uud wicheig balan, mb 
5 E. wit. unſrer Miienfbaft oder Suuß, die ehnareich 
ein. eben fe ichiiipes- und vengämglikes Gut if, die jedes 
autee auch, nicht der Deit- ui: ihren Erzengniſen, der 
Mueſteit, Ehe - nad Rutmfat, fonkern ber rise, — 
mit unferm Beben und defien Toisban sinkt dcım Naum nüb 
feinen Werkfeibäigen, der Weit; Hab⸗ und Serrfibhngt; 
@ubere der Wera Minen? Dean, ſagen beide, Weis 
weuh und Feeide durch den Nund des Npeieis, = 
ezipe voö ndenan tosest Eudlyiı: der Schein DR 
ment/ sah nicht is Mumlichen, ſondern im Freien, if 
das Geige, wicht Im Bakicden,"(ondern ———— 
Ant eaut. — 

Wenn nan ſolthermaben der Brit in dene; wa⸗ F 
om ſich ſelbu enführt, das CBefegmibzige erkennt, mer Kann 
die bindern, baſſelbe ſedann auch in dem, was er, wo nicht 
von. Uadern und Auderm erführr, bach an ihnen ueittehs 
SUR: uamaittelbnr erſebt, zu beachten und anfuerkeumen, E 
ſemit feine Sciöfiartenmaiß-in ber, sunächh durch fe file 
ber bedingten Gachlruumiß ; d. t. in dir Welt⸗ unb Mei 
wrtenutnig, fortsnfeden? Da bat ce eiamal aus frech 
tefaßten Erntichluß MS ii feinen Geliunungen 
wud Thaten, fie in ſich gu prüfen uud gu bemiteilen und . 
gefangen, und laͤßt er von Diefer Yrifeng nicht ab, — 

wird Ihm chen dadurch eine ſeiche Fortſetrung aufgend⸗ 
thigt, und mh er, ſere, wann und’ wie es ſey wuıßele 
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Ben: wie ich wit. der Weit) ſo liegt mit mir die Welt ie 
Argen: Unnatur und Natur, Unvernunft und Pernunſt 
haben ſich in uns getheilt: es durchkrenzen ſich in uns Lüge 


and Lieba, Haß und Wahrkeit, und die Liehe muͤrde von 


Haß durch Die Lüge, die Wabebeit von der Lüge durch des 
Oaß vortilgt werden; wenn nicht der Allmaͤchtige beide ge⸗ 
sen ihre verbündeten Feinde in Schutz genommen ,. ‚beide 
in die Gewabrfam des Geſctzes gebracht: und allen fidh 
ſelbn fuͤblenden, des Gennd froben Befchönfen an dem 
Mittel, Ihn zu erkennen und an lieben, eine Krafı, ihnen 
zu widerſteben, ein Mittel gegen die Gewalt des — 
gegeben haͤtte. 
Bar Anerkenntniß des Befehunidrigen " Pro feiner 
Urt gelangt der fich feat Kennende allerdings durch einen 
Schluß, aber nicht: durch einen folchen, ‚den er zunächl 
ans ihren Worten und Werlken auf ihre Geſinnungen / und 
anf deren, gegen Die Vernunft und Freiheit gerichtete, Ten⸗ 
benz) — ſondern ans ſich auf fe, aus dem Widerßrreite in 
ſch auf einen ähnlichen in ihnen; aus der in feinen Ge⸗ 
ſamungen erlaunten Lügenbaſtigkeit und Rieblafigleit auf 
eine eben ſolche in den ihrigen macht. Und ſelbſt dort / 
wo die Menſchen, der cine den Splitter in dem Auge det 
audern ſehen und den Ballen in dein eignen nicht gewahr 
werden, (Matth. 7, V. 3) iſt ibe Sinn für den Splitter 
Wenigfiens durchs Gefühl des Balken gefchbärft, und figen 
fie in der Gpliterrichteret über, einander, zugleich jeder: üben 
ſich ſelbſt 34 Gericht. Ja «6 kann Einer im Andern nicht 
II. | 7 
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den Schaft fuchen , ohne ihn bereils in fich ſelber entdeckt 
zu baben. Was zu geduchtem Schluß berechtige fragt 
hr? Die einſache, jedes Ich bedingende Wabrheit, daß 
jedes Den Ich, nur in der zweiten — jedes Fch 
ein Da, nur in der erſten Perſon — und daß dei ſolchem 
blos numeriſchen Unterſchiede gar kein Grund Für die 
Borausfetzung vorhanden ſey, daß dir urſpruͤnglich Ein⸗ 
acht, mir aber Zwietracht inwohne; oder ſeyd ihr, die 
Hr fragt, etwa die, von Geburt an, Heiligen? Wir ind’s 
Wicht, und glauben eben darum, daß ihr euch täufcht, 
wenn -ihr Meint, irgend Einer, dir vom Manne gezeugt 
umd vom Weibe geboren worden, fen ein Heiliger, oder 
fey's geweſen. Doch ihr vermuthet ja fogar in dem Er⸗ 
löfer- der Welt wenigſtens ein Wenigſtes der Sünd 
haftizkeit, und werdet alſo wohl fein Bedenken tragen, 
Die Worte des Apoflels (Nm. 3, V. 23) auf euch und 
und -anmendend, zu fagen: wir find all zumal Sünder 
und ermangeln des Ruyms, den wir au Gott haben 
foltten. \ 

Der nemliche Sain finder aber auch Matt für das 
Unerkenntniß des Geſetzwidrigen in Allem dem, was, da 
8 das Vernunft. und Willenlos Creatürliche und Natür⸗ 
fiche if, al6 Fein Du und Fein Ich, fondern lediglich als 
ein Etwas erfahren wird, Das in ihm dem Sein, ja 
dem Vernünftig- und Freiſeyn änfer ibm, Widerwär⸗ 
tige ir michte anderes, als cin Analogon des in mir und 

dir eben dem Seyn und unfrer Bernunft und Freiheit 
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Widerſtreitenden, das NMorverige in Der Didier nichts 
anderes, als ein vel quasi. Mderſchein chendeſſelben in 
der Uebernatur, (in der Bernunft uud Freiheit). das Ip 
geheure oder Scheußliche in jedem Nichtich ein Conterfei 
des Ungerechten und überbaupt Nichtswürdigen im jedem 
Sch. Und wenn eingerdumt mird, daß z. Er die ehemals 
ſogenannten vier. Elemente der Welt, Luft und Erde, Feuit 
und. Woffer. ſich einander gegenſeitig zu vernirbten ſtreben, 
iſt damit in ihnen nicht ein Widerſtreit und eine ſelbt 
gegen das Seyn gerichtete Tendenz anertannt? Jn dicſem 
Widerſiteit eutſteht allerdings "Licht und Leben, Trieb und 
Sinn, Pflanze und Thdier; allein würden fie eatſtehen, und 
konnten fie Beſtand baden, ja würden die Elkmenle ſelber 
ſeyn, die fie find, wenn nicht über dieſen und Ihren Er⸗ 
zeugniſſen das Geſch, wie der: Geiſt Gottes "über den Waß 
fen, ſchwebte, and die, in jedem von innen gegen jedes 
gelehrt. ſtille Wutb (das Gift in der Plane und vdie 
Gefräßigkeit im Thier, wie die auslöſchende Gewalt fit 
Waſſer und die auszchrende im Feuer) begrenzt und. de 
mäßige hätte? Und obgleich jene Erzeugniſſe und ihre Ele 
mente , die unter den Formen des Waflers, dev Luft u. f. w. 
fſelber Ichön Exrgeugniffe find, in gedachtem Widerſtreite, der 
zugleich. in fie eingeht und der ihrige wird, entſtehen und 
befteben; fo kann doch niemand beweiſen, daß fie aus ibm 
ihren Urfprung genommen — und durch ibn, als wär 
er ſelbſt das Geſetz, Beſtand haben, und deutet ſchon die 
Hope Unmögliehleit eines ſolchen Beweiſcs ten Sid 
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Det Wnerfeiintmiß des Wnerreis md anf den Schlaß bim 
aus weichem diefe Anerkenntniß erfolgt, Bevor jedoch der 
Searſach, den Grund zu begreifen, und. den Schluß zu 


recheferiigen, gemacht wird, ſey es erlaubt, Das eben Ge 


fagte fsigendermaßen zu erläntern.. 

Dir. gemaltfame Tod 3. ©. einer ganzen, einſt in in 
Fluthen mutergegongenen, Thierwelt iR darum nicht weni 
ger gewaltſam, alfo nicht weniger widernatürlich, 
weil fie. eiwa wie Verſuchſsweiſe eutſtanden war, und er, 
nmachdem die Fluthen ihre Candle. und Becken gefunden bat 
sen, fir eine andre, und. vielleicht für das Wenſchenge⸗ 
ſchlecht felber anf Erden , mie aus Abſicht und Vorbedacht, 
Wan semacht — euch aber Gelegenheit gegeben bat, an 
ben Gerippen jener Urtbiere (2) eure Nengierde au be⸗ 
friedigen, und an Ihrem Gebiß euren Wis am ſchärfen. 
Daran, daß fie, ſtatt ihr Leben gu verleben, erfünft, erlict, 
oder in irgend andrer Art umgebracht wurden, mag Ihnen 
Brecht gefcheben fenn ; ihre gewaltſame Vertilgung bleibt 
nichts deflo weniger cine Ermordung , die durch das in bee 
Matur Unnatürliche, nicht aber durch die Natur ſelbſt, ge» 
ſchweige Durch die Gottheit geſchah. Diefelbe tückiſche Ge 
walt, die dort (ſ. Luc. 8, V. 33) eine Heerde Gäne ins 
Waſſer ſtürzt, daß fie erfaufen, ſtürzte bier die Gewäſſer 
über eure Mammuths und Höhlenbären, Über euer Mega- 
therion und andre folche Beſtien ber; und-eben ſie, die in 
jedem Element , gleichfam wie im Hinterhalt, lauert » nicht 
aber das Element ſelber iR es, wodurch, wie 3. B. Erd⸗ 
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Beben , Briliche Ueberſchwemmungen und fonfige Calami⸗ 
säten lebren, das Leben ber Thiere, Die Werke des Men⸗ 
fen, und ſelbſt das Leben dieſes, mit Freibeit und Ber 
unnft ansgerüfteten, Königs der Erde immer noch und 
immerfort gefährdet wird, denn „was fragen (mit dem 
Dichter zu reden) die brüllenden Wogen im Sturm nah 
bem Namen eines Königs?“ Die Natım bat ihre Schreden,. 
aber das in ihr Schrecken Erregende ift- weder die Natur 
ſelbſt, fie, ein Werk dee ewigen Liebe, noch die Ueberna⸗ 
sur, fie, die. ewige Liebe felber; und wenn euch der Glaube 
an die göttliche Macht. fehlt, die Wind und Meer bedräuet, 
16 daß es flifle merde, (Maith. 8, V. 26) wird ihm eure 
Meinung von der phuüfchen Nothwendigkeit des ſogenann⸗ 
ten phyſiſchen Uebels erſetzen? Oder wiſſet ihr euch 
etwa fo ficher, daß obgedachte Schrecken für euch feine 
Knd? Idr wendet ein: der Tod, den das Lebende vom 
: Kebendigen erleide, ſey ja gleicherweite gewaltſam; wie 
alfo dürfe Einer wohl fagen: weil 3. E. das Schaaf vom 
Wolf zerriſſen, der Wolf vom Menfchen erfchlagen , der 
Menſch ſelbſt von irgend einem Naubthier erwürgt werde, 
und folglich keins diefer Geſchöpfe fein Lehen ausiche, ſo 
fen ihr Tod widernatürlich, mithin Gefegwidrig ? Und freb 
lich Habt ihr auch darin, wie in eurer Theorie des Uebels 
überhaupt, enre teleologifche Anſicht, wmännend : Täden, ja _ 
Morden, um yn leben, fey ein Grundgefeg der Natur, 
und wer dem widerſpreche, der babe die Wahrheit ſelbſt 
wider ſich; das Töden, als ein nothwendiges Mittel: 
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für dad. Leben, als Zweck, Toy: durch did Natur ſelbſt 
gerechtfertigt. Mlchn man darf nur vor euren Baunflüchen 
nicht erſchrecken, und: eure bergebrachten Hypotheſen präs 
fen. fo: zeigt: ſich, daß Die Teleologie in folcher Anwen« 
dung auf die fenfzende Cteatur den Haß im Egoismus 
der reflectirenden su ihrem Princip habe , und erlogen 
ſey. Die reißenden Thiere, befonders die fogenannten - 
edlern unter ihnen, die, wie der Adler, der Löwe, der 
Menſch, nur netbaedrungen an ein Mad gehen, müſſen 
freilich entweder ganz, oder doch, wie eben der Menſch, 
der, nebſt den Früchten des Feldes, fich aus haut goüt, 
auch wohl ein Aas gefallen läßt, zum Theil von dem Fleiſch 
und Blut, Mark und Fett der durch fie erwürgten leben; 
aber warum müfren fie denn leben? Sie gebären, meint 
ihr , mit zur beiten Welt, und ohne fie würden die Pflau⸗ 
genfreffer fich dermaßen vermehren, daß die Erde für He 
zu. enge, daß des Grafed und Krauts für fie nicht genug 
— und die Folge davon ein Anusferben aller. Arten und 
Gattungen fenn würde, O den Superklugheit, die "mit 
ihrer Zwecbesichung, entweder ‚beuchelnd, dem Supranatas 
ralismus, oder baſſend, dem Rationalismus einen Dienſt 
zu erweiſen hofft! Warum ˖ muß doch der Propagations⸗ 
Kitzel der Thiergeſchlechter auf Erden ſo groß ſeyn, daß 
für ſie in ibrer Multiplication die Erde ſelbſt nicht Raum 
genug bat, menn der Erzeugung nicht die Erwürgung zur 
Geite gebt? Seper, euer teleologiſches Urtheil: man tö⸗ 
bet, um zu leben, könne von. dem. Stier » den ihr abe 
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ſchlachten wollt, der für euern Zweck vorbergegangenen 
Entmannung und Mäſtung nicht au gedenken, verſtanden 
und beſprochen werden; wird er nicht, was ein Menſch 
dem andern, wenn cr von dieſem, einem Kannibalen, 
erſchlagen und verzehrt werden fell, antworten: Leben 
and leben Laſſen? Halter immerhin der Menſchbeit 
ihre Ungerechtigfeit, der Thierheit ihre Beſtialität, ſogar 
in der Tücke des Mordens und Marterne, gu gute, nur 
wollet euch umd uns eben: fo wenig in der Beßiolität, 
wie in-der Ungerechtigkeit, eine vernünftige, oder gat 
göttliche Zweckmaͤßigkeit anlügen, Jede Todesart, Die.gt« 
waltſam if, wenn fie auch nicht Martervol, — dasmen« 
ſie fogar , wie die Hinrichtung eines Menfchen » Mörderdz 
gerecht wäre, ih, am fich betrachtet, widernatürlich 
alſo gemiß nicht dem Geſetz, d..b. dem Willen Gottes ge⸗ 
mäß, fondern zuwider, und kann nur, wie das Gift, men 
es ein Gegengift, — mithin, wenn zu Erhaltung ſey's 
des Nasürlichen oder Webernatärlichen, dag Widernatürliche 
durch Widernatürliches vertilgs wird. für von. Gott an 
gelaſſen, ia für von om, der ihr, (ſolcher Todetart) 
Urheber nicht, ig, zu ſolchem Vertilgen beikimmt, and: ups; 
geordnet — alſo für eine gaͤrtliche Wohltbat, aney, 
kannt werden: ſo daß in dieser Anerkenntniß ‚Chjey,: mig 
bie eurige, teleologiſch iſt, aber Fine gans.ondre. Anwenn 
bung bat, al& die enrige) „3. Be daß Geheg 4: VB. Make 
9, V. 6, nmer Menfchenkfut.vergieht. -d49;.Blut:fell. aut, 
darch Menſches vergoſſen werden /. ſelbſt demn. Wirder / 
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menu ihm das Lodesuribeil geſprochen, und er folglich das 
WBidernatärliche zu erleiden beſtimmt if, als ein Geſetz 
Gottes, mithin ald gerecht erfcheinen muß. Uebrigens 
geboͤrt «3; unſtreilig gu ‘der Schichſal ähnlichen Nothwen- 
Ugleit, mit welcher das Lehen der Menſchen auf Erden 
beginnt, daß ſte, wohl wiſſend, oder zn wiſſen wenigſtens 
permögend: es fen jeder: gewaltſame Tod wibernatiriich . 
Dennoch, aleitch andern Raubthieren, als tägliche Mörder 
ſjeben, und zu Narren werben „ wenn fie entweder empfinde - 
fan, auch nur eine Mücke zu töden, Auſtand nehmen, 
aber ſich Ihre Schnepfen, ihre Krebſe und Aunern gut 
ſchunecken laſſen, oder. ſchwärmeriſch, wie. die Secte der 
Brachmauen, blos von den Früchten des Feldes zu lo— 
ben befchliehen « ja für das Leben der Thiere ängülich 
Gorge tragen. mad fogar für die erfranfien Hoſpitäler er⸗ 
Hm Ä 
Ob nun wie der. Tod, wenn er gewaltſam, wicht eben 
fd das Leben, wenn und wiefern in ihm ein Streben iſt, 
MS zeiilich und räumlich entweder, 3. ©. als ein Leben der 
Bänfe,: Wanzen, Flöhe, Heuſchrecken und andern ſolchen 
Bee und Ungesiefers, Ing Unendliche zu ver⸗ 
vielfättigen , oder als das der fogenannten Ungebener, 
des Krdeodillz Hayfiſches, der Niefenichlange m. dal., ine 
nnermeßliche au erſtrecken/ — ob insbeſondre nieht eben fü 
der hieriſche Schmerzwenn gleich ein durch Ein pfin⸗ 
VriPg';HEdingiegGefihtr alſo natuͤtlich, doch ein ſolches, 
In weicheur· Fas Seyeade von der Wernichtung bedroher 
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wird, Solßerhatürtich fen, das su beurthetlen, überlaſſen 
wir dem geneigten Kefer, und wenden und zu dem Gruude 
der Anerfenntniß des Widernatürlichen in der Naturr ver⸗ 
fuchend ‚ den oben angedenteten Schluß zu rechtfertigen. 

Grand der Unerfenumig in die, durch Reflexion anf 
De Idee der Selbſtmacht, als. des Priucips der Name _ 
und ihrer Kräfte oder Elemente, nothwendig entſtehende/ 
und mit dieſer Idee notbwendig verknüpfte Notion der 
Möglichkeit, daß die Selbſtmacht und mit ihr die Nas 
me und jede Naturkraft, eine gegen ſie ſelbſt und gegen 
alles Senn gerichtete Tendenz, alſo Zwietracht, Widerſtreit 
in ſich aufnebme, won welcher WMoͤglichkeit oben gehandelt 
worden. Zu dem Anerkenntniß aber, daß dieſer in der 
MNeatur mögliche, din in ihr wirklich er Zwieſpalt, daß 
‚U das Birernachrliche lein ihr angedichtetes, ſondern in 
er wirkendes ſey, gelangt ‚der Dal. wie gefagt, 
darch einen Schluß; welchen er von ſich, dem ihm, mit⸗ 
telſt feiner Gelbſtprüfung, wohl befannten, auf fie, die 
ihm, im Diefer Bezehung, nach unbekannte, macht, und 
in deſſen . Folge: er urtheilt: es iR mir ihr eben fo wenig 
ros integra, wie mit mir: fie id im Grunde. um nichts 
beſer/ als ich, and ber Unterſchied zwiſchen ibe und mir, 
AM Anfchung ihrer Tendenz ud meines Gelüfene, iR allein 
der, daß das in ihr, der Bermunft- und Willenloſen, dem 
GSeyn und der Vernunft und. Freiheit Widerwaͤrtige an dem 
Geſetz eine Grenze - hat, innerbalb weicher es zwar. das 
Befegiplärige zu feyn vermag ,. aber Über die es nicht in je⸗ 
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der Beziehung binaus fon; y Ich bingegen, falls ich nich 
defen gelüſten laſſe, felbſt das Geletz frech zu verhoͤhnen / 
und Lafer zu begeben im Stande bin, die, wie z. © 
Selbamord, Sodemüterei, hinter erloguer Liebe verborgnd 
Rache u, dal, ‚ der Vernunſtloſen, und nur von mir nicht 
gezogenen oder geauälten , - Ereatür , fü groß ihre Beſtia⸗ 
Heit-fen »- fremd ſind und fremd bleiben. Was ihn zu je⸗ 
nem Schtuß berechtiget, iſt allerdings nicht die eben ge⸗ 
nannte Folge, aber doch der Grund, aus welchem er, 
mitteiſt deſſelben, dieſe Folge zieht. Zur Natur -nemlich 
Ban er fprechen: du bit Freilich fein Ich, alſo auch wicht 
eigentiich ein Du, fondern. bei allem Neichtbum deine 
Krufte, Formen und. Geſtaliungen, ‚doch nur cin Candy 
amd ſonach ſollt' ich wohl Bedenlen tragen, in dir ein wid 
der dich und mich gerichtetes Streben; ein widernatlriich⸗r 
und Vernunft und Freideitwidriges zu vermuthen, in 
dem: bloßen Etwas etwas Aides an abnen, oder ses 
daſſelbe, als wär's ein Du oder Ich, Argwohn au fal 
fen; denn iſt wobl, frag’ ich mich ſelber, folch” ein Arg⸗ 
wohn gerecht? Doch wie koͤnnt' er ungerecht ſeyn? Natur 
und Ich bedingen ja einander, und ſetzen einander nicht 
weniger voraus, wie Du, der du ein Ich bil, und ichc 
Nur in ihr find wir, da und ich, geworden, nur in: ſich 
word und wirket fie, aber wicht in ſich, ſondern im Ich ⸗ 
in dir und mir, und nicht durch ſich / ſondern durch dich 
and mich wird fie erſchauet und erfahren. Sie erwirkt 
fh nebſt alles Dingen in ihr, und bee Prodncte leben, 
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aber fie erlebt Kb nicht; nur der Menſch, chend dur 
ihre Elemente und von ihren Produeten, erlebt fie, wie 
fich feier, Was wäre fie, ohne ſein Erleben, umd was 
er, ohne ihr Erwirken? Solchermaßen, kraft ihres in fich 
Seyns und durch ſich Wirkens, die Fehheit bedingend, Deo 
dinge fie mittelbar obne Zweifel auch die Berfönlichkeit 
feat» ſofern diefe nemlich an der Ichbeit ihre negative 
Bedingung bat; allein, die Ichheit zwar bedingend, bes 
gründet doch nicht die Ratur, fondern die neuliche Macht, 
durch die fie felber begründet HE, die VPerſonlichteit. Diefe 
Macht aber, deren Vrinein die Mmacht it, — if fie nicht 
Die Freiheit, welche als GSelbſtmacht die Naturkräfte zu 
ihren Producten nnd Bedingungen, — M fie nicht die 
Gelbſtmacht, an welcher , ald der Willensfecibeit , Die Pers 
fönlichfeit daß eine ihrer Elemente, wie an chen ihr, als 
der Vernnuft, das zweite, bat? Sind alfo nicht der Menfch, 
in feiner Verfönlichfeit , und die Natur, in ihrer Willen« 
uud Vernunftloſigkeit, durch ihren gemeinfamen Grund, — 
und find fig nicht, er in feiner Ichheit, fie in ihrer Dinge 
lichleit, durch ihr im Leben und Erleben gegenſeitig Me 
dingtſehn, einander aſſociirt? Nun berechtigt allerdinge'niche 
Die in umd ans der Idee der Schöftmacht nothwendige No⸗ 
non der Moͤglichke it eines Widerſtreits in der Gciiks 
macht umd ihrem Product, dee Natur, au dem. Schluß amf 
Die Wirklichkeit eines ſolchen, denn a posse ad esse; 
non valet tönsequentie; allein das Erkenntniß jichen 
Aſſociation Berechtigte au demſelben. Denn gilt ſonſt 
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der Spruch: nosoltur ex sooio, qui Non cognoscitur 
ex se, warum ſoll er bier nicht gelten , da die, aus fich, 
wenigſtens in dem Bumcte des in Ihr eiwa Widernatürli⸗ 
ben, gar ulcht erfenubare, Natur dem Wenfchen, und er 
ihr, fo lange nebſt dem Leben ein riechen oder Erfab⸗ 
ven ſtatt bat, ungertrenmlich beigefeller it? Veranlaßt 
wird freilich diefer Schluß durch ein Vermuthen oder Ah⸗ 


. eu des in ihr Widernarürlichen , durch einen Argwohn; 


aber zu diefem Argwohn giebt wicht unmittelbar bie Ratut 
FILR oder die Naturkenntniß, ſondern die Selbſterleuntniß 
des Menſchen die Beranlaffung. Ans Argwohn gegen ſich 
und feines Gleichen, zu dem er Grund bat, faßt er zwar 
leinen Argmwohn gegen fie ſelbſt, Die nicht feines Gleichen 
in, wohl aber gegen Etwas in ihr, welches er, der fis 
erlebt, freilich nicht erleben kann, aber» bat ex fich ſelbſt 
einmal erlanut, fo gewiß und fo lange er lebt, in ihr, 
» 5. in feiner Erfahrung von ihr, anerkennen muß; und 
wur wer gar keine Urſach päne, vor fich ſelbſt zu erſchrecken, 
möchte im Stande ſeyn, bei allen Naturereigniſſen, in kei. 
wen etwas Arges abıend, ja ficher vor allem Argen, m⸗ 
eſchrocken zu bleiben: er würde in diefer Unerſchrockenhei 
einige Aebnlichkeit mit dem Gelöfer der Menichen haben , 
der, Die Wahrheit und Liebe ſelber, alfo ohne Arges? kei⸗ 
wen Arawohn hegte; mus dah Er glies, ber. Gouheit und 
der Natar, der Vernunft und Freiheit Wiberwärtige wußte/ 
mad vor Fa, dem Unerſchrodenen, daſſelde, wie ſehr «6 
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on 3 wide, und — | 
in ſich ſelb ergittern und erſchrecken naußte. | 
Es if alſo der Menſch, der Ach kezut, aus wei 
chem das in der Ratur Widernatürliche, die er zwar in 
Auſehung des im ibe Natürlichen, aber nicht in Auſchung 
Veſes Unnatürlichen ans ihr kennt, von ihm ſelbſt erkanut 
vird: a socio.rerum nalura, quae non cognoscilür ex 
26, noscitur ex sooio. Er aber erfennt ſich im feinen Ge⸗ 
anungen, die er erfäßer, und die Natus in Ihren Wirkungen/ 
tie freilich. feine Befinaungen find, allein doch mitteift ſeiner 
Ginnlichkeit gleichfalls. von ihm erfabren werden. Seine Siam 
lichkeit nun euchält feine Geſinnungen, aber auch diefe Wir⸗ 
Saunen ; wie wenn fein Gina und Verſtand ein Sun und 
Verſtand der Natur ſelbſt wäre, und fe durch ihn. mirteh® 
beider ihre Wirfungen, und ſich is ihnen ſelber wahr. 
‚ nähe und beariffe, wie wenn fie mithia an ihm ein Wer 
geugibrer eianen Exrfabeung hätte, durch ihn ch felbk erlebte, 
nf völlig gleiche Welle alſo, wie in ſeinen Geſiunungen, 
wenn in ihnen eine Richtung anf das Zeuliche und Räum⸗ 
liche ſtatt bat, und er, wernünftis und frei, fie in diefen 
Michtung ‚beachtet, erleumt er, von ſich auf Die Name 
ſchließend, in deren Wirlungen, wenn und wiefern in ihnen 
ſich ihm, der fie, die er erfährt, beachtet, die nemliche 
Michtang zeigt, das Widernatürliche, mithin Geſetzwidrige 
an, und ſetzt er folglich, wie in dem: ſich in feinen Ge⸗ 
Munangen — fo in dem: Die Nature in ihren Wirkungen 
Ertenaen, kurz in der Raturlennniß feine, is Veruch⸗ 
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Is: det Geſches: laß dich wicht aaläßen, beginnende 
Selbſterkenntniß fort, Es iR denmarh, wie feinetwens.icne 
Srelenfunde , die das in uns, — To. auch keineswegs jene 
Naturkunde, die das in der Notur Widernatürliche unbe, 
gehtet läßt, die mahre, ſondern erlogen, mag ſie uͤbrigens, 
n. B. mittelſt des Aufſachens und Zergliederns der Judi 
wdnen, und mittelſt Speciſication derſelben und Claſſtfication 
ihrer Arten und: Gattungen, das ſcheinbar erafdaftehe Spiel 
treiben‘, und der Berrarh ihrer, ſelbſt für das Leben der 
Menschen und für deren irdiſche Lebenserhaltung brandy 
basen Kennmifis, noch fo aroß feun. Hat e6 daber mit 
dem von une verſachten Beweiſe feine Richtigkeit, und er⸗ 
Gehen ſich die, aus dem Bewieſenen gezogenen, Folgen 
wirtlich daraus, was jeder, den es angeht, bei ſich ſelber 
ausmachen muß, fo ik Mar, daß es für den Menſchen ohne 
ſeine, durch. redliche Selbſtyrüfung ergeugte, Schöfttenntniß 
keine Naturwiſtenſchaft, die, u im Allgemeinen, ehne 
welches dos Beſondere — oder im Beſondern, vhne wel⸗ 
card. das: Allaemeine Nichte if, des Namens würdig wäre, 
geben kuͤnne, und daß diejenigen, die in ihren Naruofoes 
ſchungen ihre: eigne Nachtſeite außer Licht laſſen, ninner⸗ 
mehr, zur rechten Erleunmiß gelangen werden, fie mögen 
van die ‚Natur. von deren Nacht - oder Tagfeiter'- ober 
» zugleich von beiden ‚Seiten bewachtru und noch ſo ſchark⸗ 
Pehtig und genau beohachten. — 
m Kommt sur Natur und chi: de Wahre ,« ſagt aiwer 
ine arbßeſten Rirhlinge und. sonen: Freynde / ¶ Sche ⸗ 
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King): aber: feine" Meinung if gewiß nicht»: daß wir, bei 
dem heiten und ſichern Blick auf das Wahre ‚das in: ihr 
Falſche, das Haſſende amd Gehäſſige überſehen ſollen, denn 
auch. deſſen Erkenntniß gehärt zum Wahren / und überdesle 
„find wir nicht in eine taube Welt geſebt /* im der. 6 
Ohne Kämpfe mis dem ih the a Imd-ibr: kelber Wider⸗ 
wärtigen nicht abgeben kann? und Aiddiefe Rämpfe fig 
reich zu beſtehen, ohne Kenniniß unſers und ihres Fein 
des? Erfenntniß der Natur wird und ailerbinge Biebe gie 
Natur, ja große Achtung vor ihr gewähren; aber was 
wird verbüten, daß diefe Liebe Vortiebe fir 'fie werde, und 
dem Glauben an das abſolut und unbedingt eberua⸗ 
sürliche Abbruch thue? was wird verdinen, daß wir wor 
der Natur niederfallen und fie anbeten? Was anderes, ats 
redliche Gelbſterkenntniß und der feſte Blick aus Ihe auf 
fie? Denn ohne die eine wäre,, trotz der Anerlenntutß «ded 
Creatürlichen in der andern, die alte. Gefahr immer wieder 
dar, das in ihe-Wibernatürliche für Khernatürtich zu bag 
ten, fomis auch das Creatürliche höher zu achten, als ihm 
gebührt, und alfo die Natur in ihter Eintracht und Zwie⸗ 
tracht, im Ihren ſchoͤnen und verzerrien Geſtaltungen, ia 
ihren woblthätigen und zerſtörenden Wirkungen, wie von 
den Heiden geſchah, von neuem zu vergöttern. Doch dieſe 
Gefahr iſt nicht ſebr zu fürchten, denn jene, in dem Wen 
fehengefchlecht durch das Chriſtenthum ein kräftig ange 
fachte, Geköftenninig und ‚mit ihr die -wahre , wenn auch 
noch keineswegs wiſſenſthaftliche und durch Inſtr umente 
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nud Eyperimente Mnterfkäpte, Raturkennentß war ja das Fenet 
38 welchem der alte Gotter⸗ und Drarhendienſt auftoderte 
und zu Aſche verbraunte; und: feit wann hätte denn dat 
Adriſtenthum feine anfachende Kraft verleren ?- ober durch 
wer könnt es dieſelbe einbüßen? | | 
Wenn nun aber ein Anerkenntaiß des in uns und 
- der Ratur Vernunft» Freibeit⸗ uud Naturmidrigen 
wögtich iR, ſo Dichten tnir, müſſe es auch. möglich Fon, 
bei daſſelbe in feinem Rrineip, und bieks folglich 
WE das Vriuciy allet Geſebwidrigen zu erkeunen, und 
Diele wenigſtens der Berſuch einer ſolchen Erkeuntniß/ ſens 
immerbin auf die Brfahr, daß er mißlinge, gewagt wer 
deu; denn in. uns und in der Natur das Arge auerlennen / 
und doch nichts Arges binter ihr umd uns vermuthen / 
pder ein ob. und ſubſjeellv Boſes zwar zugeben, aber bach 
lein abſolut Boſes, waͤr' auch blos abnend , vorautſeben, 
wuͤrde ja wobl fo viel ſeyn , als fich mit der Nachſerſchung 
in: Bordergrunde halten, aus Schen vor dem Abgrunde / 
in den Man ſonſt etwa hinabblicken muͤßte. Bei dieſem 
Verſuche num mangelt notbwendigerweiſe einerſeitz die Er⸗ 
habrnug, denn nur ‚und und die Natur erfahren wit 
andrerfeitd. die Idee, denn die Notion eines Prineips des 
in: der Vernunft unb Ratur uUnvernünftigen und Unnatür⸗ 
lichen, es mag übrigens ſolch Princip für ein wirkliches 
auerlannt werden, oder nicht, iſt keine Idee, und fo ver⸗ 
Kt und dann, ſcheint et, ſchon bei der bloßen Nation 
deſſelben, Natur und Vernunft und mit beiden hie Liebe 
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dad du Wehebeit. Judehſen Ai Sehe Ghpotheſc von eb 
mem Radical -Täfen ſerd ihr ja auch aus der Etſubrung 
heraus, denn Wir Denker ja das Böfe, als ſeine Worzel nik 
in der Namr, fondern ih. der Freibeir hubend, wäche id 
erfabren , ihr felber fir unmbglich erllärt; und mar dar 
babt ihr var uns dinen Voribeil, daß ik eure Ratlen der 

Radiealen, als in der “Yore:der Freiheit, wo nicht gegrün⸗ 
Det; Doch enthalten ‚amnehint; allein ſo groß dieſer Vorthen 
Wir uch, ſo groß made der NachthriteFür Hop Idee 
ſeyn / wenn nicht dieſelde, wie auch die Ider Die: Boithen 
ind jede andre, gedachte Notien von ſich aufs: beſtimiateſt⸗ 
autſchleſſe/ und an euch, Deus darnach⸗ ſeribdr kinzn⸗ 
ſchwaͤrgen/ geluſtet, zuruckwmieſe. Davor wenighene wol⸗ 


lem wir uus.hiken, umb dafür perfuchen / eincrins Dad in 


uns, ds-H; in der Freiheit, Widernatürliche, unſer 
gegen das Geyn gerichtaes Gelüſten, andrerkeiis dasr Doer 
derneturliche ke der Ratur, ihe gezen eben dinſelbe zu⸗ 
kabrtes Stuebeit, was das Vrincip des khaki and: des: au⸗ 
dern vbatrit, in dem Widernnsdrlichen ſeinn, deſe 
fen Rotien, welche fe auch und woher ſe Aa ung 
boch wabrhaſtig weder Die Dice der Biridtiße hoc hi vo⸗ 
Wienfipheit; aud weder die Zee der Freideirz mar Ib 
der Natur ſehn kaun, gm. erfchnen: Qas Mercnatiatiche 
aber In Munltiteßch and Meuſchlichen h,inier vden ge 
jeigt worden, ein Unſinnliches; das. Biktehanielinuiien 
in welrhem: han Bidernaiirricht + uud durth verche «Ihe: 
AAuulice zone, ide — 
U. 46 


bin in Yale Shesichung · das Radie al. bach uk 
Bali fl m. werden wir, wenn wir es lediglich aus dem 


Nuerbätunif: zu Ahm ſelbit, wobis ans jede ce weißt, den. 


Im: gleicherwejſe uur als dad Unßanliche, de in feinen 
wider alas cQinnliche · gerichician⸗ deſſen Zernichtung bee 
meckender / chen ne als das abſolat Widerhanige oder 
Vaſmrige zu henfen vermögen;, und es wird chen daruu 
mn: Gocal des VBaſen, heeglich auch! von leiner dee 
deffekben Biere: ſeyn Türmen’, denn die Vernuuft, wenn 
Kan ſol ccorlei Gedanken Autheil hat/ wird ihn davan aur 
eerehuenh uud abwendend haben. — 
1: Wierwin, eat: ih; tie des Widerna⸗ 
AErti ea, i welcheim dad Widernatünliche ſey „addee des 
acau de mndediagt Boſen/ vund zu fen Dentken def) 
ſeiben/ abituorteintawegs ueber⸗ ſondern abſentunſinn⸗ 
Usandaenen Wie ihrl uerr daß ihr wicht, Wir wire 
auren, Mcjenuund:daeſes ures Dealena ori Aibkaktenkt, 
Das 2 01a irn: des Biken zu gebenken, Bune! man irti 
Le vlsı vruciden:/ andanach deſſen Priueip: va:vn gen⸗ 
ara RD ias ige Erbe Acht, eis dati nciu 
dee lan dchiiähietichher vi ndan das Bike tr ſiche eh 
muuskuendincals, ine aus fich; enteimdenh 1: dautec 
> Greene: mainen: mivi/ bienWäetieni 
Dh Miderneturlichen unmũglich iſt: das time nicht 
aclattei Tee uhr. damit ſoll weun as Ammann (age 
mird, Alteuelk aichis sans zurichten. fat: Mu: dran gelangen 
tulnbaup sm Age ofalingerrteinn Puciige- font; u:vecx 
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zu gedachten Reuon? Durch Neflexivn auf aunſer Biekiken 
nad ‚ mittelſt ſeiner Anerkeucuß, auf · dad denn ya wi⸗ 
derwürtige Streben der Mamir!: Daß wir eu jenem/ wa 
be am dieſem nicht un ſchundig ſehen, erkennen car an⸗ 
obald wir ung und ſie zu lauden aufangan, + zrobeich 
ober auch, daß wir uud.Äe daran wicht; u richuidig ñnd/ 
ſondern pus und ihr Gtzpaſ Was: eß angb.ifehr: "War. Ente 
Wuſldigung gereicht. · Wir ſchopfen demmach gegen. ſelch 
anerkaames, winn Ihn Ka leineswegs gekannt ſitas 
weich ueſppünglich einen Nardacht, dn fo xernigüig. Mad 
gerecht iſt, als gawiß und wabrhaftig. unſen Gefühl/ daß 
zwar Muſchuld, aber Feine Urſchuid auf und ya. den, Ratur 
laſte, und folglich auch Die erwähnte Entfchaläigiag: in dar 
Veberzuugnng gogründet ſind dh Vertzunft. nad Fecibei⸗ 
uaſte Weſcabeit — und daß die Meter: eiac¶Menl de; take 
gen Liebe ſey. Wenn num dieſer Verdacht gu; dew Mrdau 
ten ‚eines Etrwas, ohne welches meder zein Gelcifteunnin wie 
upch ein, wider die Natur und ung gerirhietad, Screben in 
der Nasan.fopn würde, / — und wenm der Gedanfe 20 Dem 
Urtepnaniß des Etwas als desienige wird, welches van 
keinem onders (nicht von Gau, nicht vom der aenſcchtin 
noch von der Ratur) vorausgegrtzt id. ſondern ladiglich ſich 
ſaber vorausſedt / und fh, wie der Gotteitz nvd uner Na⸗ 
tar, ingleichen wie die nad. mir, fo ihen ſelber eugegen 
feat» alſo das alle Weſenbenn, wirbin- ſich⸗ Moeinweſten, 
ſelbſt zu zernichten Strebende, kurz: welchese der rab ſoluie 
und uudediagte Widerſtreit iſt; Me fragt man mit MNecht 
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Wodurd and auf was Arr jeher Verdacht zu ſelchen 
GSedanten, und dieſer Gedauke zu ſolchem Erlenntuiß werde, 
und wie dieſes Erkeantniß, falls es mirkich ein Erkennt. 
ib; atſo eine Wabrheit 16: ſich zur Vernunft deffen, der 
es hat, verhalte? Dieſer beſchwerlichen Frage wird freilich 
dadurch Teicht ausgewichen , daß man entweder vorsicht, 
der berübrie Verdacht ſey Grundids, oder den erwähnten 
Gedanlen Wow weiteres (uur etwa mit dem Bemerlen: er 
feu ſard) abweißt; allein das Vorgeben hebt den Ver⸗ 
dacht nicht auf/ nud dad Abweiſen loͤſcht den Gedanken 
nicht and jener müßte widerlegt, — wenn er aufbören, 
— Aber: dieſer, falls die Widerlegung unmöglich wäre, 
Durch einen andern zerfent und erfeht werden, wenn er 
erlbſchen Tolte, Wis Ihr, ‚wenn ihr Könnt, den einen wi⸗ 
Deriegt, und die Abſurditaͤt des andern nachweißt, geiten 
ms deide der eine, wie geſezt, für veruinftig und ge⸗ 
recha, der ander, ja Meftr ſogar, wenn, daß er abſurd, 
— der daß, Wie ihr ſagt, die Hypotheſe von einem, ſich 
axs (ih ſeider entzündenden, Bölen eine WderadeR fin, et. 
wieſen wäre, für nothwendig, denn ihr. ſalbſt müßtet, ihr 
michret Wollen oder nicht, menighens bis ihr eure Weis 
beit an DIE tele dieſer Alberuhen gebracht hättet, die⸗ 
felbe mit ums theilen, und Lönntet nur dann erſt, wenn 
von euch, aber wicht zum Nachthell des Guten, folglich 
nicht Darth: Einflöherung des Büfen, bewieſen waäͤre: man 
dürfe fich Das. Bbſe nicht zu arg denken, uns, den Thoren, 
gegen über, Die. sole meinen: man lünne fch das Bble aicht 
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arg genug denken, alt die Weiſen erſcheinen. yubchhen 
wollen wir. verfuchen, obgedachte Frage zu beantworien. 

Bunorderfs in der Rewe Mbit jcder die Unmdg⸗ 
uchkeit, daß er ſich rechtfersige, md. diefes Gefühl in 
Das feiner Schuld, aber eben in ihr, wenn fie vernänf 
tg, alfo wirflich Reue, mad. nicht Verzweiſtuug ik, ahnet 
er zugleich, daß ihm aicht durch ihn alkein die Mechifen 


tigung unmöglich gemacht. fen, daB er fobin Die Schuld, 


ſchwer oder gering, nicht allein wage, fondern Mitſchuldige 
habe. Und da das Geſagte von jedem gilt, der das, wat 
er nicht. rechefertigen lann, beremer, fe gilt eh am von 
jedem feiner Mitſchuldigen, wenn und wiefern fie im Zum 
hand den Reue find: fie alle fühlen die Unmzglichteit dee 


Nechtfertigung; mad da keiner HR. der aur Mirfchuidige 
Habe, aber nicht ſelbſt mitſchuldig ſey, ſo ahnen in der 
Deus alle ohne Ausnahme, daß es, obzwar für. keinen von, 


Ionen: Rechtfertigung, doch für jeden eine Entfchufdt. 
gung: gebe, die zu ſeiner Schuld in umgefehreem Wera 
haltniß hehe, und alfo, je geringer. die Schuld, deſto groͤßer, 


‚Se ſchwerer fie, deſto geringer fen Begreifen fe aber, 


wmittelſt eines Schluſſes aus ihnen auf die: Natur, auch 
dieſe als mitſchaldig; ſo werden fie urtheilen, daR dieſelbe, 


and jede ſeufzende Creatur, obwohl fie nichtd" zu dereuen 


vermag, deunoch gleich ihnen, bei alem Mangel der: Rechte 
festigung / ihre Entſchuldigung habe, Keiner: kann ſich oder 
Die Natur rechtfertigen‘, und Feine; Je aufrichtigen er be⸗ 
reuet, wird es wollen; aber jeder hat Brand, ſich⸗ jeden 
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erhaericiumiiev: mi niet: die, as Wernumft- 
und Wullenlat, wicht sonen Mn: iR: zu entſchaudigen. Das 
Ahnen; min Diaies Brandesrtt sbrilh. eur Ansrlenuiß des 
an jedem/ fa ah. feine Schuld. ko, Berndaftigen und 
Kosten and das in der. Magic: Noturbicben, tbeits cin Verdacht, 
den die Penſchen meder gegen ſich und gegen einander, 
nah arsendie: Ratur, worb : genen das Uebermenſchliche 
md-abfolae Yahenarürliebe , Denen: die Gottbeit, faffen;, 
aber den fie faſſen und. hegen. Und eben dieſer Verdacht 
dl. ed der. notmendigerweiſe auf. dem Gedanken eines Et- 
mas .kührt,, durch; weiches mit, da die Mechtfertigung je⸗ 
des Ganzanen / weder durch ihn allein, noch nebk ihm 
derch oe. üheine Mitſchuldigen allein, die ja, wie er⸗ 
Ayo Myiſchuldigung für vch Haben, unmöglich ‚gemacht U 
Bufape iehem nnmdglich :agmanıı worden fen; aus dieſem 
Gedanken aber. wird mis ‚gleicher Rothwendigleit genrtbeilt: 
‚was. dqs. wir ( diß Menschen, Pie. igtur und jrde ihrer 
Creaturen ) . ticht zu verantworten haben, trägt, es mag 
‚Be. fühtgn oder nicht, die Echuld mit, die auf jedem von 
uns laget, und obne dagelbe würde meder die Natur noch 
der Menfch: des. Beigpes bedirfan, und diefer nichts zu bes 
reuen hafen ı da fe Daranı.da6 von und ſogar des Ge⸗ 
ſetz nik verſchant , — ſoudern das durch uns Vernunft 
and, Naturwidrige zugleich cin Geſetzwidriges wird, ſiud 
zicht wirqllein, fondera-ift gedachtes Etwas wit ſchuld. 
» Sodannz vermeiden: können’ wit zwar, daß jenet 
Sedanſe zu use Exkepmaiß werde, Drum wir dürfen zu 
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Denn: Ende: dur unterlaffen ,. eitweber-mach dem Apnirekpi ſel⸗ 


ned’ Pegeufianden mad feinen Fehlt: zu. fragen / oheBı, ' falls 


Die Frage gethan iſt, ihre Beantworiung zu” verfachen ; 
allein ‚wird betacht, daß gedachies Etwas, wriches die Ras 
tue und Menſchheit zu ſeiner Mitſchuidigen macht/ weder 
von der Natur noch von der Meuſchbeit, und auf keine 
Weiße vom der Gotthheit verſchuidet fen, fd dringt ſich die 
erwähnte Frage mit einer Nothwendigkeit auf, die den, 
der das eben Geſagte bedenkt / nicht ruhen laßt, bis Die 
Antwort. gefunden iſt; daſſelde aber zu bedenfenubat jeder 
den Beruf, dem Freiheit und Vernunft Ten Wahn, Liebe 
uur Natur und Menfchbeit Bein Vorgeben, die »Kgdee ‚der 
Gottheit kein Hiengefpinf,, ‚und: der Glaube. un Bir fein 
‚ Spott in. Wenn wir nun auf jene Frage anttonien : das 
obgedachte · Enwas fen Das Prinein feiner ſelbſt, und fomit 
das Urprineip- alled Geſetzwidrigen, oder es ſen daſſelbe 
weder ein Selbfimächtiged als das Freie und Vernünftige, 
weiches die Menſchheit, — noch ein Freies, als das 
Gelbſtmaͤchtige, welches’bie Natur zu ihrem Principhabe/ 
ſondern eine Macht, die in der Selbſtmacht als Freiheit, 
in der Freibeit als Selbſtmacht, deren Prineid die Allmacht 
fen, ſich aus ſich felber — und zum politiveri Gegentheil 
alleß Geyns and Werdens mache‘, kurz, wenn wir antwor⸗ 
an: es ſey jeaes Etwas das in dem, von Gott erſchaffe⸗ 
ven, Guten ſich aus ſich ſelbſt entzünbdende Böfes fo fragen 
wie euch gagleich, die ihr bei dieſer Antwort Bedenllich⸗ 
heiten: Habt, Kennt ihr einer die kichtiger ſey? O wenn ihr 


— 
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We keant, ſo geht fie und, wie Bitten, zu vernchmen, denu 
wir wollen ja nur eine‘ Lchre vom Biken, die der Idee 
des Buten nicht Eintrag thue, auf feine Weile 


aber, daS dieſe Lebre num eben unfer Wert — und def 


die Ehre» in ihr das Wahre zuerſt erkanu zu haben, Die 
unſrige fen.” LITE jedoch, wie. wir uͤberzengt ſind, im des 
That Das Qbiect den Gedaulens, das beichrichene Etwas, 
ſich ſelber das VPrincip (die von und im eriten Heft dieſer 
” Schrift fogegennte aetunfe Hypotheſe) fa liegt, da 
daſſelbe als das abſolut Unßunliche, Ynvernänftige und 
Unnatuͤrliche, uber als das nicht nur Madiral, Zeiliche und 
Mäumliche , fondern auch als das Radical. Iumahre nup 
Unbeilige gedacht werden muß, die Autwort auf Die Frage 
wach. dem Brinein des Giedaufens nahe ben dem Gedanten 
felber , nemlich in feinem Objert, und könnte man ſagen: 
refleetire nur, um zu miflen, wodurch und worang 
‚die nicht etwa ein Erkenntniß deiner Lägenhaftigkrit und 
Füge , ‚deiner Liebloſigleit und deines Haſſes, ſondern der 
Bedanfe deg Brincipg alles Lüneng und Haſſens geworden 
fen, anf dieſes Vrinciv ſelbſt, van welchem er der Gr 
daule iſt, oder; frage mis Liebe ayr Wobrbeit, alſo zur 
Bortbeitr zur Ratur dad, Meuſchheit, ten Satan fell 
nach dem Urheber deiner Erkenuniß tom im; fo auf 
er dir gutworteni er ſelbſ fen eß, uund zwingt dem Lügen 
geiſte deine Wahrhbeitoliebe dieſe Wahrheit ab, obzwar g 


Selber: fig keineswegt für eine Wahrheit anerkeunt. Nerilich: 


Der oben berührte Perdacht fübrt zwar zu dielem Gedanler, 
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mer wird: gm iben, aber doch iR wirbt: er, "fonberk Das; 
was auch ihn Begriimdet, (fein Object) der Grund dehhel⸗ 
ben, — ein Abgrund, in den wir, refieetirend auf uns 
und die Natur, aus ums und ihr gleichſam hinabſchen. 
Wahrheit alfo und biebe werlaffen uns bei: dem Erktuntuiß 
Bus abſolut Boſen keineswegs, denn ohne fie würden wis 
freitich wohl:eine Notion deſſelben, aber blos eine folche, 
wie fie das Böfe etwa won fich felber bar, und nimmer⸗ 
mehr ein Erkenntniß von: feinem und dem Urſprunge diefes 
‚ Wotion zu haben vermögen, 

Endlich: durch das Gefagte iſt bereits — 
auf mas Art dieſes Erkeuntniß euttehe, und mie daſſelt⸗ 
ſich zur Vernunft des das abſolut und wibedingt Vöſe che 
kennenden verhalie; wir dürfen daber, ſqwohl um biefe 
Ars, als um diefes Verhältniß zu begreifen , nur, wat au⸗ 
gedeutet worden, weiter berückſichtigen, und thun biefed 
fofort folgendermaßen. Ein Schluß, dem Abnikh, mie 
Seien du aus dir felber, von megen der Ydensitär des Du 
| und Ich, in mir und in jedem, der unſrer Art iR, — 
oder aus dir, mie und jedem folchen, von wegen der Aſſo. 
siation der Natur und Menſchheit, is der Ratur einen Wi 
derſtreit auerkennſt, Überhaupt tin Schluß kann es nicht 
ſeyn, wodurch das Enutſtehen jener Erlenntuiß vermittel 
werde: Denn 

4) erlennt jeder im fich ein dem Seyn nun: miderwän 
uges Beläfien, in der Natur ein ebendemfelben str wi 
derwaͤrtiges Stechen, mithin einen Widerſreit, der nicht 


N 


ablhın:id, Tondeyi:irnend einen Grad bat, in meiden das 
Bunter and Gerchen. gehemmt , ale leineswegs dus Ver⸗ 
nichten Sebi, ſa daß, wie ſtork jenes fen, ‚dennoch ein 
Bekihl des Sems, ein feiner ſelbſt, oder der Natur Frob⸗ 
ſean moglich·bleibt; da hingegen das Princip alles Gelũ⸗ 
Wens und jewes Etrebens als ein Widerſtreit, der beinen 
Brad: bat, Teden:.:abfolat — mithin als ein ſolches af 
dacht wird, deſſen ‚Streben felber das es ſelbſt Vernichten 
deſſes Ah Vernichtea das Sevu ſelbſt ( das Unweſen) it, 
und welches, da es feine Natur, feine Freiheit und Ver⸗ 
"anfı "vernichtet, — d.h. su dem; was es ik, zu deu im 
ſch ‚Bernichteten:, fich- gemacht bat, alle Natur, Zreibeit 
und Bernwmit, went ibm feine Grenze geſetzt maͤre, wer 
wiinten. würke: - übrigens mag feinem : Gefühl, das ein) 
durch feine. Freude ( denn die findet wur am Senn, wenig 
ſens am Schein fiat‘) gewilldertes Gefühl der unermehli 
en. and unentlichen Nichtigkeit, und. nimmermehr ein ſei⸗ 
ner uud der Natur und Menſchheit, geſchweige der Bott“ 
beit Frobſeyn iſt, vielleicht das Sefühl mancher Menſchen 
üpatich ſeyn, wenn fie klagen, daß fe ſich wie vernichtet 
fühlen; denn wer feiner Bernunft mächtig — nnd mis 
Wilens-Freibeit im Nützlichen und Guten thätig iR, 
Wird ſchwerlich, fo lauge er bei Wernunuft — und in. die 
fer Thätigkeit bleibt, von einem folchen Gefühl, wie wo 
einem Büfen Geiſte hrimgeſucht werden, nad, wie beim Ge⸗ 
gentheil König. Saul des Sobns Iſai, dag, Daß er ihm 
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2. 
u ‚Dämon: vertreibe/ keines miele Debüt, 
= müßte - 2. 
9) entweder ‚die Identität des Menfchen und bes 
Princips der Bosheit — fo daß er, mittelſt derlei Iden 
sit uud feiner Gelbuͤkennuniß, von ſith anf dieſes Princkp 
Kchrießen ‚..umd mirtelft folchen Schiuſſes, in demſeiben alles 
für widernatürlich, und: es ſelber für das Widernatürliche 
anerkennen könne — oder wenigftens die Noihwendigteit 
einer Aſſociation des genannten Prinelps und der Menſch⸗ 
deit ang beiden, dem Prineip and: der Menſchhett 
bewieſen fen, fo dab äbnlichermaßen geſchloſſen werben 
dürfte ; allein Das eine «fo unerweislich, wie «das ande. 
Denn: das abſolut Ble, wenn es auch von wegen ſeiner 
Sabſtbeziehung auf’ ſich, für die es allerdings wobl feik 
Maas, fein Ende und keinen Grad giebt, als ein Ich ge⸗ 
Fact wird, kann doch-weber als das Princip der Ichheil, 
noch als ſolch' cin Ich gedacht werden," weiches, mie dub 
menihliche, ein Individunm fen,’ Zwiſchen ibm atſ⸗ 
and indem Meuſchen, ſelba dein, der ihm geich geworden 
waͤre, belebt, da dieſer⸗ wie bös ex fen, doch nicht das 
Böfe Princip ſelber Wer eine weſentliche Verſchiedenheit, 
eine. Heterunſir, die leinen Schluß aus der Ichbeit, 
di ians mir, dir und Jeden naſeer Net auf die abſolufe 


woebeit zutäße, Biden: Fire nicht Die Ichheit — dieſe 


mag,:wie neladtr ene Vrincip mit unn Leinein babein 
do die Abfonnheit herfelben nad die Utfkorunglichteit 
Der: Vochekt (ORT urſchaldyeine ale WR a" nr ehr 
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befehiste Kia ia. Aurz: Nik der Aergke unfers Ge 
ſchlechts bat keinen Grund, aus ſich auf cin abſolut Arges 
> auf deſſen Beichaffenbeit zu ſchließen / ihm folglich muß 
Wer Sobanfe deſſelben, wenn ev ihn bat, wie auch auus, an⸗ 
ders, als anf felche Art, geworden ſeyn. Und faſt eben 
fa werden mir von der obgebachten Afecieiion urtheilen 
wen. Nemlich; die Unnatur des-abfeint Unnatürlichen 
mag wit ſich bringen, daB es, wiefern und wie es fan, 
Ach mit Nothmendigkeit der Menſchheit und Natur — uud 
haide (ich zugeſelle, nach Art jener Werführten, die, Ram 
Ach au beſern, darauf ausgehen, audre zu verfühuen, uud 
ſe die Socickt der boſen Buben zu vermehren; allein we⸗ 
der die Ucbervaiur (Verunnſt und Freiten) und die Na 
ger (Desaniiatien ad Leben) im der Menſchbein, woch 
das Natürliche (Zeugungs⸗ Slhuugsineft u. f. w.) in der 
Natur und ide der Menſchheit Afeciierfenn briugt wis ſich 
daß Menſchhen eder Matır dem Umatürlichen, ober dieſet 
übe zugeſellt ſey. Kurz: der Teufel mas feinen Gate 
nifchen Geund- haben , ich mis-der einen oder andern; 
ober mit beiden — aber keine von beiden has irgend einen 
Grund, ſich wis ihm einziehen; Ichseren if freilich, "wiR 
Die Geibſt⸗ mar Wichteuutsiß bebrt, Demnach geſcheben, 
allein wie es bat geſcheben Tänwen. begreifen wie nicht, 
nad das oben ia jenes Bcheimaiß,, won ‚weichen fehber 
oben gehandelt erden, — ein Mänkfel, Irien Kähıng der 
Menſch aufgehen muß, ſohald er bedenkt, daß Die Kides 
det abſeint qu, mr he Dig Cfecht vor Gett mad 


.J 


>, dub Griffen ihm verbieden, die Wabehrit ur) durch Sie 
Lüge:, die Eiche als Durch. den Haß, „die Weſenheit (ders 
nunft, reihe und Natut) als durch das Kmwefen (darch 
Unvernuft und Tinkanır) Bedingt zu betrachten, wie went 
Menſchheit und Natur, die durch das in ihnen Widerna 
tkürliche nur beſchrädalt und verklimmert find, ohne dafſelbe 
nicht ſeyn lonuten, und erß mittel deſſelben Die rechte nnd 
echte Menſchbeit md Natur wären. a Auſchung allb dp". 
Wen Brincips ſindet der Gproch; noscitur ex socio, ' 
qui etc, Peine Anwenduug, denn, mie Aeoß deu Wildes 
freit in uns und in der Natur ſey, ſo mer Doch leines⸗ 
wegs abſolut; wäre daher dieſes Vrincip nicht aus ſich 
ſelber erkenabar / ſo wärde uns, da mir es weder aus 
uns noch and der Ratur, obgleich beide, wir und Die 
Ru, ihm affsckirt: md, gu erlennen vermögen, gar kein 
 Grtennmiß deſſelben möglich ſeyn. 
ucberbaupt fans 3) fein Schlaf, es werde nun bası 
Aagemeinen auf das Beſondere und Einzelne, sder, wie 
in dem ſogenannten Berkandesichlab der Jaduction vom 
Veſendern anf das Üilgemeine geſchloſſen, das Winel feyn, 
zu ſeicher Ertenmmiß gu gelangen; dem Die Nation dee 
Böfen Brineiye iR die eines unbedingten und abſeimen, e⸗ 
des Beſondere aber und Eintelne in ein Bedingtes, und 
Keine Allgemeinhek hat die Sefimmiheit des Mbfeiktens 
Rde It ein Relatives; fein Schluß alfo- führt aus dem Va⸗ 
byrinth der Vedingungen and Berhättuife Heraus Im Die 
Negion det Vadedingten nub Wöfeliten, -He ‚ing nun: Die 
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der Vichügleit, ma Mrich : des Satand, oder ME der 
Vecahnft ‚und Freideit, Anh: Roch der: Gouben, fen; 
worin ‚cr. gewatben , und meelches zu vernichaen ſein, wie⸗ 
Mehl emis/ d. d. ahſolut und unbedingt, zu Gehande mer⸗ 
dendes, Gtreben ig. Sagt. viar dagacen: es ſey ja num 
daR Reamag,. Cdie im erſten Heft ſegenaunte doctrie 
weile Hypotheſe) daß das boſe Vrincip Ha ſelber vom 
tſete/ mitben ſich durch „Ach ſelber bedinge und Ach anf 
deu ·ſelber beziche, folglich in Verbãluniß su ſich ſelber iche⸗ 
CGaren u; ſchucigen, daß es durch dk eben erwähnte 
Guben in ſtetiger Nelation zum Goten — und durch bein 
ns, durch deſes Gipeben und dorch dat Gute, bebingk 
sin wuͤrde) man febe alſo ger nicht ein, wie von einen 
Mifotmeheit und. Asbebingtheit daeſes Mrunche Die Rede fen 
Unne; ſo anterten wir: eine andre: iR die Notion des 
Abſoluten und Unbedingten in Auſehnug des Böſen, und 
eine. andre iſt / die Idee eben deſſelben dm Anfehung des Gu⸗ 
tem: oder: Bottede jene aſchließt Beding⸗ und Verhälwigte 
ein, dieſe ſchlleßet ſie aus, und da jene für diejenigen / dis 
ſchz ſelber, genleßend, erwerbend, Hi denlend und wol⸗ 
ldeb, einzig sid allein in. Bedingungen: und: Verbattuiſſen 
vagenı. aud bencgen, ducch ſolchen Ciaſchluß den Schein 
vers Füße. und ves Meiebthaent Dichihingegen für fe Kuna | 
ahnen Aus ſthins den Scheim der uere md Armuin 
eꝭ ſo wind pon ihnen Die: cine: enuweder der der 
muiri ed ‚Amine der Mamnen..Khntt,. oder 1it- Ike 
17 SI Mans: dienen, sb ÄUOR 





Menmnon. Seldes ib vmwbglkh > ToBald.:Beihe , Die es 
nannte Motion sind die Ider, Zebbeig von aidandie inte) 
ſatcden werden ‚ auch leuchtet mittelſt dieſer Unterſtheirung 
ſofert die Nothwendigkel der Anerkeuntniß ein, daß die 

erne der zweien ſchlechthin fnbieirt fen, wie der: Eatus 
fette: ewig der Gotches unterworfen in. Nemlich die Mo⸗ 

uon des paſen Prinens aß, wen Se Minden Ettkeum- 

Wen“ und Inh fen vergischun met“, : für. ap" 

des ehlohit.und zinbelingt: fen ,— hinyenels wrun man 

Be: auit idrent Oblect, cdem. Vrincip) oder z nad bies 

dm 4a niel giltsmitrde ſeiber vergleicht, fü die: des ſich 

ſetbon: Adingenden umd ſiche lediglich aufı ſich ſecbſt bezieben 

ben Bbſen auerkaunt werten Deun ichs, das Bbſein 
uas und in. der Natar, ntmmt · ſich und co 
ſich ans: dieſein, IR and Wie gewalfig esr ſey, doch ne‘ 
rclativ und durch dieſes, als ein von ihm der Art nach 
verſchiedues, bediugt; Dickes dagegen, das Bife in ſich 
mini und contituirt ſich einzig und Kein aus ſich fer) 

md ;obfihen ſein zaleut,: tbeitg -mirt ihm bepafteten, tbeifg! 
In unzugänglichhen, Guten widerwürtiges Streben durch! 
das» Sohn: nnd Wirken des Garen bedmmet if, ſo daß Jeiunt 

Dans Guten ſich Enitzegenſtgen für ein auf daſſelbe ſch DER 

zuben ofuͤr eine Relatidn9anerkannt werden muß; ſo haro 

doch“ jene Bedingtbeh': zud vieſe ¶ Veſtebung! nicht ibrene 

Grund in dom Gmen aizer dem döſen Veinein/ -Tondeik) 

in derꝰ Woebon Dich: Vincs ſelber:ſtch IRUOR vorunin 

ſetiad, Rinne hehe - Fan! Brite) voraubgeſtht⸗ 


0 
bepei-26 ſich allem Suten ratgegen, Mad durch ſich ſelbee⸗ 
beincowegs aber darch das Gute dingt, in es das bedin⸗ 
gende jeneh , allein Busen widermartigen, Strebens. Band 
anders verhält es ſich mit der Idee Geues. Zwar mägee 
mir fie in ihr won Idm umerſcheiden, und auf Ihe, wie 
tms Mchaufen auf fein Dbiect, betieben; in Ibm feihf: 
aber ii fie von Ihen wiche verſchiebeu, und wie fe die 
ee Des -Wifeleren und Undediugten ir ſo Mi in Ihm 
feld Alles abſelut und unbedinnt: . Er ſetzet nicht ich — 
mn nichts in oder auber Ibn für Ach vetaus, Er ſeila 
bedingt wichts, und Ihe bedingt: mithin, uud wenn Er aid: 
Dat Beineip der Natur und hernunft/ Ber Weit: und Bienichs: 
hen von und gedecht wird, fo id: Alefer Badanke jener Zee, 
_ we aus mad: in feferu gemäß, jean und wickern er nicht 
der Gedante won Ih, als desı alles Qute Bedingenden / 
ſendern der don Ibm, als dem Vrincis alles ſub felbi:hes: 
biasenden und ch anf Aeb hub ihn. beichenten Cute: 
W. Demzußelge, und nur beide, Di üben genannte Notiec 
um) bie eben wiederbelze Idee, beiiimmm.aus einander Kal 
Abs werden wir ſo bedentend der ‚ngefübete Ritehef: 
in. fen ſcheiat / denvoch nicht arders aetheilen einen/ 
ag: die Netion des. boͤſen Vriucint iR: allerdings‘ die dab: 
ohfeinsen und unbedingten ; obwobl in ihm, Da es Ach Kl. 
( Herland und Dilla, Zeſt und Raum, Lüge und Geh} 
funhedingt xnd nejatin. anerianat. werden ‚nf, ind Sch: 
(ones warden Dan; Diie Sprigsin ‚fen. dar abſelia: and able: 
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Dingte Inbegriff aler, der Gottheit, Natur und Menſch⸗ 
heit widerſtretrenden, Beding⸗ uud Verhälmiſſe, der wütde 
hiermit wohl feine Rotion deſſelben ihrem Objert, dem 
Brineid ſelber, To nade hallten, daß, wie er, fd jeder, 
durch Lug und Haß nur nicht ganz Verblendete, in ihr 
dieſes Objeet zu erkennen, und beſtimmt von allem Andern 
zu unterſcheiden, im Stande wäre. Wuͤrde aber, bei dem 
Anerkenntniß des in dem böfſen Princip Bedingten und 
Relativen, dennoch z. E. von unbedingtem Haß, von ab⸗ 
ſoluter Unvernunfe, abſolut und unbedingt Widernatürlichem 
n. dgl. die Rede ſeyn, fo dürfte man nur, um in derlei 
Rede nicht alsbald' Arges, d. h. Widerſpruch gegen das 
eben Geſagte, zu vermuthen, ſich darauf beſinnen, daß, 
wie in der Idee Gottes das Erkenntniß jeder feiner Eigen⸗ 
ſchaften, da jede abfolur iſt und unbedingt , der Idec feibf 
— eben fo umgekehrt in dem Erkenntniß jeder, obzwar 
bedingten und relätiven Befchaffeiibeit des böfen Principe 
Die Notion deſſelben, da es abſolut und unbedingt iſt, dem 
Erkenntniß ſubſtituirt werden Fönne, und daß es, wie ges 
fagt wird: Bott iſt die Liebe, oder: Er Mb die Wahrheit, 
eben anch heißen dürfe: die Lüge, (dem Haß und alles andre 
Unwpeſen in ſich faflend) oder der Haß (die Lüge m, ſ. w; 
enthaltend ) iſt das abſolut und unbedingt Bbſe. | 

Za begreifen verſuchend, anf was Art die Notion dei 
böfen Vrincips micht entitebe, batren mir die, in der Ides 
Gottes und im Gewiſſen der Menſchen gegründete, Abſicht, 
u zeigen, daß nicht einmal Das ſab⸗ und objectio Bf; 
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velcweige deffen Weincip » “cin integranter Theil der Schal 
fung, fondern daß es im Gegeniheil ein Einbruch 
in die Schöpfung und ein Abbruch derſelben fen, und 
daß ein Erfenumiß Gottes und der Schöpfung möglich 
ſeyn würde, “auch mem das Böfe nicht wäre. Iſt 
war dieſe Mbficht erreicht » fo find mir zufrieden, geſetzt 
"Bhrigens , der folgende Verſuch, zu erfeımen, auf was Art 
gedachte Nosion eutſtehe, mißlinge, und könne in der Weiſe, 
wie er von uns ‚gemacht werde, nicht anders als mil 
Ungen. | 
Wenn man auch zugiebt, Daß der Dienich, befonders 
ia der Reue, durch Reflexion auf fein Gelühen und auf 
das, dem Geyn widerwärtige, Streben der Natur eine, 
beides, fein Bclühen und dieſes Stechen, uriprünglich ver. 
ſchuldende Macht zu merken vermöge; fo fragt ſich doch, 
wodurch diefelbe,, deren Notion Bein WErgeuguiß jener oder 
irgend einer Reflexion iR, ſich ibm bemerkiich mathe? 
Wird geantwortet: durch fich ſelber, oder: fir, Das Object 
der Notion, fen deren Princip, und man dürfe mus, um 
Die Art und Weile zu erkennen, wie Be ſich bemerklich 
mache, auf fie felbR und auf das Taschen der. Motion aus 
ihr reflectiren; fo fragt fich weiter, ob wicht die Möglich⸗ 
Seit, darauf zu reflertiven, vorausiege, daß fie ſich bereits 
hemerllich gemacht habe? Hierauf nun antworten wir: 
allerdings muß der, welcher zu genannten Zweck auf Die 
genannte Macht vefertiven will, berrits Notiz von ihr ha⸗ 
ben. Aber fehlt es euch Denn am ſolcher, ſeys noch fe 
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dagen und wie van. bioßem Obrenſagen erbaltenen Monge 
Wenn ihr aufrishtig ſerd, werdet ihr antworten: Gott⸗ 
bob! keineswegs; auch müßten wie, wenn fie fehlen 


‚würde, an uns, an der Natur, an Allem verzweifeln, 


Dieie Autwort man, fie fen wirllich die eurige oder nicht, 
‚bietet und die Mittel zu Beantwortung der Frage dar, 
wie jene Mach den Menichen ſich bemerklich mache, und 
anf was Art fie von ihnen zu erkennen Rebe. Gie, bie 
fatanifche , unterirdiſche, böllifche, oder wie man He fon 
nennen mag, würde freilich uns und ımfern Vorfahren 
ganz unbekannt aeblieben fern , wenn. diefe nicht in ſich, 
wir nicht in uns, fie und wir nicht in der Natur ein der - 
Bernnuft, Sreibeit und Natur Widerſtreitendes (das ſub⸗ 
und objeetio Boöſe) anzuerkennen, durch das Belek Ver⸗ 
anlaſſung gehabt hättenz allein folche Anerkeantniß, die 
blos negative Bedingung der Velanntfchaft des Menſchen 
mit ihr, iR dach nicht das Princip diefee Bekannıfchaft, 
and wenn fie, die er kennt, fich wicht ſelber bios geſtellt 
Yätte, würd’ er fe, bei aller feiner Self. Welt. und 
Naturlenntniß, dennoch nicht Tennen. Blosſtellen aber nınß 
be ſich; dab lehret die Notiz von ihr, die er bat, und Die . 
eigentlich diete Bloshellung ſelber id. Denn iR nicht ſein, 
wenn auch nur muthologiſch, 3. B. in der Vorſtellung des 
Satans, von ihr Rotiz Haben das Deuten einer ab⸗ 
folat unvernüftigen, unfinnlichen und unnatürkichen Machtt 
und kann weht irgend ein, fey’s im niedrigſten oder häch⸗ 
den Grade vernünftiger, ſinniger und natürticher Meunſch 
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der Urbeber dieſes Denkens Tone, oder jene Mache erdarht 
— uud non ihr die eriie Notig gegeben haben? Das die 
Unvernunft und Unnatur, oder: das ein abfelnt Böſes Den- 
Ten bag wahrhaftig nicht feinen Grund in der Vernunft, 
‚oder im Guten, fondern in der Unvernuuft, im Böſen ſel⸗ 
ber; nie umgekehrt das die abfolute und unbedingte Ver 
nunft und Uebernatur, kurz, das die Bottbeit Denten fer 
sen Grund nicht. in der Unvernunft, ja nicht einmal in 
der, durch Individnalität bedingten, in der menfchlichen , 
KBermunft , fondern im ihr, der Gottheit felbR, bat: Gott 
offenbart ſich den Menfchen durch die Idee von Ihm, der 
Satan ſtellt ſich ihnen blos durch feine Notion, welche die 
ihrige wird: In Anſchung alfo ihres Principe iſt ſolche 
Notion wicht nur unfinnlich, fondern and-unvernüuftig und 
aufggigy. aähin feine. Wahrheit, fondern Tas poftive Ge⸗ 
gentheil allge Wahrheit, eine Lüge aus dem Abgrund aller 
Rügen: der Rügengei lügt ſich den Menſchen an, und in 
foferu möchte wohl ihre Antwort auf die Frage: ob eb - 


ihnen an der Notiz des abſolut Bölen fehle, wicht ein: 


Gottlob keineswegs? fandern ein Leider keines⸗ 
wegs! ſeyn, denn der Bereuende muß es beflagen, daß 
er und fein Geſchlecht nicht frei vom Gelüſten, folglich 
nicht ohne fie geblieben iR , der Verſtockte aber, der das 
Bedürfniß, fich Zu emſchuldigen, geſchweige fich au recht⸗ 
fertigen „. gar nicht fuͤhlt, kann ihrer fitb nicht freuen. 
Die Notbmendigfeit nun, daß dem Bernünftigen ſich das 
abfolm Yanernänftige bios ſtelle, iR, falls fie überhaupt 
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zu erkennen ſteht einzig and allein ans. der -Bioskellung 
ſelbſt, alfo aus dem ſich dem Bernänftigen Anlügen des 
Unvernünftigen erfennbar ,. und das Erkenntmiß derſelben 
wird nur in ſofern ein Erkenntniß, mithin eine Wahrbeit 
feyn, als es ein zwar aus der Lüge, aber nicht von deren 
Urheber, fondern von dem Menſchen, der ots von ihm 
— der folglich dieſe Lüge hat, und fie als Lüge weiß, 
erzeugten iſt; kurz: in der Notion des abfelus Beulen zeigt 
fh uns, aber nicht ibm ihre Nothwendigkeit, und auch 
uns nur, wenn wir fie, die Notion, zwar für die unfrige, 
allein zugleich für die feinige anerkennen, und demnach fie, 
Die Lüge, in dieſer Anerkenntniß das Objeet einer Wahr⸗ 
beit wird, Mit der Nothwendigkeit ſelbſt aber verhält es 
ch ähnlicher Weile, wie mit jener, womit manche Laſter 
der Menschen fich denen, die Feine ſolche brachen, bio 
Bellen: der Hochmüthige 3. B. muß eben darum, weil er 
die Demuth gar nicht Semnt, fondern fie eiwa für- Krieche⸗ 
zei oder Niedertraͤchtigleit — und dich ſelbſt zar ‚nicht für 
den daͤlt, der er iſt, — der Heuchler eben. darum, wel 
er, uubelanat mit dem Weſer der Tugend, aber belannt 
mit ihrer Form, blos Diele au der feinigen macht, om ck 
" ep bei allen damen zum Berrätber werden, die zwar 
einen Hang zu mancherlei Sünden tn fich verſſgüren, aber 
Koch von den gengumen Lafer frei achiteben. ſad, und 
gar Tine Notiz vom. denfelben baden würden, weh. Defe 
ipuen nicht. durch fie ſelber gegeben worden. märe. Bis. 
der Hochmotbage, in wahhens die Lüge vom Haß, — mi. 
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der Heuchler, deffen Haß von der Lüge Üiberdoten wird, 
ſe muß jener Mächtige, (der Tenfel und Satan) 
. deſſen Eng und Haß gleich Grenzeulos iſt, eben darum; 
Well er, der Vernunft und Freiheit verluſtig, beide ver 

kennt, und in ihnen, desgleichen in dem, fie bewabrenden, 
Seſetz blos eine, ihm Widerkand leiſtende, Gewalt weiß: 
ſich den, zwar im ihrer Vernunft und Freibeit durch ihm 
und durch eignet Zuthun beſchroͤnkten, ober weder der 
einen noch der andern völlig beranbten, Menſchen kund ge⸗ 
ben, und bedarfs dazu, daB er fich ihnen zeige, won ihrer 
Geite keiner Nötbigungemittek, Leinen philoſophiſchen Rünfer 
und feiner Beſchwörungs⸗ und Zanberformeln, denn ie 
dergleichen gebraucht werden » bat er fich längſt gezeigt, 
and ſelbſt dort, ma er, der fich allen anlügt, zugleich ſich 
ihnen abzuleugnen, oder in einen Engel des Lichts zu ver« 
. Wetten ſucht, verräth er ſich durch dieſes Ableugnen, ih 
Belt er ſich Mes, indem cr fich verſtellt. 

- Sader-Fdee des abſolut und unbedingt Guten IE et 
Die, einrin und allein in. ihr den Menfchen erleuubare/ 
ewige Liebe, aus deren Anerkenntuiß fe die Ueberzeugung 
haben, daß ihnen in chen diefer (nur der Allmacht mögli 
den, ber Selbſtmacht, ſogar als Vernnuft, unmöglichen F 
Idee das abfolut und unbedingt Gute. offenbarı — ja 
daß fie deſſen Offenbarung ſelber, und alſe die cine 
Waprbeit fey. In der Notion Kiiaogen des, lebiglich vom 
ſich ſelbſt vorauegeſczien uud ſuch fehl. bediagenden, abſelni 
Boſen ih es der, einzig und alkin in ihr erleunbare⸗ 
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Erenzenloſe Haß, aus deſſen Erkenntniß wir die Gewiſthen 
haben, daß in eben dieſer Notion, (die zu erzengen weder 
der ewig liebenden Allmacht — noch der, die A klmacht ge 
‚ ihrem Vrincip habenden, Selbſtmacht möglich — fondern 
allein der beide baflenden Macht nothwendig iſt) fich je⸗ 
nes Böſe allen den vernünftigen. Creaturen, über die dafe 
feibe , ale Die chen genannte haſſende Macht, irgend einige 
Gewalt hat, bemerklich machen oder blosſtellen müſſe, ja 
daß feine Rorion dieſe notbmendige Blosſtellung ſelbſt, und 
daß fie, als die ſeinige, die ihm durch feinen au noth⸗ 
wendige und unendliche Lüge ſey. 

Erkannt alſo haͤtten wir, daß die Notion des abſolut 
Unvernünftigen und Unnatürlichen aus ihm ſelbſt entſtehe, 
oder: daß fie, (die, aus Haß genen alles Uebernatürliche 
und Natürliche, fich zur Affirmation machende Negation, 
d. i. Die unendliche Lüge) urfprünglich die, feinige fur 
ad: warm. fie nothwendig die unfrige werde; begriffen 
hätten: wir fomit, daß das. Denken des Satans, ihn 
ſelbſt zum Princip babend, fein: Denken, nicht das wufrige- 
ingleichen, mie das eines jeden: Egoiſten, ihn ſelbſt zum 
Object habend, ein nur fich und das ihm Aebnliche, 
fein das Gute in Bott und in der Schöpfung Denken fey, 
und warum es unfer Denken deſſelben merken müſſe. 
Auch if vielleicht begreilich, wie jene Notiom entſtehe, 
und welche Beſchaffenheit dieſes Denken, nicht als 
das unfrige, fondern als. dad. des. Urböſen felber babe; denn 
warum dürfte man nicht hoffen „ den Teufel, ‚da er dem 
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Menfchen (0° vide Blßen geben muß, zu zwiugen, daß 
er von. ſich dat vollſtändigſte Bekeuntniß ablege? Allein 
geſetzt, unſerm Muthe, ibn zu: dem Ende auf die Folter 
zu bringen, deren Anwendung bei ihm, dem in jeder möge 
lichen Beziehung Schuldigen, nicht ungerecht ſeyn kann, 
entſpräche die Kraft, es zu thun; fo würde doch fol“ 
Bekenntniß für den Zweck unſrer Unterſuchung überflüſſig 
ſeyn, und dieſe nur noch mehr in die Länge sieben; wie 
kehren Daber zu der oft wiederbolien Frage zurück, wie das 
in und am ſich Böſe den Menſchen fich bemerfiih mache, 
oder wie defien Notion die ihrige werde, und auf mas 
Artied von ihnen zu erkennen ſtehe. 

Die Notion if, wie ihr Object, abſolut unvernünftig, 
unſinnlich, ja wider. und unfinnig, und, wie ihr Vrincip, 
(das unermeßlich mächtige Nichte, das unendlich nichtige 
Eimgs) eine nbedinge pofitine Megation, eine unbedingt 
negative Bofrian. Die Are aber, wie fie die des Menſchen 
wird, iſt die feinige, und nicht die ihres Objecis und Prin⸗ 
civs, welches Ibm fich bemerflich machen muß. oder: wicht 
teufliſcher, nicht fatanifcher , fondern menfchlicher Weiſe 
ſteht von uns das Urböſe zu erfennen. Denn fein Den« 
fen if weder ein fich als das Böfe, folglich auch ein 
Gutes, noch ein fih ald Brincip feiner felbf uud 
feines: Denkens, fonden lediglich ein ſich, als das 
Abſolute und Unbedingte, Denken , ein radical unnermünfti 
get fh der Gottheit Gleichdenken, oder Gleichſetzen, (vor⸗ 
geßrlt in dem Hechmuth ME Satand-vor dem Fall) 


/ 
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nud ihm iſt darin jeder Laferhafte hnlich, wenn und fe 


ange er ſich als den, der da fen, wie er ſeyn müſſe, 
denft, und weder feine Lafer für Lafer, noch fh für des 
ven Urheber anerkennt. Dagegen iſt das die abſolute Boss 
beit Denken des Menſchen, obzwar dem Vrincip nach 
unvernüunftig und unnatuͤrlich, folglich über alle Maßen albern, 


doch als ſein ſie in ihr ſelber Begreifen, nad ſie für 
das, was fie it, für die, der Gottheit abſolut entgegen | 
geſetzte, Bosheit Anerlennen, weder uunvernuͤnftig noch 
unnatürlich, denn es ih daſſelbe nur durch Vernunft und 


Freiheit / und nur mitteld der Erkenntuiß des Geſches mön⸗ 
lich. Oder: der Satan macht ſib denen, Die er. ver⸗ 
führt, bemerllich, wie er muß und allein kam, d. bi auf 


feine Weiſe, nemlich durch fein Weſen7 welches das Dem 


Seyn/ mithin der Freiheit, widerwärtige Denken (die abs 


(ehe Zeulichleit) und das dem Deufen, mithin der Ber 
wvunft, feindielige Seyn (die-abfofute Räumlichteit) ir 
ac fühlen fie gleichſam, z. E. in der erfchlaffenden Bars 


Zeuwrile, wo ihnen Das Leben, oder im der ſpannenden 
 Bearheit, wo ibnen das Denfen auszugehen drobt, feine 
Gegenwart; fe aber erkeunen ihn auf ihre Art, d. h. nike 


wie wenn fie muihßten., (nichts zwinat fie, wenn fe nicht 
wollen, anf ihr und ihre Netion ader Mei von ihen:zu 


regectiren) ſondern weil ſie wollen, and nicht, wie er wide 
d. h. mn, ſondern wie fie wollen und können. 

Er nemlich, Vernunft und Freiheit und die Macht 
ded, beide ſchützenden Geſetzes, zu zernichten ſtrebend, mi 


— 
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vwerbindern, daß die, über welche feine Gewalt ſich erfireckt, 
obwohl er ſelbſt nicht vermeiden kann, ſich ihnen bemerklich 
zu machen, dieſe Gewalt merlen, und wie verderblich fe 
iquen fen, erlennen; auch ſtehen ihm. zu ſolchem Zweck 
nuter anderem. ihre eigne Lügenbaftigkeit und Liebloßgleit 
mad deren verſchiedene Grade au Gebot. Sie hingegen, 
fa ‚groß die Gewalt fen. die er Über. fe bar, müſſen doch 
beineswegs — fondern loͤnnen, wenn fie wollen, ihr entwe⸗ 


der; amd zwar nicht ohne Widerſtreben, nachgeben, oder fie 


tapfer bekämpfen, oder fich ihr ohne Widerſtreben überlaffen. 
Wie fich nun in diefer dreifachen Weile der firtliche Character 
der. Menſchen beſtimmt, fo auch ihr Erkenntniß in, Anſehung 
det Bölen. Die feiner Gewalt, widerfrebend, nachgeben. lies 
en zwar wohl nicht die Lüge, aber hoch. den Haß, uud 
verfennen, das. Böfe für eine Bedingung, des. Enten. unb 
Vielleicht. gar. für. gleichen Urfprunge mit. demſelben haltend/ 
dag Gute, Gott und die Schöpfung; dielenigen aber., Die 
"jener Gewalt ganz unbedingt Widerſtand leiten zu müffen 
Bbergenat find, haſſen den Haß, wie die Lüge, und erken⸗ 
nen, durch. Bott und. dag. göttliche Geſetz gemahnt, dem 
haſſenden Lügengeiſt als den, alt welchen ihn die Wahr, 
deit and. die Liebe, nicht aber er. fich ſelder zeigt, — als 
den Urheber feiner ſelbſt und als den Verderber der Belt, 
der keineewegt (mie in der Vorſtellung vom Böſen, am 
meichem das Gute ein ihm nothwendiges Element und. Bes 
dingniß Habe) ihr Miterhalter, ader gar the Mitſchöpfer, 
m in diefem Sinne der Deminrgns fen Dieje⸗ 
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nigen endlich ‚ die fich von der Gewalt des Boſen, fo Ge⸗ 
danken» und Wbfichtenreich fie übrigens ſeyn mögen » fait 
Gedanken - und Willenlos treiben laſen, find, mas def 
fen Erkenntnis berrifft, insgemein ohne Kiebe un 
ahne Haß, und weder gegen die Lüge noch für die Wahr⸗ 
beit, kurz, weder warm noch kalt, und beingen es any 
matt, gleichguͤltig bei der Notiz, die fie vom Böſen haben, 
ahne durch die Frage nach dem Berhältniß defielben zum 
Guten und nach feinem — und dem Urſprunge ihrer Notig 
von ihm im mindeiten beunruhigt zu werden, Es Mi Har, 
daß, da in der erfien diefer drei Arien dis Gute verfannt; 
and das Yöfe nur im Guten — nicht in fich ſelber — 
alſo blos Auferfich und faum zur Hälfte, in der beittew 
aber gar nicht erfannt wird, eigentlich und einzig Die zweite 
es fen, die wir zu Beantwortung unfter Frage weitet zu 

beachten haben. Kolgende Bemerkungen werden * wo 
Aberfüfig ſeyn. 

Das die Sotiheit und das die Bosheit Dentn de 
Menſchen iR zwar ein und das nemliche Deufen, der: 
feine Denferaft in Anſchung ber letztern iſt freilich keine 
andre, als die in Anſechung der erſten, fondern eine umb 
Wefelbe; allem wie Gettheit (die Bejahung in der Beja⸗ 
hang» Die Wabedelt in der Liebe, die Liede in der Wahr: 
Kit, — Theſie) und Botbeit (die Verneinung in deu 
Bejahnng, die Lüge Im Haß, der Haß in der Rüge — 
Autitheſis) fo auch ſind die Idee der einen und die No⸗ 
tion der andern von einander radical verfchieden, und et 
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duldet eben darum, weil fie Liebe Mi, die Liebe des Den» 
kenden zur Gottheit, d. i. zur Liebe und Wabrbeit, nim⸗ 
mermehr, daß er den Verſuch, Coder follen wir fagen: 
bie Verſuchung?) entweder die Bosbeit als Bedingung der 
Gotiheit, oder die Gottheit als Brineip der Bosbeit, oder gar 
die Gottheit als Vosheit zu denken billige, vielmehr muß er, 
ſo gewiß feine Liebe zu Gott die wahre, und fo gemiß fie 
Wahrheitoliebe iſt, chen ans ihr jeden diefer drei Gedau⸗ 
fen abmweifen, und das Problem der Philoſophie, (in ur 
Feage nad) dem Abfolnten und Unbedingten, desgleichen 
mich dem Urſprung, Fortgang und Ende des Widerſtreus) 
welches nur mittelfk folcher Gedanken zu löſen ſtehe, ſelber 
für verfehlt halien. Das die Gottheit Deulen iſt als fol. 
Ges, wie geſagt, von dem die Bosheit Denken, als ſol⸗ 
dem nicht verſchieden, allein dieſes bat ein Object (die 
abſolute Bocheit, als Abgrund, und als Grund des ſub⸗ und 
‚objektiv Böſen) jenes nicht: die Gottheit if fein Okiect, 
uud in Anfebung ihrer if das Denken des Menfchen nicht: 
eigentlich ein fie — ſondern Iediglich ein an fie Den 
ken, Andacht; auch giebt das an Bott Denken erh dem 
We Bospeit Deufenden jene Macht kraft deren er diefcihe 
ala Dbiest erkeunen kann: wer obue Andacht ik, vermog 
des abſolut Böſe nicht zu begreilen, ſondern bat hoöͤchtens 
ine unbeßimmte Notiz von ihm. Verſchieden ferner «ih 
Bas an die Goubeit — von dem die Botheit Denken, und 
dieſes von jenem durchs Princig,, indem das eine feinen 
Unfang in der Gottheit, alfa in der Hobeit, das andre 
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feinen Grund in der Bosbeit, alfo im Abgrunde bat, das | 
eine mithin ewigen umd beiligen, das andre zeitlichen und 
sänmlichen Urfprungs , das eine ein eöleſtes, das andre ein 
infernales Denken ik. Verſchieden endlich iſt beiderlei Den. 
ken durch ſeinen Inhalt: das Denken an Gott hat kein 
Dbieet, und iſt doch abſolut Inhaltreich, das die abſolute 


Bosſbeit Denken bat ein Object, und iſt doch unendlich Fu 


baltsarn. Denn iſt nicht jeder Gedanke in unſerm Dem 
Ten (in der Idee) des Heilig und emig Guten, ſey's der 
von feiner Allmacht, oder von feiner Allgegenwart, oder 


von feiner Weisheit m. f. w, abfolut bejabend, und die 


gulle und der unerſchöpfliche Quell andrer, die gleich ibm 
abſolute Bejahungen find? Und it nicht in unſerm Den- 
fen (in der Notion) des abfolut und unbedingt Boſen 
jedes Moment ein nur in der Negation Poſitives, 4. E. 
Verſtand in der Unvernunft, Lift, oder ein in der Be 
Htion Regatives, z. ©. in dem Willen Unmöglichkeit gm 
wählen, Verſtocktheit u. dgl.? Verwandeln fich nicht, 
nach der Volksvorſtellung, die Schätze, fo der Teufel ge⸗ 
währt, in Korb oder Koblen, und iſt er nicht, wie mit 
aller feiner Liſt ein dummer, fo mit aller feiner Willens. 
„macht ein armer Teufel? Wird auf diefe oder aͤhnliche 
Weile beiderlei Denken bedacht, fo muß, unferd Erachtens, 
‚anerkannt merden, daß beides nur der Form nach, d. h. 
als Denken, eines, in Anfehung aber des Obiects, Prin⸗ 
eins, und Inhalis ein wefentlich verſchiednes, oder, 
daß einig und allein dag Obiectloſe, Iuhaktreiche und 
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Hi | 
zbtche ein vernünftiges, das Obtecwelle binnen, 


aber Inhaluleere und infernale de unvernünftiges 


ty. Dempafolse if alfo die waber, d. b. bie chem dem 
verkünftigen Denten , kurz, die der Idee gemäße Erkenn⸗ 
wißart der Mealchen, betreffend das ablolut Boͤſe, dieje⸗ 
aige, in weicher. dieſes nicht. nur als das Princip und Re⸗ 
ecytalul feiner ſelbſt, ſondern auch als das Princip ihres 
daſſelbe Denlens, ihres unvernünftigen Deulens, begriffen 


wird: wiſſen wir das abſolut Unsernänftige und Unnatür- 


Ache als das Printip des in ihm ſelbſt, des in uns und in 
der Natur Unvernuͤnftigen und Unnatürlichen, fo iR unfer 
daſſeibe Lilien ein vernünftiges und freies, folglich aller- 
ar en Wiſſen, und Fein zwiſchen Bermunft und Umwer⸗ 


nunfit fchwebendes, Fein willlührliches, Meinen. 


In jener Erkenntniß aber des abſolnt Boſen iſt eben 
das die Liebe, daß der Haß und ſeine Entzündung nicht 
in dem ewig Liebenden, ſondern in ihm ſelder, und eben 
Yas die Wahrheit, daß die Lüge und ihre Wurzel nicht 
in dem ewia Wahren, fondern in ihr felbh begriffen — 
wad daß in der Idee des abfolut und unbedinat Guten, in 


Satt, gar Fein Widerfreit , fondern Bejabung auf Beja⸗ 


Yung, Wabrheit auf Wahrbeit, Gnade auf Gnade, in dir 
Notion des abſolut und unbedingt Vöſen aber ein abfoluter, 
and im dem mit dem Bölen bebafteten Guten, (in der 
Natur und Menſchheit, oder in der Schoͤpfung) ein aut 
dem abſolut Boͤſen werdender und gewordner, jedoch nur 
relativer und bedingter, Miderſtreit gedacht wird. Menue 
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wir daber das die Geutheit Denken ein thetiſches, da 
die Boeheit Denken antithet iſch, fo geſchieht es wicht, wie 
wenn beide, Gottheit und Vocheit, als einander cab 
gegengeſett und fich entgenentegend, d. h. wie wenn beide 
als gegegn einander Tämpfend, oder einander wi 
derſtreitend von uns beachtet würden, denn ſelche 
Betrachtung bätte ia feiber ihren Grund in chen dem an⸗ 
tisherifchen , nicht in jenem Iherifchen Denken, und wäre 
su Gunſten des Bölen, alle nicht and der Liebe, umd wicht 
aus der Wahrheit; ſondern es geſchieht darum, well bie 
Idee Gottes umd das Geſetz, (werdet heilig, dem Er 
iR heilig; werdet volfommen , denn Er if vollfommen) 
mithin das Gewiſſen und verbietet, in Ihm irgend Etwas, 
das für Kon, — für Ihn irgend Etwas, das in Ihm 
entweder doransgeſetzt, oder mit Anderm und mit ibm vers 
einigt werde, zu denlen, alſo darum, weil in Mufehung 
Gottes, und in dem an Ihn Denken weder irgend eine Hp 
potheſis, noch irgend eine Syntheſis Statt bat, fondern 
in dem Ieptern, mie jeder weiß, der mit Ergebung und 
Wertraum zu beten vermag, alle Gedanken an Beding⸗ 
und Verhältniſſe, folglich auch an Entgegen. uud Zufas- 
menfegung volllommen vertilgt oder untergegangen Fink, 
Da hingegen die Notion des ans und in fich Boſen die 
des. von ibm ſelbſt abſolut vorausgeſetzten /mithin des 
ihm ſelber ſich entqegenſetzenden, alſo bie einer. Auti 
theſis in der abſeluten Hepotheſis it, und Der Menſch 
zwar dieſe Hypotheſe, die Boeheit, aber wenn er Die 
Wahrheit und ‚die Liebe liebt, nicht jene Theſe, die 
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Gottheit, ‚für das PVrineip aller Antitheſen in Ihm und in 
der Mamır , oder des in der Welt amd Menfchheit erkenn⸗ 
Baren: bedingten und refativen Widerſtreits anerfennen fann; 
DR nicht Die Verſöhnung der Welt und Menſchheit mit 
@ett die Vertilgung eines Widerflreitd in ihr? Oder 
meint ihr, fie fen die Vertilgung eines ſolchen auch im 
Ihm, oder gar allein in. Ihm? Wir koͤnnen eurer Mel- 
nung nicht fenn, denn wir Fönnen den nicht fiir Gott ans 
erfennen, den wir nicht anzubeten vermögen, und mir kön⸗ 
sen den nicht anbeten, mit dem wir wegen der Zwietracht 
in ibm, und von wegen feines Bedurfniffes einer 
Berföhnung Miteid, ja Erbormen tragen muͤſſen. Beruht 
endlich wicht auch die Kehre von einer Wiederbringung allen 
Dinge auf dem Anerkenntniß ihrer Verföhnung mit Gott 
durch die vollendete Ausgleichung des Widerſtreits in ihnen? 
DA diefe Apokataſtaſis nicht eine Syntheſis durch Vertilgung 
aller Antitheis in den Geſchöpfen? Bedarf ihrer auch der 
Schopfer? Und gebt, und Tann jie auch die abfolute Bobs 
beit angeben, alſo eine Wicderbringung auch der. Undinge 
eber Unweſen ſeyn? Iſt ed möglich, daß das Princip dee 
Zotetracht mit der ewigen Eintracht vereint werde? FR eine 
Syntheſts möglich, weiche an und in fich ſelber eine Antitheſis 
— z. B. eine Liebe, weiche Haß und Liebe fen? Dich 
wir zweifeln nicht an die ſer Möglichkeit, wohl aber 
daran, daß ſolche Gontheſe (fie iR ja die des täglichen 
and Fdifchen, des zeitlichen und räumlichen Lebens) den 
Namen seines Apolatanaſe verdiene, 








Uebrigens begehren wir nicht. zu leugnen, . Def auch 
Beott,.der die Herzen konnt. und die Nieren wulfty dus. abs ⸗· 
ſolut Böfe wife; nur Das Iiuguen wies duß durch fe 
daffelde Willen Regation /und Widerſtrelt in im fiber 

fen. Weiß Er nicht auch alle Wie: Schmerzen » weiche die 
Creaturen, Vebend » ſtrebend und ſterbend, erleiden? und ib 
dann dadurch, daß er ſie weiß, feine Liebe verändert, feine 
Geligkeit vermindert? Die Frage aber, wie Er das Bofe 
wiſſe, fürchten wir nicht, denn geſett: ihre Beuntwortung 
fen unmöglich, und es fen mithin dieſes gbtiliche Wiſſen 
dem Menſchen abſolut unbegreiflich, fo wird dech durch 
Teiche Unbegreiflichleit gedachte Frage eber ſo wenig zu 
sinem Einwurf, als die, wie Er die Welt regiert wenn 
fe unbeantwortet Bleiben muß, ein Einwurf gegen die Lehre 
und den Glauben ik, daß Er die Welt regiere, . Dagegen 
“ tin fcheinbarer Widerfpruch, weichen der uaguädige Laſer 


ta unfrer Lehre von der Art, mie die Menkchen das Mehl 


un wiſſen vermögen, vermutblich nicht unbemerlt laſſen wird, 
wieit bedenticher. „Nach eurer Nugabe,“ taun er ſagen, „ih 
allein in der Idee Wahrbeit, and if fie allein aller Wahr⸗ 
beit. Grund, die Motion aber des aus und in ſich Böſen 
1, wie ihr vorgebt, weder eine Erfahrung, noch eine 
Bdee,. und in ber Idee gar wicht gegründet; wie möget 
ihr daher enre Lehre von demfelben für Wahrheit ausges 
ben? Thuet dem Gap des Widerſpruchs die. Ehre, und 
gebt fie auf.“ Wir erwiedern: nichts iſt leichter, als ſie 
Unfochen, ſobald uns eine andre geboten wird, die det 
II, u; | 


Et. ee 


Wehrdeit, in deren Dienken ja auch der Cup des Bi. 
derſpruths Wehr, aber Deren Here er uicht iR, weder Ein⸗ 
tag noch Mihruch that. "Wis indeß die erwänfchte ange⸗ 
boten wird, müſſen wir cben verfuchen, Den berührten 
Widerfprüuch: su heben, und konn Darin allein die Ehre bes 
Reben, die wir gebachtem Herrn, er fen der Leſer ſelbſt, 
der fih, — oder dr Gap, den er für den en 
Wahrbeit Hält, geben. 
Daß auch Erfahrungen, man mag fie nun entweder 
ſelbſt in der Welt gemachty oder, als von andern gemacht, 
ans Bildern amd ganzen Bibliotheken gebolt haben, Wahr⸗ 
heiten ſeten / tngkichen das fie unter den Menſchen ziem⸗ 
lich allgemeinen Curs haben, umd man fich felbf am ſicher⸗ 
Rem mittel ihrer geltend machen könne, bezweifeln wir 
nicht; nur ſind fie Wahrheiten sum bloßen Verbrauch, ein 
Erlebtes für das zeitliche Leben und Werleben , auch müſ⸗ 
fen ſie zum Theil, wie abgegriffene Dünen, von. Zeit u 
Seit umgepräge werden, und geben insgefammt , tmeichen 
bier die Hanpıfache, weder das Bute noch da UM 
mittelbar au. Sagen wir nun: im der dee alein ih 
Wahrheit, fo meinen wie Die Wahrheit, weiche, imbR 
wenn fie 5. ©. von Sophiſten, oder von Phariſdern und 
Schriftgelebrten für Geld. für Eprenfold u. dgl. mißbraucht 
wird, ganz und gar nicht verbraucht werden fan, und in 
deren Dienft das Lehen, die aber nicht, wie eine Magd, 
Am Dienfe des’ Lebens Aebt; auch deuten wir bei idr 106 
der an und noch an euch, weder am unſer noch an ener 
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Sfäst oder Geuiith, Gaders allem an das abſolut/ Mi 
bedingt umd mubefchränfher Gute. Saget ihr alle: in der 
Vodacht allein ii Erkenpmis, fo erfenmer. ihr Daneit das 
Hemliche 98, was wir zeit den Worten: in der Jiee allein 
iR Wadrbeiun; bier Aber kömmt lediglich diebes Alnerfewutuiie 
und nicht der, verſchiedner Weyichungen wegen, veſchtedne 
Ausdruck in Betraı. Run IE allerdings das Die Bosheit 
Denken , vollends aber das in folchem Denten ach Vertie⸗ 
ten der Menſchen, keine Andacht, die Motion: Yes: abſolm 
Bblen Keine Idee, ſolglich ‚auch iſt in dieſen Denken kein 
Frkenntuiß, in diefer. Merian feine Wahbrheit; web: freilich 
konn mai, wenns belicht, dei der Angabe, das darin kein 
Extenmpiß..oder leine Wabrbeit ſey / Beben diriben. dAllein 
ſelch Stebenbleiben ih eutwe der eben fo wich» :alsı das 
NUrböſe ſelba nicht denken wollen, um es wicht ebenten zu 
mähen »-and- dabei nicht eina anf. Widerſorüche u. dol zu 
geraien, oder wenigſens ſo viel, als mit micha der 
Notien deſfelben, ſendern nur der Reßegien auf An Ach zu 
cher farben: Das er ſte verkehlt ſeinen Zurchnicht 
denn rermeidet Finer nur, fo viel von Abm. Sularutes ug 
hiern ‚gu ‚Rerugmdas er au deinem Bedarf‘ darcherten 
und fo groß feine Lügenbaftigkeit ſeyn mag, den Marken 
bar Bhge ar danken, Akad auf Diele Kine vnd auf 
Die ale ı ‚nu abgängig gewordae Vorßeinugtort/ die ſa 
bezeichnen, reflectirend, und übrigens derer poitenhe bie 
durch ſolche Reſtexiouen Teigesmens. befrichigt werdaenne ſe 
ahetines für dom im Diefem Pontic. datizutherpettz ninat 
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weiter zu bedealen, keine Vrobleme zu Uſen, leaiue Wider) 
ſprliche ‚zu tigen, und fan er,” wenn ihm gleichwodl der 
Geht der Waͤhrheit, der zum Denken aufforbert, zuſehen 
üte, ganz emach, wo micht nie Bileams, — doch 
wie Wietands Thier, ſich mit der Erflätung iräßen: » 
: „AB: denke nitht, und finde ‚Ton ⸗ Nichtdenken 
! Einterfich Mietel iſt, ſich Über nichts zu kraͤnken. | 
Mitddem zwetten hingegen, indem Ente Hefragt 
Mid: mohu in aller - Weſt eine Bedachtnahme auf:datr 
vwoecini feine Wahrheit: ſey, Manch Lonue, ih für die dibwehr 
Ss ahorgender · Widerſpruͤche michts ausgerichtet, denn di 
Gab sie deMNotlon des Urboſen I: keine Wahrheit) den 
nau gelennicht, ratbaͤun WORAN einen Widceſbtuch, 
uns font RE obgenanutes Stehden⸗bleiben ein un Moraft 
rare, am nicht — in Suͤmpfe zu geratben. Der 
Widtafornchtänes: taẽt AB nicht anfzeigen / ’ch' dann 
Daß wedruthe gefallen laßſet ‚nt: and:anf Fake Ronon zu 
uegcru ei adem wir. ihn⸗ der wahrbafeig Äh 
unmırt one. wirtlicher iA, : folgendetmaßen ius Auce zu 
Ana dauraienontgin: der Ereuntnitßz von hhun den ßen fir 
re Lrberranfzegeigten⸗ taun An: EFT zu 
vernaßenthüoffen. nenn ete 9 
ra yerwilhr des BR "ale Dr’ dest Mr, n 
aithtibie Motion’ des in dieſer und Feuer » ſotndetn des ie’ 
alter uind jeber Were WEN fotglich bie Dear 
Mania; Idea" BR? Ana Mir) Me 
Arte äh eh auüf ihr OB A uhr 
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SGrineip: ſehen, ganz einerlei fun, od man ſage: is 
ibe — wer: fie ſelbſt — iſt Feine Wahrbeikg 
ia letgteres, ‚befonders wenn ‚ed in einem beiabenden Hr 
theile, etwa in diefem: die Rotion des ab ſohut Bö⸗ 
ſen iR eine Fiction, ausgeſprochen würde, werders 


wohl alle die. vorsiehen, die aufs — ae ihr 
werden wollen. 


Hat fe fein Siren: d. h. iſt das — nicht, 
if kein abſolut Nichtwahres, fonders wird. es nur er⸗ 
dacht oder fingirt, fo il, wie ſich verſteht;, wicht wahr, 
daß ſolch' Nichtwahres fen, und nur wahr, daß eg erdacht 
ooder erdichtet werde oder worden fen, und würde demnach 
mit dem Sage: die Notion des Urböſen, da fie kein Ob⸗ 
jeet bat, iſt feine Wahrheit, fondern eine blaße Fietion, 
eine Wahrheit ausgeſprochen, denn zu fagen.z.ch ik nicht 
wahr , daß ein abſolut Nichtmapres ſey, oder: es if wahr, 
daß ein ſelches wicht ſey, wird, ie wohl gleichpiel gelten. 
Allein memis kaun — und wie will man beweiſcn, Daß 
jene Nouon kein Obijeet habe, oder daß aedachtes Nicht 
wahre nicht ſey, d. h. da alles Genm-ein. Mbinken if, 
vicht wirfe? IE gaicht im, Gegencheil ſchon, ſein hloßes Ge⸗ 
dachtwerden ein Zeichen feiner Wirllich⸗ d. h. ‚Seinen Wirt⸗ 
fomfeit? Wäre, wenn das abſolut Unwabre aicht wäre, 
Die Rotion deffelben? Rimmermebet Der Guy alle: fe 
fen. feine Wahrkeit, wenn ex anf die Meleuanung Ihe 
Obiects gegründet werden fell, ewibält ſelber Feine Wabe⸗ 

heit; oder: wer das Gens der abſoluten Unrahrheit leug⸗ 
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wer, id huglelch Behauptet, daB die Motten derſechen 
derchans, ſchaechthin, in jeder Berichung (oder wie er 
ſicb ſonſt, um nur nicht an das Abſol ate zu erinnern, 


ansdeihlen möge) unwabr ſey, der wiberfpriche nicht nur 


ch Felder , fondern iR auch offenbar ungerecht gegen die 
jenigen » welche weder das eine noch das andre Ieughen, 
denn er beſchuldigt ſie, Darin ſchlechthin, durchaus, anf 
alle Weite unwahr zu ſeyn, als habe das abfelnt Un⸗ 
wahre nur dann Bedentung , wenn mau daffelbe irgend 
einem Menſſchen zur Lak legen kann, gerade wie man⸗ 
er die Eriſtenz des Satans leugnet, biß er jemanden bin, 
fänglih haft, um ihn für den Satan ſelbſt zu halten, 
Hat ferner die Notion des abſolnt Böfen nicht ibr Hbieet 
zu ihrem Brineip , wie man bebanpten muß, wenn, daß 
fie ein mirfliches Objeet babe, gelengnet wird, fo tritt 
vollends, da fie weder das Broduet der Intuitionskraft des 
GSubjeciz, wie die rein matbematiſche Anfbauung , noch 
das feiner Abfrastiokraft, mie der Begriff des Allgemeinen 
ober Beſondern, eines Relativen, fondern das feiner 
Dichiungetraft Hr die Wahrheit beraus, daß fie eine bloße 
Fietjon fen, and, mie jede andre Fiction auch, nur fo viel 
gelten könne, ars man fie gelten laſſen wolle: es verhält 
ſich, unter diefer Boransfepung, mi ihr, wie z. ©, wit 
der Borkeflung , deren Dbiect ein Geſpenſt iſt; der Bere 
ſtändige meh, daß daffelbe ein Bios erdichtetes, fein’ wirt 
liches Obſtet, Das Geſpenſt ein Hirngeſpinſt des Gubleets, 
— und dad Princip der Vorſtellung die, aus Furcht 


\ 





p. del. rege Einbildungkkruft eben des Subtects ſey, und 
wer ihm fagen melke: wären — oder gäbe es — keine 
Geſpeuſter, fo wär’ die Vorſtellung von ihnen auch nicht, 
den wird’ er. auslachen. 

Allein zugegeben ‚. dab das MWelnein ber Notien bes 
Urböfen, weil ihr das Obiect mangele, lediglich im GSub⸗ 
jest, — und, da fie weder eine Intuitien, mod cine Ab- 
ſtractien IR, das. Dichtungevermägen des Gubies fon; ſo 
wird man doch fragen dürfen: wie lömmt dag Guhjest 
dazu, etwas fo durchaus fich felbft und alem, was fenn _ 
und gedacht werden may, Widerfprechended, etwas in je⸗ 
der Beziehung fo Verkehrtes und Widerſpenſtiges, kur 
ein folches Unweſen, mie dieſes böſe Weſen ſeyn würde, 
wenn ets wäre, zu deuten? Denn ein Den ken if ja doch 
wohl jenes, mie jedes Dichten, und jenes ohne Zweifel 
um fo mehr, da es darin am allem Schauen gebricht, und 
man, meungieich. den Satan mit Being auf Die Phantaſie, 
deren Geſchöpf er fen. dach wicht das abſolnt und unbe 
dinge Boͤſe, om deſſen Notien die Phantale menig eder 
gar keinen Auchtil bat, ein Phantom nennen kann. 
Anf diefe Frage läßt fich freilich ſehr beanem ontworten: 
am Entſteben folder Motion fen die Sucht des Menſchen, 
Hypotheſen su machen, und fie au. hypoßtaßren, allein 
Schuld; der Begriff des ſub⸗ und obiecıiv Bbſen, den man, 
velectend auf das Geſetz und auf die beusfelben zuwider 
laufende --Gefinnung und Mat ergeuge ,- werde ganz wi. 
Mhrlicherweiſe weit der Ace des Abfolaten und Unbeding⸗ 
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den, einen Erzengutß dev Vernunſt, zuſammrngebracht, 
md ſofort fen die-fogenammte Motion fertig — ein Mach» 
‚wet Ber Wißkäbe durch Abfirattion vom Gub⸗ and Ob⸗ 
- jeetiven in dem Begriff des Boͤſen, und durch Neflection 

auf: dar Abſotute und Unbedingte in der Dec, die doch, 
wie die Kricit der Vernunft Ichre, von gar keinem comli- 
tutlven, ſondern blot yon vegulativcm Gebrauche ſey. Wäre 
nenen dieſe Antwort nichts einzuwenden, fo würde wohl 
— werden muͤſſen, daß mit dem Gatze: 


‚Die Notion ‚eines. abſolut Boöſen, da fie fein Objeet, 


— fonder Iediglich die Willkübr des, die Grenzen ſei⸗ 
ner Vernunft verfennenden Subiects gu ihrem — 
bat, it eine Unmabrheit / 


eine Wahrbeit ausgefprochen werde, denn es hätte ja die 
Notion des abſolut Büren wicht einmal den Gehalt, den 
z. ©. die Senſation des arähend Heißen bat, Deren DB 
jeet (das Feuer oder des etwas) ihr Beinen, — und dis 
man oben darum, wo nicht für eine Wahrheit ſelbſt, 
wenigſtens . für eine — 5% balten berech. 
tige in. 

. Aber anßer dem, was oben, S. 167 ff. bereit über 
das die Grenzen der: Bernunks Erkeunnen, und über Die 
Willkähr deren, die ſich einbil den, bie. Grertböttz 
des men ſehlichen Geiſtes am ſeyn, bemalt werden Hin 


Kommt bier belonders nach in Veracht, dab weder die 


Mäftartim von Dem Gube and Objeninen im Veciß det 
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Bblen, noch die Combination dieſes Weges mit der ſo 
genannten Idee des Abſcruten, im der. Referion af 
Diele’ Idee, möglich wäre, wenn nicht das böſe Weſen 
ſelber, oder der Teufel, dem folchermaßen abfirakiranden , 
reflectirenden und combinirenden Subject das ganıe Kunde 
Küd der Abſtrattion u, ſ. w., etwa um fich dabinter zu 
verſtecken, vormachen würde, Denn mach eurer Erklärung 
‚bätte ja das Machwerk, Motion des abſolut Böſen genannt, 
gleich fo manchem andern, die Willlühr und Sucht des 





chen darım einer Diseiplin durch Vernunftkritil bedürf, 


tigen) Gubjects, über die Grenzen der Vernunft hinaus 
un neben, zu feines Princip, und wäre ja dieſe Willkühr 
nad Sucht wahrbaftig nichts Gutes, auch, wie euer dawi⸗ 
der Eifern beweißt, nichts Gleichgiltiges / alſo doch wohl 
ein ſobjectiv Boſes. Das Princip aber des fühlen Bo⸗ 
fen Überhaupt nennen wir das abſolut Süße, in Aufebung 
feuer. nicht von einer Idee des Abſoluten, die göttli⸗ 
den, oder, wein ihr mol, vernünftigen, — fon 
dern ame (in der oben angegebenen Bedeutung) von ‚einer 
Morton des Abſeluten redend, die andern, als vernünf. 

Hagen Urſprungs iß; ihr hingegen nennen es etwa, nach dem 
Bargange eures großen Lebrers, das Radical-Bäfe, wa 
Dann: der weitere tiwterfchich zwiſchen euch und uns in 
Diefer. Lehre folgender iR: eure Hrpotheſe vom radiealen 
Naſen Hat ein lediic Sobieciloes/ die unmeralifhe Cunds 
Mapime, zu ihrem Dblest, die unfrige bat m Dem 
Urigen cin meder Gub⸗ voch Hbietivah, ſondern Das Die 
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Bitertigfet nah Sotbeit in den Sab⸗ und Obiecten 
Bedingende, und am ſich Unbedingte. Werner: Durch > 
uen Schluß vom Pflicht⸗ und Gefctzwidrigen in den Hand 
iangen Übrigens vermünftiger Subieere auf das Unmoraliſche 
in ihren Befinnungen, und durch Reflexion auf das letztere 
in Verbältniß zu Hm felber und zur Freiheit des Willens 
gelaugt ihr nicht aur zu der Vorfiellung — ſondern, mittel 
ſolchen Schließens und Reflectirens, macht ihr auch fiber 
ench die Vorſtellung von einer Gchlechtigkeit in den Gub 
jeeten - welche Die Wurzel fen, aus der alle Schlechtigkeiten 
entſprießen, fo daß demnach nicht das Object dieſer Ber: 
Rellung, Sondern das fchliehende und refteetirende Subjert 
das Prinein derfelben if; wir hingegen find äbersengt, 
(und fagen an, wodurch?) daß der Menſch, fich FIbR alt 
gelühendes Gubject kennend, durch Neflexion auf fein Ge⸗ 
Ken umd anf das diefem ähnliche Streben der Ratue Chr 





Folge Heften erk die Pllicht ein Bedicrfuiß für ihn, dab - 


Geſetz ein Bedürſaiß File ihn und die Natur werde) war 
zu der Notion einer ‚von aller Gab: wnd: Oßicetiviekt Ale 
abbangigen, ale Eub- um) Ob jectiviiat anfeindenden Macht, 
zur Notion des abfelut Boſen, komme, daß ober dieſe 
nicht von ibm gemacht, ſondern durch ihr Obiect an Au 
gebracht werde, und daß er ſich ihrer weder durch den 
Verſuch, ihr Tarſtehen im der obgedachten Villübr uud 
Gent nachzuweiſen, und fe für Tänkiang u erllüren⸗ 
noch Durch ſeine Hopochtſe von einem radicaken Böſen er⸗ 
wehren WRune. Endlich: ac unfrer Hufe iſt die Crea. 
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fur an dem Bifen in Mir zwar keineswegs unſchuldig, aber, 
As vernünftige oder natürliche Ereatar , chen Daran doch 


auch keineswegs urſchuldig; ihr bingegen, um nur inner⸗ 


balb der, von der Kritik eurer Bernunft angewieſenen, 
Grenzen zu bleiben, laſſet euch kaum anf die Frage ein: 
vb das Menkbengefihlecht an dem Böen in ihm allein, 
Über nur mitſchuldig fen, — eine Frage, ohne deren, 
wenigftens verfuchte, Beantwortung die, mit der Hypotbeſe 
des radicalen Böfen gewagte, Beſchaldigung, daß der 
Menfch der alleinige Urheber feiner Sundbaftigkeit / uud 
finer Zereblimer und Sünden fen, folglich auch die Sucht, 
(menn fie wirllich Sucht, alſo etwas Böſes iR) die Gren⸗ 
yen feiner Vernunft, fonar nach einer verflandenen, oder 
wißverfandnen Kritil der Verumft, nicht zu reſpec⸗ 
Yiren, lediglich felber verſchulde, unerwiefen, mithin 
eine Ungerechtigkeit, alſo felber eine Sünde und Schulb 
ſeyn würde, Zwar hat einer aus eurer Mitte durch feine 
Hopotheſe eines intelligibeln Fatalismus, befonders im der 
Annahme, daß das Subſtrat der Erfcheinungen, das Ding 
um ſich, der Iehte Grund alles Gefepfofen und Seſetzwi⸗ 
Weisen fen, tiber die bloße Subjeetivität hinaus — und 
der. Erkenatniß des böfen Princips wäher gu kommen 
verſucht, allein Ihm bios nachweifend: daß cr damit unkri⸗ 
rg geworden fen, Andem ia ein Erkenntuiß der Dinge 
am Sich numdglich wäre, umd übrigens nur tadelnd, was 
wn feiner Huporheſe wirklich zu tadeln iR, nemlich dab fie 


wit den Behren vom der Zurechnung, von der Schuld, von 


— N 


‚ker None u: f. m. umnentehalich: fan, bobt ihr, auher day 
&urch den Ucheber der. Vernunffkritil ſelbſt gegebenen, Sie 
waetitere Notiz von der Sache genommen. 

Gelege, ale: ihr hättet ein» in.der Yeranufe va) ir 
Kriut, in der. Willensfrsipeit „und in der Hypotheſe ven 
dem Boſen, das allein in dieſer Freiheit Wurtel weiße, 
wohl: gegründetes Necht, oberwäͤhnten Unttt ſchied zwiſcher 
euch und uns yon eurer Geite für durchaus vernünftig, 
ſolid und weile, von ber unſrigen aher für unyernüͤnftig, 
abgeſchmackt und albern gu. erlären; fo mäte dach die 
KFrage: warum «6 bei dem, wie ihr lehrt, allen gemeinſa⸗ 
men Hange , über die. Grenzen ihres Erkenntnißrermögens 
Bisaus zu ſchwärmen, nur euch und nicht anch und. gelun 
gen fen, in dieſem Puncte, andrer wicht zu gedenlen, ver⸗ 
nünfiig , ſolid und weile 10. werden. IR eure kritiſch- 
granscendentale Weicheit allein euer Verdienſt, und unſe⸗ 
transcandente Thorheit und degmqtiſche Abgeſchmacktheit 
alleis guſre Schuld? Ihe verdankt. eure Weisheit, wo 
nicht gang, doch guten Theils, dem großen Lehrer; aher 
das Tönnten wir ja auch, da feine- Schriften allem :offeg 
find , warum wollen wir nisht? oder wenn wir. nicht fü 
sen: — wenn eh uns unmöglich ik, in den Ge dieiy 
Schriften einzubeingen — warum Kinuen wir nice? 3E 
euse Lehre vom Voͤſen und van der. Sub. und Dhkentiniäs 
ſeines Urſprungs aus — ihr wißt nicht, worause — 
wirklich dis der Weiſen, und iR bie unſrige von chem Deut 
ſelben und vqn der Abſolutheit feinet Arſorgugt aus Ih 











ſelber unfattbaft,-Apbricht, aberwitig a. dal. fo M jeder 
von und, der die eurige wicht zu der feinigen macht, und 
Die feindge nicht aufgiebe, ſchuidig; aber würde es nicht 
angerecht uno“ lieblos fein , jzu ſagen: er und jeder, den’ 
er, ober der ihn in Diefer und ähnlicher Lehre zum Jrr⸗ 
chum; Aberglanben u. dgl. verleite, verfchufde ‘feine Thor⸗ 
heit, ſeinen Aberwitz / Schwachſinn, Starrſinn u. ſ. wi’ 
Einzig und allein' ſeclbſt, alle Schuid und Mirfchum der 
Menſthen in diefer und anders’ Arten des ſabe und objectie- 
Bbſen dey Im Princip durchaus, ſchlechthin und in jeder. 
Besichung die ihrige? "Mir foicher giftigen Nede wäre ja r 
vaß die Menſchheit felber Die Urquelle der Bosheit ſey, 
ausgeſprochen. Und darin befinde, beim kritfſch tranuſcen 
dentalen Erforſchen des‘ Erkenntnißvermogens und fünd#) 
Grenzen, der Reſpeet vor Vernunft und Freibeit? ZUR! 
dachten im Begentheil, daß eben diejenigen, welche in dent! 
Bbſen ſelber das’ Princid ihrer Notiz von Mm, und ini’ 
telſt dieſer daſſelbe in ſeiner Abſolutheit, alles ſubſeerv SE 
averdalſo duch das rableal / Bbſe in der Menſchheit, durch 
es wedingt auerkennen, wit folcher Aucckennmniß ſowobl Due’ 
Vernunft als der Freideit badigen Weit gefedit MW) 
daß init · dem Säge: bieſe Motion babe die Wittcür um 


F Suche des über die Vernunft hinaus Fihlölfenden Er 


jerid zu ihrem Wireip / Tine Waprteit ausgeſptochen wert? 
enthit er vielmeht einen Widerſpruch, denk das Saudſeet 
Weide ein ſoiches Priaciy ſeh, wird darin als urſchuidig⸗ 
atttin ſrlbſt ale abſocnnt vor deirochtet,/ and ſwpeſchtaß 
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Oindrin mr dh eine Hass nt wie lcicht ya 


 erichen iß. 


Da da Uebel; Die Salem eb able Wäre I 


wahr, wie gegeigt worden, weder dahurch, ˖daß man Die 


Wirklichkeit ihres Objeets, nech dadurdı , Dei man 
die obiectine Votheit ihres Vrincips leugnet, als 
richtig zu erweiſen Acht, fonderm eben Jun dieſem Leuguen 
fh (OR als mamahr, ja als ein ungerechtes zeigt; ſo 
bieibt, ums, wenn es dennoch cin wahret Urbeil ſeyn folge. 
fee Wabrheit darzuthun, nur noch der Jubalt jener 
Motion zu berückſichtigen übrig, indem dabei blos einge 
räumt wird, daß ihr Obiect allerdings wohl cin wirk⸗ 
liches, und dab eben daſſelhe ihr Princip ſeyn Finue; 
ihe aber. beruͤckſichtigend, und alſo auf die Notion in Be⸗ 


elf ihres Jnhalts retecuirend, haben wir wicht lowobl, 


wie bisher den Sag: fie ſelUbſt iſt keine Wahrbeit, 
als vielmehr deu andern: in ihr if keine Wahrbeitz 
vor Hug. | 

Gie fehhk., Rotjon oder Green, wie wie ihr wollt, iR 
w febeußliche Wroimer eines die Menſchen, fa die ge⸗ 
fammte- Schäpfung » empörenden Dentens, denn fe ik 
aqin Gedanke, und zwar ein folgker , der Gch nicht auf 
das: Soon ‚ ſondern aufs Vernichten beicht, fie.alfe. 


beo zu ihrem Prineip ein allem Denfen und. allem Eern 


widermärtiges: Deulen. Es mug demnach in ber, hicz⸗ 
mit bertus augefangenen, Neflegion anf fit, zugleich auf: IAk, 
Viiwin urfartigz werdonz dat ober Ian: alt arichehen, abe: 


) 
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dab Diefeb Vrincip, mithin jenes Denken gedacht werde 


m, menigheus fo lange die Rellegion auf daſſelbe und auf 

- fein Product mähret, das Object unſers Denkens bleibe. 
Aber ſogleich hierbei fragt man uns: HR wicht das die 
Wienfchen emyörende. Denken, von dem ihr ſprecht, das 
ihrige, wenigdens das eurige, und von ench nur für - 
ein ſolches ausgegeben, das weder das ihrige noch dag 
entige , fondern ein Denfen — man weiß nicht weſſen — 
(eu? md fend ihr Damit nicht in einem großen Irrthum, 
der, wenn gleich ale andre mit euch Darin wären, nichts 
deſto weniger ein Irrihum fenn würde? Iſt nicht euer 
Denten dad Princip , wie des Gedankens, ber das, jene 
ſeirſane Notion enswerfente, Denken sum Object bat, ſo 
uch dieſes Obſects, alſo des Denkens ſelber und feiner 
Ans, oder Mißgeburt? Habt ihr ſelbſt nichs dieſes raſende 
Denken erdacht? Einer, der vol des bitteren Haſſes gegen 
die Wenfchen wäre, und der, darob getadelt, daß er ſelbſt 
von dem urſprünglich Reinen, weil es unrein werden kaun 
oder bereits geworden HR, das Gchlechtefle denke, wie 
Ütenbittopheles dem Fauſt antworten würde: . 

J „Hab' ich doch meine Freude daran,“ 

möchte wobl auf dieſe Frage mit einem griuſenden Laͤcheln, 
din bhoͤhniſches Ja! zur Autwort geben; wir innen es nichte 
wogar wenn obgedachtes Deuken unſerm aͤrgten Feinde, falls 
ex cin Menſch, und nicht der Teufel lelba iſt, zum Vorwurf 
gewacht würde; wir. mäßten amworten: Nein, daran iſt 
er unſchuldig, den Gatan hat niemand dacht, als der 


* 
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‚ Saran! Auch möden wir nicht einmal verſuchen zu bewen 
ſen, daß das Denken, deſſen Erzeuguiß der Gedanke eines 
allem Seyn und Denken widerwärtigen Wirtens, d. h. die 
Notion des abfotm Boſen, iſt, ein urſprünglich menſchli⸗ 
ches, oder, welchen ziemlich einerlei wäre, ein von Men— 
ſchen erdachtes, von ihnen erdichtetes, und ihrer Rotion 
des Böſen, als wär’ fie nicht die ihriger nur unterge⸗ 
ſchobenes fen; verſucht aber ein andrer folchen Beweis, 
und „bat er feine Freude dran,“ ſo ſind mir bereit, den⸗ 
ſelben au prüfen, und ihm: ſelber, mach unfern. Kräften, 
feine Freude gu verderben. Uns Heat der Beweis fürs 
Gegentheil, nemlich fiir die Behauptung, daß jetlie® Dea« 
fen kein urſprünglich menfchliches ſey, näber bei der 
GSache, und (warum dürften wir's nicht befennen?) auch 
näber am Herzen, Er ſelbſt beſteht in der Betrachtung⸗ 
daß 1) das menfchliche Denken göitlichen Urſprungs, mit⸗ 
Din ein in feinem Princip ewiges, alſo auch ein weder 
dieſes Princip, noch fich felber, noch das Geyn zw were 
sichten ſtredendes, daß 2) das: fich und Allem widerwär⸗ 
tige nicht götilichen, fondern bloß eignen Urſprungs, felas 
lich ein in feinem Princip zeitliches, und in das primitiv 
menfchliche nur gleichſam eingedrungemes ſey, und daß 
3) das menſchliche, obgleich ein zeitliches werdend, und 
dadurch an ſeiner urkruͤftigen Weſenheit einbüßend, dennoch 
als ewiges, d. h. Traft feines Urſprungs, die Macht habe, 
von ſich das zeitliche, (ſenes Allem widerwärtige) als ein von 
ihn, der Tendenz, dem Weſen und Princip nach, ver⸗ 
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ſchiedenes, kurz als das Gatanifche, zu unterfcheiden, und 
nicht allein fich, ein mit dem zeitlichen nur behaftetes ewi⸗ 


ges, — fondern auch das von dem ewigen ewig ausge, 
ſchiedene zeitliche Denken zu denken, oder: nicht nur fich, 


das menſchliche, fondern auch dieſes, Das tenflifche, ſich 


felber zum Object zu machen. Würde gefragt, welches 


der Grund diefer Betrachtung fey, fo müßten wir antwor- 


ten: dad Denken der Menſchen an Gott, alfo an den , deſ⸗ 
fen Denfen fein mit dem zeitlichen bebaftetes, — Tondern 
das abfolut ewige, — und welches eben das Urprincip des 
primitio menfchlichen iſt; jedoch fönnen wir bier auf diefe 


Antwort nicht weiter eingeben, ohne den nächften Gegen. 


ſtand unſrer Unterſuchung ganz aus den Augen zu verlieren; 


wir kehren alfo zu der Frage: woraus erhelle, daß in der 
Notion des abſolut Böfen feine Wabrheit fen, fofort zu, 
rück, uns nur noch die Furze Zwiſchenbemerkung erlaubend, 
dag vieleicht eben jenes die Menfchen Empörende des Allem 
widerwärtigen Denkens, und ihre Meinung von dieſem 


Denken, als einem urſprünglich menſchlichen, den 


Grund enthalte, warum fie daffelbe nicht allzu Gräuelhaft 
gedacht, fondern gemildert, bedingt, befchränft willen woL 
Ien, und warum fie 5. E, verlangen, daß man den Teufel 
wicht allzu ſchwarz mahlen folle, 
Reflectirend auf dad Princiy der Notion des Bhien, 


ihres Inhalts wegen, können wir daſſelbe, alfe das 


ſataniſche Denken, betreffend Die Unwahrheit in ihr, 
and dann fie ſelber als eine Unwahrheit, in folgender" 
A. a 
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dreifachen Besichaug beachten. Eutweder namlich iR 
es ein das Senn als Nichtſeyn, o der das Richtſeyn ale 
Sen, oder das Nichtſeyn als Nichtſeyn Denlen; denn 
offenbar wäre weder in dem, cin Seyn und Alles, was 
it, als das, welches nicht fen, noch in dem, ein Nicht - 
ſeyn und dad, mas nicht iſt, ala ein Seyn und Seyendes, 
Denten Wahrheit; wäre fie aber nicht in ibm, fo, wäre 
fie auch, wie fich verſteht, im feinem feiner Produrte, 
(Job. 5, V. 44) folglich auch nicht in feiner, «8. 
felber (als Dentendes, Strebendes, Wirfendes) zum, 
Dbjeet Habenden Notion. Ya diefes zweifache Verhältniß, 
trüge fich fogar auf den Menſhen über, wenn und wiefern 
er an ſolchem Denlen theil näbme, oder genommen hätte: 
denn, um. bier bei dem nächſten ſtehen zu bleiben, wer. 
3. €. das Seyn des Teufels. leugnen würde‘ deſſen Le ug⸗ 
nen wär' eben ſowohl, wie das Verſichern deſſen, der 
an diefem Seyn nicht zweifelt, ein Denken; egifist der 
Teufel, So if in jenem. Leugnen, — exiſtirt er nicht, ſo 
iſt ip dieſem Verſichern keine Wahrbeit, und würde, wenn 
er exiſtirt, ,von ihm felber das Leugnen mit perſchuldet, 
wenn er nicht exiſtirt, dad Verſichern von den Menſchen 
allein (2) verſchuldet ſeyn. Nur das ein Nichtſers als 
Nichtfenn , ein Nichtfeyendes als nicht ſeyend Denken ſcheint 
eine. Ausnahme au machen, und nicht weniger, wir das 
ein Sen als Senn. ein Seyendes als fand: Denleny 
Wahrheit zu enthalten allein z genau beſchen/ iR es gerade 
dag Oenlen in. diefop-Ariten Beziehung weiches nicht nuty 
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wie eben demſelben in der erſten und zweiten, die Wahr 
heit gebricht, ſondern welches zugleich auch Ihr poſitives 
Gegentheil in ſich hat, oder: welches das abſolut durch 
ſich ſelbſt bedingte — und ſomit erſt ein durch das ein 
Seyn Denken, wie in der erſten, und durch dad ein Nicht- 
ſeyn Denken, wie in der zweiten Beziehung, ſich ſelbſt be— 
dingendes iſt. Es wird nemlich unter den’ ein Richiſeyn 
als Nichtfenn Denken von und meder ein die Negatiois 
Negiren, noch ein das Nichtſeyn für ein Nichtfeyn Aners 
Kennen veritanden, denn beided, ſolch' Negiren und Agno— 
feiren, alterdings ein Denken, iſt mitteldar bedingt durch 
ein das Seyn als Seyn Denken, und bat ans diefem die 
Wahrheit, die es enthält, fo daß, wer z. B. urtbeiltt 
Sort it nicht ungerecht, den die Negation der Gerech- 
- tigfeit negirenden Gedanken » den diefes Urtheil ausſpricht, 
aus unter der Bedingung — und in Folge eines andern 
bat, der die Poſition einer Pofition iſt, und deffen Auss 
druck etwa das Urtheil wäre: Gott iſt heilig, und fo daB 
gleicherweile, wenn 3.. E. das Zeitlichfenn für ein Nicht | 
ſeyn Cfie nennen’s ein Erfcheinen) oder diefes für jenes 
- anerkannt wird, auch folch” Anerkenntniß durch einen ähn⸗ 
lichen Gedanken, etwa durch die Idee des Ewigſeyns, be⸗ 
dinge if, Wir meinen mit dem oben erwähnten keineswegs 
ein das Nichtfeun blos als Nichtfenn — fondern ein dafs 
felbe als Seyn und Nichtfeun, als Nichtfenn und Son 
Denken, kurz das abfolnt zeitliche Denfen, ein zugleich be. 
jahendes Verneinen und verneinendeg s Bchahen, weiched, 


N 
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in diefew Weiſe Lediglich durch. fich felber bedingt , das Li 
gen als ſolches — dann aber, durch ſich, ale das cin 
‚Senn Denken, fich bedingend, ein das Senn als Nicht⸗ 
ſeyn Denten, — das Lügen als ein Ableugnen — und 
durch ſich, als ein das Nichtſeyn Denken, fich bedingend., 
ein das Nichtſeyn als Senn Denken, — daB Lügen als 
Erlügen, ingleichen ald Erdichten, Andichten u. f. w. 
in. Das Lügen alfo und jede Form deſſelben würde wohl 
zu erkennen ſtehen, wenn es gelänge, jenes zugleich beja⸗ 
bende Vereinen und verneinende Bejaben zu begreifen; 
wenigfiend u wollen wir es, mittelſt folgender Bemerkungen, 
iu begreifen fuchen, den. freundlichen Leſer bitttend 7 daß 
er den Willen für die That nehme. 

Das ein Seyn, ſey deffen Art und Form, welche 
fie wolle , Denken iſt ein Bejaben, das ein Nicht ſeyn 
Denken if ein Verneinen. Das Bejahen wäre möglich, 
wenn auch das Berneinen nicht — das DVerneinen: aber 
wär unmöalich, wenn das Bejaben nicht wäre Das ein 
Senn ald Senn Denken it ein bejabendes — das ein 

Nichtſeyn blos als Nichtſeyn Denken, oder für dieſes 
Anertennen ein verneinendes Wabrdenken; das ein Nicht, 
ſeyn als ſeyen des Nichtſeyn und als nichtſeyendes 
Sen Denten iR das Lügen. Das bejahende Wahrdeuken 
ſetzt zu ſeiner Diöglichfeit fein Lügen, das Lügen aber zu 
der ſeinigen ein ſolches | Wahrdenfen voraus: die pofitive 
Wahrbeit alſo würde ſeyn, wenn auch die Lüge nicht, — 
die Luͤge aber würde nicht ſeyn, wenn ſolche Wahrheit 
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nicht wäre: daher ed jederzeit Für ein gutes Zeichen gelten 
kann, wenn der Menſch fich nicht ſcheuet, die Lüge bei 
ibrem Namen zu nennen, denn es bemeißt, daß noch 
Waobrbheit in der Welt iſt, und daß man — BR 
eine Ahnung von ihr bat. 

Das ein Senn als Nichtfeyn Denken, das Ableug⸗ 
nen, it bedingt durch ſich als ein das Sejn Denken,“ 
mithin durchs Bejaben; fo z. B. kann Einer mur unter 
der Bedingung, daß er die Freibeit denfe, weiches eben! 
Das Bejahen — alle Freiheit leugnen, welches eben dus 
ibr Nichtſeyn Denken iſt. Das ein Nichtfeyn als Sean 
Denken, das Erlügen, it gleicherweiſe bedingt durch ſich, 
als ein das Nichtfenn Denken, mithin durchs Verneinen, 
ud wer 3. B. fich ben fich, wie der Froͤmmler, oder ſich 
bet andern ; wir der Heuchler,, irgend eine Tugend anlügt, 
alſo ihr Nichtſeyn als ihr Seyn denkt, oder andre. denken 
machen will, kann Ddiefes nur unter der Bedingung, daß 
er, wenn gleich noch fo dunkel, ihr Richtieyn denfe, 

Wie kommt aber das Denken dazu, ein im Bejahen 
Ableugnen, ein’ im Verneinen Andichten zu ſeyn? Oder: 
welches iſt der Grund, daß ein Seyn gedacht — und doch 
als Nichtſeyn, ingleichen daß ein Nichtſeyn gedacht — und 
doch ald Senn gedacht werde? Ihr nehme, um diefe Frage 
zu beantworten, eure Zuflucht vom Denfen zum Wollen; 
allein damit iſt nichts weiter angerichtet , als daß: fe num? 
in andrer Geſtalt wiederlehrt, etwa in dieſer: wie klöͤmmt 
das Wolken dazu, eins folche Verlehrtheit in dus Deulen 


3 





— 


. 48 
zu. dringen? Oder welches iſt der Grund, daß der Menfch, 
wie's ihm eben genehm und angenehm it, bald ein Seyn 
als ein. Nichtfeun, bald diefes ald jenes denfen — ja fogan 
3 E. dn nemlichen Egoismus, den er ſich abipricht, 
andern andichten — oder den nemlichen Edelmuth, den 
er ſich andichtet, andern abiprechen wi? Wird nicht auf 
das. in feinem Urfprung dem Denken identifche Wol« 
fen... oder, „was eben fo viel fagt, auf das in feinem 
Urſprung dem Wollen identifche Denfen refleetirt, fo 
fight die Frage fchwerlich gu beantworten, refectiren wir 
aßer Daranfı fo iß fie die nach dem Grunde des im Den. 
ken verkehrten Wollen, oder des Im Wollen verlehrten 
Denler . Würde aeantiwortet: der Grund fey eben dag 
ein: Nichtſeyn ala fenendes Nichtfenn und als nichtfenendes 
Seyn Denken, oder: das Ableugnen und Anlögen babe gu 
feinem Princip das Zügen als ſolches; fo käme es für das 
Erkenntniß dieſes Brundes oder Principe, und für die 
Wahrheit der Antwort, daranf an, letztere nur verſtänd⸗ 
lich 39 machen; wie fchwer dieſes ſey, ahnet vieleicht der 
‚gütige Leſer mit und, wir wollen es jedoch, mittelſt de& 
Geſagten, folgendermaßen verfuchen. 

„Beide, das Ablengnen und Srlügen, baben ihren 
Grund in dem Lügen, als ſolchem; denn jenes, ald ein 
das. Scan Denken fich felber bedingend. könnte kein das 
Senn als Nichtſeyn, fondern würde ein daſſelbe ala Senn 
Denken, — Fünnte alfo kein Ableugnen, — ſondern würde 
ein beinbendes, Wahrdenken fcun, wenn es, wie es Die 
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Bedingung feiner ſelbſt ik, fo auch der Grund feiner felbſt 
wäre, der Menich könnte 5. B. die Gottheit, die Freiheit 
Bu. f w. nicht a bleugnen, wenn er fie nicht ver leugnet 
— und an der Lüge nicht das zu folcher Verfeugnung ver 
leitende Prineiv gehabt hätte. nd chen fo könnte das Er 
lũgen, als ein das Nichtfeyn Denken fich felber bedingend, 
kein das Nichtſeyn ald Seyn Denfen, fondern würde «6 
ein daſſelbe für ein Nichtienn Anerkennen, alfo nicht ein 
Erlügen, fondern ein verneinendes Wahrdenken fenn, went 
es fich ſelbſt nicht nur zu feiner Bedingung, fondern 
auch zu feinem Brinsip hätte; fo 3. B. kann Keiner heu⸗ 
chen oder verläumden, ed fey dann, daß die Lüge feine 
Heuchelei oder Verläumdung (zwei Formen des Erlügens) 
begründe. Kurz: alle ableugnende und: anlügende Geiſter 
find Abkömmlinge deffen, in welchem die Wahrheit nicht 
it, und der in Ihr feinen Beſtand hat. Das Lügen aber 
kann beide; das. Ahlengnen and Erlügen, nicht begründen, 
ohne ſich einerfeits durch ſich — und andrerfeits in ihnen 
zu bedingen; denn als Grund beider bezieht. es fich einer 
feits auf ſich ſelbſt, andrerfeits auf fe, als feine Folgen; 
eben nun im Beziehen auf fich bedingt es fich durch ſich 
felber, und. im Beziehen auf fie iß es das in ihnen ſich 
Dedingende, &o 4. B. macht das, allein Durch fich ſelbſt 
mögliche, Lügen cin Verleugnen, Heucheln, Verläumden, 
u⸗ dal. — und in diefem ſich als ein Zügen, dein Form 
entweder das Verleugnen ader das Heucheln u. f: w. ſey, 
möglich. Den Begriff des urfprünglich nom Wollen. wicht 
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verfchiedenen Deufens hier vorausgeſett , werden wir alſo 
fagen können: die lügende iſt eine im Denfen wollende, 
im Wolen deufende Macht, die fih durch ſich und in 
zwei, von ihr ausgehenden Gewalten, der ableugnenden 
und andictenden, felber bedingt, Helft es nun, das ein 
Nichtſeyn als ſeyendes Nichtfenn und ald nichtfenendes Seyn 
Denken fen zugleich das in der Bejabung Berneinen und 
in der Verneinung Bejahen, fo ik hiermit eben diefe 
Macht als das bedingte und bedingende Prineip aller Arten 
und Formen des Lügens bezeichnet, und bedürfen wir, um 
dafielbe zu erfennen, nur noch der beſondern Reflexion 
a) auf das im Beiaben Vernehuen, b) auf das im Ber 
Heinen Bejahen, umd c) auf jenes als dieſes und um. 
getchrt. 

Ada) Das Verneinen hat zu feinem Brincip weder - 
dad Seyn, (die Liebe) noch das ein Senn. Denken, (die Be⸗ 
jahung) noch das ein Seyn ald Senn Denken; (die Wahr⸗ 
beit) denn mas fönnte doch zu dem Argwobn berechtigen» 
daß in Diefen dreien, oder in einem von ihnen der Entfie 
bungsgrund ihres Gegentbeils enthalten ſey? Princip des 
Verneinens iſt das Object deſſelben, alſo dag Nichtfenn; 
das Verneinen aber, ein das Nichtſeyn Denken, if als 
Denten ein Seyn, (nicht Nichts) und zugleich als aus 
dem Nichtſeyn werdendes — und ein das Nichtfenn 
Denken kein Seyn, (nichts) .alfo ein in Anfehung feiner 
ſelbſt und feines Vrincips und Objects abſolut nichtiges 
Denten. | | 
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Eben fo wenig, wie das Verneinen, iſt das Nichtfeyn 


ſelbſt (defien Princip) durch das Seyn und in ihm gegrün⸗ 
det» Tondern es hat daſſelbe lediglich ſich felber zu feinem 
Princip, als fol Prineip. aber iſt es nicht nur ein 


Nichtſeyn, fondern auch ein Seyn, oder ift es ein ſeyen⸗ | 


des Nichtſeyn, ein nichtkeyendes Senn; als fenendes Nichts 


ſeyn IR es das aleh Syn, (Vernunft, Freiheit und Na⸗ 


tur) im ſich Bernichten, (das in ſich Unvernänftig. und 
Unnatürlichfegn) als nichifeyendes Seyn aber iſt es das in 
dem Seyn alles Seyn (in dee Vernunft die Vernunft) 
in der Natur die Natur u. ſ. w.) au vernichten Streben; 


(208 in der Vernunft und Natur Unvernäuftig- und Um 
natürlichienn) alſo die in folcher Weiſe nichtfeyende, d. b. 
die nichtige, iſt die vernichtende und alles zu vernichten: 
firebende Macht; der abſolute Haß, der Satan... Das 
Verneinen, gegründet im Nichtfeyn, bat gu feinem Prineiy 


das Vernichten » bie verneinende If in ihrem Wrfprung die 


alles zu vernichten ſtrebende Macht; der Teufel (5 HıaBodos), 


hat ſich als Satan zu. feinen Urheber: mit dem das Nichte 


ſeyn Wollen beginnt ungetheilt. und unzerteennlich das ein | 


Nichtfenn Denken, mit dem Streben, alles zu vernichten , 
das Verneinen; ; mit dem Haß in feinem Elemente, welches 
das Wollen — beginnt die Lüge in dem ihrigen, welches 


das Denken, aber als. dem Wollen identifch ein vernichten. 
des Denken — wie das Ki identiſche Wollen ein vernei⸗ 


| . Wollen. iR 


tz 
⸗ 
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Wie das Nichtſeyn wicht in dem Allerſchaffend/ ſon⸗ 
bern in dem erentirlichen Seyn, wie der Grenzenlofe Haß 
sicht in der. ewigen Liebe, fondern in ihrem Werke, der 
Schöpfung, mie die vernichtende Macht nicht in der All— 
fondern in der Selbſtmacht — fo auch bat das ein Nicht» 
fegu Denken nicht in dem das Sen, — fondern ik 
dem ein Senn, oder fich Denken, das Berueinen nicht 
in dem. unbeding - und unbeichränfbaren, — in dem All 
Bejahen, fondern in dem zwar unbedingten, aber befchränk 
baren, — in dem Selbſt⸗Bejahen, die nerneinende Macht 
sicht in dem alles. Seyn auf ewig heilige Weile als Sem 
Denken, fondern in der Möglichkeit, das Seyn als 
Nichtſetn, das Nichtſeyn als Seyn in denken, kurz nicht 
in der allmächtigen Wahrheit, ſondern in der Möglichkeit 
des Gegentheils derſelben — in der Möglichkeit der unend⸗ 
Ikhen Rüge — angefangen. Nemlih: das zwar abfolute 
und unbedingte, aber befchränfbare, und in feiner unbe⸗ 
dingtheit ſich begründende und bedingende Senn, welches 
ein Denken, und als diefes das ein Seyn — mithin ein 
ſich ſelbſt Denlen iſt, hat gu feinem Brincip das nicht allein 
abſolute und unbedingte, ſondern auch unbeſchränlkbare, und 
dee Begründung und Bedingung: feiner felbſt wicht bedürf⸗ 
tige Senn, welches die, des fich ſelbſt Denkens wicht be⸗ 
dürftige, denkende Allmacht iR, oder: die beſchränkbare 
Intelligenz (der Engel, der Menſch) hat Bott, der ihrer 
nicht bedarf, Ihn, den fie beijahenden, allliebenden Geit/ 
zu ihrem Urheber, zum Urgrund ihres ſich Bejabhenß 
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Sie aber, die vom ihrem Brinetp beſahete und fich ſelbſt beja⸗ 
beude; die von Goit, dem Geiß, erfihnffene, und eben darum 
ſelbſttndige und felbhrhätige Intelligenz — fe, die ſelbſt — 
und fich ſelbſt denkende Macht, die denkende Gelbſtwacht bat in 
ihrem ſich, oder ein Seyn — und im ihrem Das Seyn 
ohne Unterſchied Denken die Möglichkeit des ein Nichtſeyn 
Deulens, » oder in ihrem Bejahen die Mörlichkeit des Wer 
neinens; und iſt es nicht eben die Möglichkeit des nicht. 
nur ein Seyn, fondern auch ein Nichtſeyn Senkens, welche 
man die Gpontaneität dei Verſtandes nennen, und 
von der man fügen follte, fie fey, mie das Denken im 
feinem Urfprung nicht vom Wollen — fo in dem ihrigen 
nicht von dee Libert ät des Willens verfchleden ? Allein 
das ein Nichtſeyn Denken, das Verneinen, bat doch nicht 
das ein Geyn denfende Senn ; das ſich Bejahen, ſondern 
das ſeyende Nichsfenn, das Wernichten, zu feinem Grunde, 
und die eben genannte; in dem ſich Beiahen enthaltene, 
Möglichkeit nur zu feiner Bedingung, oder: die verneinende 
Macht hebt In — aber nicht Aus ſich, der fich bejahenden, 
ſondern aus: fich, der vernichtenden, an; das Lügen beginnt 
mit bem Verneinen, das Verneinen aber. beginnt nicht mit 
—geſchweige ans dem Bejahen, federn aus fih, dem 
Vernichten: es iſt daſſelbe ein Verneinen nicht in Gott, 
dem: unerfihaftenen Geiſte, ſondern in’ der von Ihm er⸗ 
ſchaffenen Intelligenz, und nicht durch Ne, die von Ihm 
erfchäffne 3 fondern durch fie; die michtige und vernichtende, 
Das urſprüngliche Nein 8 ein aue des Haſſes Tiefe er⸗ 
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ſchallendes, und durch die ganze Schöpfung bindurch ſchal⸗ 
lendes Hobugelächter ‚und den Diemichen ſelbſt wandelt, 
fo oft er ſich durch Hochmuth, Neid u, dgl. werleiten läßt, 
alles Senn für bloßen Schein zu haften , etwas von der 
gut an, in dieſes Hohngelächter mit einzuſtimmen. 

Ad b) Das im Berneinen Bejaben har das Vernei⸗ 
nen zu feinem Grunde, und If, wie die obenerwähnte 
Möglichkeit in der Selöhbeinbung, defien Bedingung. NS 
Bejaben, das ein. Senn, Denken , bat. ed nicht ein Nicht 
feyn., fondern ein Seyn zu feinem Object; aber als im 
Berneinen Sejahen, mitbin ald ein das Seyn Denten in 
dem das Nichtſeyn Denken, bat es, wie gefagt, das Bere 
seinen , alfo ein das Nichtienn Denken gu feinem Princip. 
Welcher Art nun das Obiect dieſes Bejahens ſey, das 
wird ſich zeigen, wenn mir worerft auf fein Prineip refler- 
tiren. Das Berneinen nemlich, dieſes Princip, iſt als ein 
Denken, welches zu feinem Princip und Object das Nichte 
feon bat, das abſolut michtige Denken. Das Nichtſeyn 
aber , defien Obiect, if als Princip feiner felbE, wie 
ad a. gefagt warden, theils feyendes Nichtfſevn, ein 
in ich alles Seyn Vernichten, theils nichtſeyendes Seyn, 
ein alles Seyn im Seyn zu vernichten Streben. Dab - 
Seo. alſo, welches Objeet des im Verneinen Beijahens 
iſt, iſt weder ein als Nichtſezn gedachtes Seyn, wie 
beim Ableugnen, noch ein als Seyn gedachtes 
Nichtſeyn, wie bein Erluͤgen, ſondern ſeyendes 
Nichtſeyn einerſens, und andrerfeits wicht erncndes 
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Senyn, oder: dab ein Senn Denken in dem das Nicht 
fenn Denken iR ein das Bernichten. und das auf All 
yerhichtung gerichtete Streben Denken: die im arſprüng⸗ 
lichen Werneinen bejabende Macht iR eine folche, die fich 
als vernichtende , und alles zu vernichten ſtrebende, Turz 
als abſolut baflende Wacht denkt, ohne daß jedoch dieſes 
das Bernichten und Streben Denken ein daflelbe Dis bil. 
Jigen, das den Haß Denken ein ihn für Haß Aner⸗ 
tennen am fan vermöchte: denn ſolch Mißbilligen 
oder Anerfennen wäre der Anfang des Berenens, 
welches nicht, wie genanntes Denken, das im Vernich⸗ 
ten gegründete Vernetsen, noch das den Haß aus Haß 
Bejahen, — fondern allein das Senn felber, die Liebe, 
und cin das Senn Denken. die Beiabung in der Liche, 
zu feinem Princeip baden kann. Wie in jenes verneinende 
Beiaben ein Berenen kommen — oder wie diefed Bejahen 
ſelbſt ein Berenen werden könne, ſtebt nicht abzuſeben; es 
leuchtet im Gegenheil aus dem einer jeden, der Rene ber 
dürftigen und fähigen, Kutelligenz möglichen Erkenntniß 
der im Verneinen beiabenden, im Vernichten verneinenden 
Macht, die Inmöglichleit ein, daß diefe Macht eine be 
reuende werde oder fen. 


ragen wir jebt, anf mas Art das in der Verneinung 


argründere Beiaben die Bedingung der Berneinung fe, 
fo wird , mitteilt Beantwortung diefer Frage, die Art und 
Beſchaffenbeit feines Dbicets, des oberwähnten Geyns, 
wohl begrifien werden Tönnen, Nemlich das im Bernichten 
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‚gegründete Verneinen bat, wie angedentet worden, zwei 
Bedingungen. Die eine, welche die Möglichltit des cin 
Nichtſenn Denlens iſt, hat ihren Grund in dem urſpruͤng⸗ 
lichen ſich Bejahen: die dad Senn denkende Selbſtmacht 
muß nicht eine ſolche, — ſie kann die das Nichtſeyn 
denlende ſeyn: der vom Allliebenden erſchaffenen Intelligem 
it aus feiner ewigen Wahrheit die Spontaneität des Deit- 
kens anerfchaften , d. h. ibr ift von ihm überlafien, daß ihr 
Denten ein das Seyn — ein Ihn und in Ihm fih und 
Alles Denken fen, oder ein das Nichtieyn Denken werde: 
der Geiſt der Wahrheit nöthiget die. Geifter nicht, daß fie 
Ibn anerkennen; fie können Ihn verleugnen: das den 
Allbeiahbenden — und das fich. ſelbſt Bejahen ber 
Creatur muß nicht ein folches, — es Tann ein Derneinen 
feun. Die andre Bedingung, welche 'felber ein Bejahen 
iſt, dat ihren Gruud nicht in. dem chen genannten , noch 
In irgend einem Bejahen, fondern, mie gefagt, im Ver⸗ 
neinen ſelbſt, deſſen Bedingung fie iſt. Kömmt's zum Ver⸗ 
neinen, wozu es mit dem Nichtſeyn kommen muß, ſo 
kömmt es nothwendigerweiſe auch zu-diefem Bejahen. Aber 
muß es dann zum Nicht zu einem. nichtigen und vernich⸗ 
tenden Seyn kommen? Iſt die Liebe der Menfehen zum 
Haß fo mächtig , daß fie genöthigt find, das Nichtſeyn als 
im Senn begründet, und alles Scan bedingend  fomit-al® 
abfolut nothwendig — die Entſtehung des Haſſes in — als 
Entſtehung ang dem Univerfum — und eine Rothwendig⸗ 
keit derfelben zu denken? Wir glauben weder an die Un⸗ 
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entbehrlichkeit des Nichtiegas, noch daran, daß es das 
Seyn zu feinem Brinctp haben müſſe; wir glauben nicht 

an die Notbwendigkeit dd Satans: er iſt das abfolat zu⸗ 
fällige Weſen: der Zufall if nicht der Schöpfer — oder 
ein Miichöpfer der Welt und ihrer Ordnung, er it bios 
eine die Weltordnung ſtörende und alles zu vernichten fire, 
bende Macht. Könnt ibr aber wobl, wenn nach dem Prin⸗ 
rip des Zufälligen gefragt wird, ein anderes nennen, als 
das Zufällige ſelber? Mit dem abſolut zufälligen Bew 
nichten alſo, als Grund, iſt das Verneinen, als Folge 
dieſes Grundes, — jedoch nicht ohne Spontaneität, nad 
mit dem Berneinen , ald Grund, ib das Bejaben des Ver⸗ 
nichtens, als Folge diefes Grundes, nothwendig, oder: 
es if weder nothwendig, noch freiwillig, ſondern ganz 
zufällig, daß ein haſſender, — aber es iſt nothwendig, 
daß der haſſende ein Lügengeiſt — und daß dieſer ein ſei 
nen Haß, — oder ſich, als haſſenden, bejahender Geiſt 
fen. Das Object alſo des ein Seyn Denkens, als der 
Bedingung des das Nichtſeyn Denkens, nemlich das Seyn 
als nichtienend, das Nichtſeyn als. fenend, (das DBernichten 
und vernichtende Streben) if nur als Object ein nothwen⸗ 
digeh, als. Princip aber ein abfolnt zufälliges, chen: fo wie 
das dieſes Object Denken (das DBeisben) nur in feinen 
nächten Gründen , nemlich in dem das Nichtfenn Denen 
(im Verneinen) und in dem Nichtſeyn ſelbſt (im Vernich⸗ 
ten) ein nothwendiges, im Vriucip des Nichtfennd aber, 
der In feinem letzten Grunde, ein abſolut zufaͤlliges iſt. 
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als nichiſevendes Seyn einerfeits wird von den Dei 
ſchen der Raum, wenn fie anf ibn reflectiren, als ſeyen⸗ 
des Nichtſeyn andrerfeits wird von ihnen die Zeit, gleich⸗ 
fans in der Referion anf fie, erfannt, beides aber, jenes 
Senn ‚ welches nicht — und dieſes Nichrfeun, welches iſt, 
erfennen fie objeetiv für die norbwendige Bedingung 
‚alles deflen, was von ihnen erlebt wird, oder Werden kann, 
fubieetiv für die chen fo notbwendige Bedingung 
des Erichens ſelbſt an. Fragt man, wodurch ſolch' Er 
lenntniß und Anerkenntniß möglich ſey, fo wird, mittelſt 
Betrachtung des Verhältniſſes, worin das nichtſeyende 
Scyn, umd das fenende Nichtfenn zu dem ein Seyn den- 
kenden Senn , und dieſes zu fich ſelbſt und feinem Princip 

— oder, was eben fo wich, worin Raum und Zeit zu dem 
erſchaffnen Geifte, und dieſer zu fich und feinem Urheber 
Meht, geantwortet werden Können: dadurch, Daß einer ſeits 
das inenſchliche, als das ein Senn — oder fich ſelbſi Dem 
ten, als das fich Bejaben/ nothwendigerweiſe, jedoch nicht 
ohne eigne Schuld, mit einem das Nichtſeyn Denken, ut 
einem Verneinen, behaftet it, und daß andrerſeits daffelbe, 
wie es ſowohl ſich ſelbſt zum Object haben — oder ein 
Denten des Sichbeijabens — als auch ein an das Allbe, 
jaben Denten ſeyn kann, eben fo das ein Nichtſeyn Den- 
ten zum Object zu baden — oder ein Denken des Ber 
neinens — und — des mit dem Vereinen nur bebafte- 
sen Sichbejabens zu ſeyn vermag. Oder iſt's nicht fo? 
Vermag nicht der Menfch, fih, den Dentenden,. und — 
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an Sort, den in der Liebe und Wahrkeit Allbejahen⸗ 
den, zu denfen, nnd bat er nicht die Macht, das Ver 
. Weinen zu verneinen , das nichtige Denken für nichtig — 
und das Nichtfenn für Nichtſeyn anzuerlennen? Kann er 
wicht, wie des Hafles, fo der Züge fich erwehren , folglich 


feinem, auf diefe, wie anf jenen, gerichteten Hange wider⸗ 


Rechen? Kann er nicht zum Raume fprechen:. „ein uner⸗ 
meßlich aufgeblaſenes Nichts, wie du, bill, verödet in -bie 
felber » und erflarrt in allen deinen Richtungen , bat Lich 
weder die Liebe erſchaffen, noch bit du der Liebe Vater?“ 


Und fanı von ihm wicht eben fo die Zeit in ihrer Beweg⸗ 


Hebkeit als ein, fich unendlich in ſich felber verlierendes / 
Nichts betrachtet werden , das die Wahrheit weder zu ſei⸗ 


wer Muiter, noch zu feiner Tochter bat? Beide alfo, Raum. - 


und Zeit, wenngleich als die obgedachten Bedingungen ſub⸗ 
und objectiv nothwendig, — find fie nicht in ibrem Prim 
ein abſolut zufällig? Was gebt den beiligen Geiſt der Liebe 
die Räumlichleit — und ibn den emigen Geiſt der Wahr⸗ 
heit, die Zeitlichkeit an ? Fun en end, und fomit des 
Liebe und Wahrbeit fich tbeilhaftig wiflend, kann der Menſch 
fogar fragen: was er ſelbſt mit Raum und Zeit zu ſchaf⸗ 
fen babe» weun es nicht das fen, daß ibm Naum im 
Raume gegeben, — Zeit in der Zeit gelaflen werde, um 
" wollend und denkend, fich von beiden und vom Vrinciy 
beider zu befreien, 

Dieles Princiy, von ſich, dem Stitknn, aus vertieh 
end, oder ans fh, dem Nichtſeyenden, das Nichtſeyn 

II. 29 | 
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denkend, hat zur Bedinging des Verneinens, oder ſolchen 
Denlens, das darin gegründete Leiaben , oder ein das 
nichtſeyende Seyn und fenende Nichtfenn Denken, und wie 
das Object dieſes Bejabens oder Denkens — chen To IR 
das von feinem Objert an ſich garnicht verſchie— 
dene, und von ipm in keinerlei Berichung fi 
felbſt unterfcheidende Vejahen oder Denten auch 
beſchaffen; es iſt alle daffelbe ein abſolut räumliches 
und zeitliches Denken; würde man daſſelbe auf einem 
Verſtand, defien Denken es — ihn aber auf genanntes 
Vrincip, als eine Jutelligenz, deren Verſtand er wäre, 
berichen » fo möchte er wodl als ein inmitiver Verſtaud 
vorgeſtellt werden Tönnen, jedoch dürfte bey folcher Vor⸗ 
ſtellung nicht unbeachtet bleiben, daß, wenn, wie fonk 
wohl gefchieht , ſelbſt der göttliche Verſtand ein intnitiver 
genannt wird, deflen Denken als ahfolutes Bejahen, deſſen 
Intnitionen als Ideen — wenn bingegen der teufliiche eis 
intnitiver beißt, fein Denken als ein im Verneinen Becia 
ben, feine Zutnitionen als Raum und Zeit, ja als bios 
xäaumliche Richtungen und abfolut zeitliche Bewegungen be . 
trachtet werden. Zeit, das fenende Nichtfeyn, und Raum, 
das nichtfenende Seyn, find (mir haben dben ©. 132 fi. 
zu begreifen verſucht, wodurch?) einander ungertrennlich 
verknüpft; da jedoch hier das im Verneinen Belaben we 
niger von wegen des Haſſens, als des Luͤgens in Betracht 
kommt, fo wird es erlaube ſeyn, den Blick bauptfächlich 
auf die Zeit zu richten, und flat auf jenes Beijahen, als 


— 
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das abſolut räumliche mad "zeitliche: — auf daſſelba 
blos als das abſolut zeitliche gu vefleetiren. - Das nicht⸗ 
ſeyende Geyn memiich, in Anſehung des Raums das 
Ueberall, iR in Anfehung der Zeit das Test, und Ba 
ſehende Nichtſeyn, im Anſebnm des Raumes das Hier, 


Win Anfehang der Zeit das Vorhin und Nucbberz 
wird alfo nicht, wenn es beißt: wie das, ad a beſchrie⸗ 


bene, im Belaben Verneinen das abfolnt nichtige — € 
ſey das Im Verneinen Beſahen das abfolnt zeitliche Dei 
Pen, die Beſchaffenbeit des letztern, als einer Bedingung 
des Verneinens, mittelſt der Reflection auf die eben ge⸗ 
nannten Momente der Zeit zu erkennen ſtehen? Wir wen 
nigſtens zweifeln nicht an der Möglichkeit einer ‚folchen Er⸗ 
fennmiß , und richten daher unfre Gedanken, ohue ‚weitere 


‚auf diele Momente, * 


Weder mit dem Vorhbin noch mit dem Nacken 
fordern lediglich mit dem Jetzt, als Gubiet, kann, wie 
bekannt, ein Senn, als Prädicat verknüpft werden : nur 
Das Jetzt ik fenend, das Vorhin und Nachben.ik 
wichtfevend. Die Vergangenheit if eine unwiederbring⸗ 


uch vernichtete Gegenwart, das Borbin cin in Die Lim 


möglichkeit. des Seyns verſetztes Nichtſeyn, eben fo iſt die 


Gegenwart eine gu nichte gewordne Zukunft, das Yegt 


oder Run ein zum Seyn, miit der Möglichfeit des Nicht⸗ 
ſeyns, gewordnes Nichtſeyn; Die Zukunft endlich iR eine 


‚ mögliche Gegenwart, dad Nach her ein Nichtſeiyn mit des 


Möglichkeit eincs (au nichte werdenden) Seyns. Wie nun 
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mit dem wefprimglichen Richtſeyn, oder Vernichten Me Zeit 
und das Berneinen, — fo it mit letzterm das in ihm Be⸗ 
jahen, das abfolnt zeitliche Denken wirklich geworden. 
Du Seit aber iR nur ald Gegenwart, oder aid ein Jetzt, 
ſeyend, d. h. wirklich; fie ſelbſt alſo hat ibren Antang 
weder mit dem Diomente der Bergangenbeit , noch mit dem 
der Zukunft, fondern mit dem der Gegenwart genommen, und 
ihre Vergangenheit, umter welcher nicht das eine ihrer 
Momente, andern ibe Princip verfianden wird, if das 
Nichtſeyn ſelbſt, als eben dieſes Princip: die Zeit, als das 
feuende Nichtiegn begann im Nu, und in chen demfel- 
ben das nichtige, von ihr unzertrennliche — ein zeitliches 
— ‚Denken. Eben dieles Nu aber, ein Sept mit dem 
Hier. aertaüpft, hat fammt dem Hier zu feinem Princiy 
das Prineip des Nichtieyns , oder den aus fich ſelber ſich 
entzändenden Haß, und ſomit ik das ans dem. Grunde 
Diefes Haſſes in dem Jetzt fich ergeugende ein zumal daP 
Sept erzeugendes — das zeitliche cin immer gegenwaͤr⸗ 
Üges Denken, das aus dem Jetzt nimmer heraus kaun um 
ſtets nur Nichtſeyn in Seyn, Senn aber in. Richtieyn — 
oder Zukunft in Gegenwart, Diele aber in Veraangenbeit 
verwandeln muß, ohne doch ein Denken des Känftigen, 
außer, fofern es ein Gegenmwärtiges werden muß, oder de® 
Wergangenen, außer, ſofern ed gegenwärtig gewefen iR, 
ſeyn zu Tonnen. Die im Berneinen usfpränglich beiabende, 
mithin: denkende, in die abſolut zeitliche, in ihrem Denke 
auf ſich und ihr Vrinciy (den Haß) eingeſchränkte, mithin 


allczet nur Jetzt tähtige Macht — kurz: fe M der Zeite 
geiſt der immerfort zwiſchen Vergangenheit und Zukunft 
ſich bewegt. Dieſer hat zwar einerieits Gedächtniß, 
aber kein Gewiſſen, (dee Malichken des. Gewiſſens bat: er 
üch ſelber beraubt) und ſtatt des durch Die Bergange tw 
beit bindurch zur Emigkeit firebenden Glaubens, bat 
er den Hohn in der Gegenwart, und ee bat andrer⸗ 
fee zwar Folgerungstraft. (das Künftige witternd) 
aber feine Vernanft, (fie bat er in ſich vernichtet): uuh 
ſtatt der durch die Zukunft hindurch in die Ewigkeit 
blickenden Hoffnung it ihm die Verzweiflung 
in der Gegenwart geworden. Er iſts, der fürichte 
wein Mephiſtophebes Aa: ie: 
„Allwiſſend bin ich: nicht; doch viel iſt mir dewußt.“ 
Yuch if. er es, dem die Menfchen fröbnen, wenn fie, mit 
der Liebe, dem Glauben und der Hoffnung entfagt haben, 
Ad c) Das tn der Bejahung Verneinen (nicht fie, 
ſondern das Vernichten zu feinem Princip babend, wie 
ad a gezeigt worden). al$ das in der Berneinung Bejahen, 
(wicht ſich, fondern fie zu feinem Princip babend., wie ud 
dem. ad.b. Gefngten erhellet) 18 meder ein das Senn als 
Michtſeyn — noch ein das Nichtſeyn als Seyn Denten, 
alfo weder ein. Ablengnen noch ein Anlünen , fondern ein 
das Nichtſeyn als Senn uud Nichtſeyn, als Nichtfenn und 
Seyn Denken, dad Lügen an und für ſichr? die in der 
Schöpfung , mithin in der Beinbung’urforimafich- veruei⸗ 
nende, alt in der: Verneinung usfprängiiie Beisheuber — 
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ſle die iia Seyn dat Nichiſäyn dentende? ande Io: Arbapcn 
Denken das Nichtſeyn als Seyn und Nichtſeya, als Nicht 
fern und Seyn denlende — Ad, die nichtig denkende alt 
durchaus nur (räumlich und). zeitlich denkende IF 
vie adſoiu lügende Macht. Der Zeit⸗Gein in feinem 
Jetzt iſt der Luͤgengeiſt, und mit dem Jeitgeiſt, ſiatt ihm 
entgegen gu treten, fortſchreiten, worauf manche Zeitgen 
noeſen Mh: nicht wenig einbilden, heißt eben nichts audert, 
aM ——— der Lüge eines Wegs handeln. 
ee 

ss sn Cueicht er) der Geiſt, ber ſtets verneint! 

und dag mit Recht; denn alles, mag entſteht — 

Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 
Drtum hoffen wär's, daß nichts entſtünde.“ 


gluch ih nicht ihm, fondern nur denen ‚ die fein Den 

ten mehr ober weniger gu dem ibrigen gemacht baden, 
das Gebot ‚gegeben: eure Rede fen Fa Ja! Nein Nein! 
| tag drüber iR, iſt vom Uebel; denn feine Rede ih Ja 
Nein! Hein Ja! und muß vom Uebel ſeyn. Aus ihm, 
den dag’ Richts erſchafft, des Uebeis Anfang , bricht her⸗ 
aus "GR beiabende Verneinen, als verneinendes Bejaben, 
ul er, mde Ebaot wunderucher Sonn,“ iſrs, welcher 
—J 


— Nint entgegenſteltt 
BA afe player. Welt, | 
- Ta nl hen. nnammın re 


- 
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Ich wußte nicht ihr beigulommen. - .. 
Mit Wellen, Stürmen, Schütteln, Grand, \ 
Geruhig bleibt am Ende Dieer und Landl . 
* dern verdammten Zeug, der Thier⸗ und Em 
2 nn ‚deut, 

Dom iſt nun gar nichts anzuhaben, 

Wie viele hab' ich ſchon begraben! 
uUnd immer zirkulirt ein neues, friſches Blut. 
So geht es fort, man möchte raſend werden! 

Der Luft, dem Waſſer wie der Erden 

Entwinden tauſend Keime ſich 
Im Trocknen, Feuchten, Warmen, — 

Hört ich. mir nicht die Flamme vorbehalten: 
. 9 Härte nichts oparrs für mich.“ 


= 


Die Flamme nemlich,. genaͤbrt durch das, was fie 
werzebet und biermit ein gewaltige. Zerflörungsmittel, dA 
fie nicht in ihrer Badernden, der unrubigen Zeit Ähnlichen, 
Beweglichkeit ein. Emblem wie dieſes Vernichtens, ſo jenes 
in der Bejahung Verneinens, im Verneinen Bejahens ? 
And. mußt ihr wiche, wenn fie euch. (wie die fenrigen Zun⸗ 
gen über den Häuptern. der Apoſtel, Anofshe. 2.) zum 
Euubol. des. Wabren und feiner Verkündigung die« 
sen ſoll, in ihr, von ihrer zerſtörenden Gewalt wegfchende 
blos die Asuchtende und erwaͤrmende Kraft beachten? Wir 
nennen das in der. urſprünglichen Bejahung Verncinen⸗ 
weil es in ihr Fein Verneinen als ſolches, ſondern das Ver 
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neinen alg Bejaben HR hejohendes Merschnen; ch HM: dat 
Fa Nein! an chen fo das in der urſprünglichen Vernei⸗ 
nung Bejaben weil es in ihr wicht ein Bejahen als ſol⸗ 
Kr, ſondern dat Bejahen als Verneinen iſt, verneinendes 
Bejahen; es iſt das Rein. Fa; und wir erklaͤren das 
eine für dab, in dem ein Seyn (das Eſwas, dieſe vinmpe 
Belt) Denken, das Nichtfenn als Sen und Nicktfenn , 
oder als ſeyendes Nichtſeyn —-Bas- andre aber für das, 
in dem ein Nichtſeyn („das Sud, dem das Etwas fich 
entgegenſtelt“ ) Denken, eben’ das Nichtſeyn als Nichtfeyn 
und Seyn, gder als nichtienendes ‚Senn Denken. Das 
eine nun als das andrei, und das andre ald Das eine, dag 
beiabende Berneinen, als verneinendes Bejahen, und die 
ſes als jenes, das Ja Nein) als Nein Ja! und umgekehrt/ 
kurz beides als unzertrennlich Eines iſt dag Lügen als folk 
ches. Dis Lügen, als bejahendes Verneinen⸗ in das 
Brincip des Ableugnens, als verneinendes Bejaben, das deg 
Anlügens; als Luͤgen aber iſt es weder ein beinbendes Ver⸗ 
neinen, noch ein verneinendet Beiahen, ſondern beitek, 
wie geſagt, ais eines; In dem Lügen alſo, ihrem Priucip, 
ſind beide, das Ableugnen und Anlügen, unzerwennlich 
verknüpft, d. b. in ihm Finder: weder das ein Setun als 
Richtienn Denten (welches Das bloße Ableugnen) noch das 
ein Nichileyn als Geyn Demfen (welches bas bloße An⸗ 


oder Erlägen-wäre). Rast, fendern es ſelber ik sin das u 


Nichtſeyn old Seva nnd Nichsiegn Denken (meraus das 
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hiengnen) und eben daßelbe als Richtſeyn und Seyn 


Denfen (moraus das Anlügen eniſpringt). 

Nemlich ein das unbeziehliche, unbedingte und unbe⸗ 
(dränfbare — für ein das göttliche Senn als Gens 
Denken, dab ewig beiabende Wahrdenten , if dem Zeit 
aeiRe durch ihn feiber, den wernichtenden, iſt dem Teufel 
durch ibn, den Satan, nerfagt; er vom VBernichten 
ans. verneinend, alſo das chtfeyn denkend, vermag bios 
ein auf Nichtſern ſich Bezichendes , durch Nicheſeon bebing 
tes, aud dadurch beſchraͤnktes Senn zu denken. Solch 


.@enn aber, wicht, wie die Schöpfung in ihrem Urſprunge / 


wie das Licht, als Gott ſprach: et werde Licht, fich durch 
ch, 5. 6. darch ein Senn bedingend, fondern durch das 
Nichtſehn bedingt, und durch hafletbe ſich bedingend, durch 
das Michtfenn beichränft, und durch daffelbe fich beſchrin⸗ 
kend, bat nicht das unbedingte und nur beſchränkbare, — 


. fonbere das Dusch Nichtkevn behiugte und!hefihräntte Senn, 


— folch' ein Leben, daſ bios zeitliche , dat nicht das ewige⸗ 
ſendera jrbige Leben. — feich” din Licht, das Dias raänm⸗ 


liche, Hat nicht das Licht, ſondern die Finſterniß gu fee 


sem Prineip , und beſteht nicht als ſehyendes Seyn, Lehen, | 
oder kLicht, fondern Bios als ein ſolches, welches Reis, wie 
dad Jetzt, wie. der -Augenblid., aus dem. Seyn ind Nicht⸗ 

ſeyn, aus dem Nichtſeyn ins Seyn übergeht, mithin blos 


als ſeyendes Nichtfebn, als nichtfegendes Sevn. Betrefind 


das Leben, möchte zur weitern Betrachtung etwa die Hy⸗ 


potheſe, dab, wenn anf Erden alles Iamscrder natürlich, 
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nd. dem Naturgeſeß gemäß, zugienge, und auf ihe bie 
Bevollerung ihr maximum. erreicht. hätte, in jedem Zeit« 
morgens ſtets chen, fo viele Menfchen Nerben würden, als 
geboren werden, den. Gegenſtand und das Beifpiel hergeben. 
Der Zeitgeilt nun, vernichtend in feinem Princip, alſo daB. 
Seyn durch Nichtſeyn, das. Leben durch den Ted, det 
Sicht durch die Finſterniß bedingend und beſchränlend, kann, 
abſchon ein Senn, ein Etwas, (had Weltgange oder ein 
Eement, oder cin Glied des Weltganzen) zu denken go 
wörbigt, daſſelbe doch vur vom. Grund des Nichtſeyns ans 
uud um des. Nichte willen denken, er folglich Lan. in ſolch 
owungenem Bejahen doch nur verneinen, und verneint 
auch wieklich z. B. dort, mo er, ſeimt eigenen Ungabe 
ach, ſogar„beſcheidene Wahrheit“ ſpricht, indem er 
aagt: 


„AIch bin ein Theil des Theis, ber Anfaugo 

2 alds war, 
| — Fünſterniß, die ſich das Licht 
gebar, 

Mas flaize- Licht, das nun. der Mutter Nahe 
: „Des alten, Bang, den. Raum, ihr Rreitig macht, 

Und doch gelingt's ihm. nit, da es, fo viel es 
* * ſtrebt, 
Verhaftet an den. Körpern Hebk 
Bon Körpern Reims, die Körper macht es ſchͤn 
Ein Körper hammra auf feinem Gange, | 


5 So, befp ih, dauert es nicht fange, > 
‚Und an den Körpern wird'd zu Grunde 


| gehn. 


In dem ein Seyn Denken (im Belaben) alles Gews 
baſſend, ſtrebt die aufs Vernichten bedachte Macht genen 
de Nothwendigkeit ein Seyn zu denken, an, und eben 
dieſes Anſtreben iſt Das beginnende Lügen, — ein das 
Michts als Erwas und Nichts, als Richts and Etwas 
Denken, um nicht cin Etwas als Etwas, ein Nichts all 
dtichts — alſo um nicht bejabend, oder auch nur vernck 
nend wahrdenlen, an; um nicht in der Wahrheit feat» 
und ihr huldigen zu Laſſen. Mit dem Richts aber oder 
dem Vernichten iſt die Zeit, deren Jetzt⸗Moment eben 

ns immerwährende Vorgaukeln des Nichts als eines 
Erwas und Nichts, als eines Nichts und Etwas iſt, wick 
lich geworden, und mit dem Wirklichwerden der Zeit hat 
die peraichtende, als Am Denken bias zeitlich wollende, als 
in Wollen blos zeitlich dentende Wacht, an dem Lügen 
Sen die der Wilenẽfreiheit gleiche Denkfreiheit oder 
Epontanchiät des Verfiaudes gänzlich eingebüßt. Bon die 
fen Zügen kann Jedoch kein Menſch, da jeder zwar mit 
dem Hange dazu und mit der Zeillichtkeit behaftet, — Feiner 
aber der Zeit» and Ligengeiſt ſaAbſt iR, am fich oder Mb 


08 gleichen irgend eine Erfahrung machen. Denn die Ob 


geh des Menſchen, fo derb oder fühlan , fo verwegen oder 
fela von ihm aelegen werden mag⸗ Buben, da in huen 
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entweder das Ublenanen oder das Anlügen Bios vorberricht, 
uud jenes mit diefem, dieſes mit jenem bios abwechfelt, 
nur unvollſtändige Beifpiele des. oberwähnten , in welches 
beide, das Ableugnen und Anlügen, unzertrennlich eines 
dad, und weiches, als das Brineiv beider , abſolut und 
verwanent iſt. Will er alſo ſoich Lügen Ach verkäntkch 
macen, fo muß er ouf das Zaubern Eeflectiven, das, 
man möchte fanen, mie dazu erfonuen und ausgedacht iſt 
Nemlich ſchon der Zauber- Kreis .verfinulicht das, wie 
Ya Zeit, unendlich in fich verlaufende Lügen, 
Der Zaubergeiſt felbk aber Tann dene, der in den Arch 
tritt, immer nur ein ſcheußliches Nichte anbieten; dieſes 
bietet er ibm fertlich, als ein lockendes, reigendes Etwas, 
(as eine ingendlich biäpende Geſtalt u. dgl.) allein ſeich 
Etwas if doch ſelbſt wiederum Nichts, und nicht 
fchendes Etwas; Cein fcheußliches Todengeripp u. del.) 
auch iſt, nach Bericht der Dichter , die gräßlich endende 
Baubernefchichten erzäblen, und damit felber eine Art Hase 
Ketei treiben , das Zaubern dem Lügen darin ähnlich, dag 
jegeö, wie dieſes, von fich nicht laſſen kans, und der Zau⸗ 
Ber. wie der Lügengeiſt, indem er den, der ihn befchwes 
wen bat, betbärt , zugleich und inımerfort Ach ſelher bethä⸗ 
ven muß. Vielleicht auch möchte Einer, der die Tiefe des 
aus Hochmuth entſtandenen Wuhußens mancher Menſchen 
zu durchſchauen vermöchte, an derlei Wabhnſinn ein der 
abſoluten Selbſibelügung fehr nahe kammendes Beiſpiel ba⸗ 
ben, und alſo sum Berüsben derſelben eines Blics auf 


t 


| as 


Daß genannte Zauberseftn Richt bedürken; weun ee mr. 
wie er ein Gelüßen ‚tragen, und zugleich bereuen kann/ 
eben fo felber wahnfenig fenn, und zugleich feinen Wahn⸗ 
finn beachten könnte. Doch weg wit unfern Gebanfen vor 
dieſem entſetzlichen Abgrunde menichlichen Verderbens wort 
der Verrückte z. E. ſich, den nichtsvermögenden, für den 
Aumächtigen, Ihn aber, den Allmächtigen, für den nichts⸗ 
vermögenden, und doch für den feneen hält, dem er 
Troy bieten Fönne , und den er läſtert! Zu 
Im bejahenden Werneinen, dem einen feiner Momente, 
iR das Lügen Princip des Ableugnens, und bedingt es ſich 
ſelber als ein Ableugnen, im verneinenden Bejahen, dem 
wen Momente, if es Brineip des Anlügens und bedingt 
es ſich als ein Antügen, beide aber, das Ableugnen und? 
Anlügen, wenn auch, als zwei Formen des Luͤgens vom 
einander verfchieden, find doch von ihm, dem Wrineip, auf. 
umzertrennlich mit einander verknüpft, und fo urtheilen wir 
Ban, das Ligen überhaupt betreffend , allerdings, es {eg 
Meihode und Eonfequenz darin. ‚Und warum guch follte 
Hm diefe fehlen? Zum Lügen gebört ja Verſtand, und bie. 
Dummbeit des Lügengeiſtes beſteht ia wicht im Mangel bee 
Methode und Conſequenz, fondern im Lügen felbft, als am 
weiches er die Spontaneität des Verſtandes, aber nicht 
die Denfiraft eingebüßt bat. Das eben Geſagte wird viel⸗ 
leicht, mittelft folgender Bemerkungen, far werden, 
- Das ein Niched als Etwas und Nichts Denken, das 
beiaheude Werneinen, iſt nicht das Princip des ein Eiwas, 
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ader gar deb ein Era — 3. B. des Bntr Deulens, des 
Bejahens, fondern bios dei ein Etwas als Nichte — des 
is Senn als Richtſeyn Dentens , des Adleugnens; aber 
den das ein Etwas als Nichte Denken if bedingt durch 

das ein Etwas Denen Das Lügen alſo in der Forms 
des Ableugnens, bedingt fich swar durchs Bejahen, alleiw 
es hebt im dieſer Form nicht mit dem Bejahen, ſondern 
mit dem bejahenden Berneinen-an, und eben Tein mit letz⸗ 
term Anheben iſt der Grund, warum das Bejahen tich int 
Ableugnen verwandeln — und das Lügen in der Form des 
lebtern fich fogar an dem das durch Richtſeyn unbeding⸗ 
und unbefchränfbare — kurz, an dem das göttliche Seyn 
Denten verfuchen muß. Nemlich: blos vermögend das. 
Richtſeyn als Senn und Nichtfenn, und doch gendtbigt, 
ein, obzwar durch ihn mit dem Nichtſeyn behaftetes, 
Seyn gu denken, denkt der Lügengeift folch” Senn (die 
Natur, die Vernunft, das Licht, Leben u. ſ. w.) als Nichte 
feon, und diefes dann, wie er in feinem befabenden Ver⸗ 
neinen muß, als Senn und Nichtfenn , ald Etwas, das 
Nichts if, oder zu michte wird, bofend z. E. „daß das 
Licht nicht lange dauern, und mit den Körpern zu Grunde 
‚geben werde;“ kurz, er leugnet, weil er Tügen muß, ab, 
was er nicht vernichten, fondern mit der Vernichtung nür 
bedrohen kann. Zu ihm fagt, vielleicht in diefer Beziehung⸗ 
Fauſt; 


% 


„Nun Senn’ ich deine würd'gen Pflichten! 


* 
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| Du kannſt im Großen niäts vernichten, 
Und fängft es nun im Kleinen an.“ 


Auf gleiche Weile auch und ans gleichem Grunde 
fengnet er den ab, defien Senn dem Nichtſeyn, — deſſen 
Heiligkeit und. Emigfeit dem Raum und Der Zeit, dem 
Haß und der Lüge abfolut unerreichbar it — Ion, den 
Allichenden und Allbejahenden; denn, obgleich durch feine | 
Unvernunft gendihigt, im Bejahen zu verneinen, und für 
mit des Bejabens, als folchen, unfähig, kann doch der 
Lügengeiſt nicht vermeiden, wie ein durch ibn auf das 
Nichtfenn ſich beziehendes — eben fo das Beziehungsloſe 
oder abfolute und unbefchränfhare Seyn, da daflelde dag 
Brineip alles Bejahens als ſolchen, ik, zu den⸗ 
fen» — er kann, verneinend im Bejahen, die Gottheit, 
den Urgrund des Bejahens, nicht negiren» d. h. er kann 
ihr Nichtſeyn nicht denfen; allein er muß, im Bejapen 
verneinend, ibr Seyn ald Nichtienn denfen, d. h. er 
muß fie ignoriren oder ableugnen, und kann eben darım 
in der Nähe des Menfchen nicht aushalten, wenn dieler, 
wie Hanf, von fich aus Herzens Grunde fagen darf: 


Es reget ſich die Menfchenliebe, 
Die Liebe Gottes regt ſich nun.“ 


Dder : 


„Vernunft fängt wieder an zu ſprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu blühn, 
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Man fehnt ne nach bes Lebene Bachen, 
Ach nach des Lebens Quelle hin.“ 


Bon ſolchem Ableugnen aber geben ſogar die, une 
mit dem Hange zum Lügen bebafteten‘, und keineswegs 
ſelbſt die Urheber des Lügens fenenden, Dienfchen fich 
ſelber und einer dem andern Proben aller Art; denn ſie, 
obwobl der Vernunft nicht verluſtig geworden, wie der 
Teufel, können ja kaum ein Seyn denfen, ohne wenig- 
ſtens an ein Nichtſeyn zu denken, und wenn ſie ſich zum 
Gedanken des Ewigen und Heiligen erbeben » geſchieht es 
nicht zumeilen meniaftens mit dem geheimen Zmeilel am 
Emwigen und Heiligen? Iſt's nicht, wie wenn ihr dag gött⸗ 
liche Senn Denten ein daffelbe als Nichtfeyn Denken wäre? 
Und meiden fie nicht gar oft das an Bott Denken. um ibn, 
den keiner negiren fann, ungellört wenigſtens ignoriren zu kön⸗ 
nen? Sie jedoch vermögen , da ibr Denfen Fein blos zeite 
ches iſt, ihres Ableugnens ſich bewußt zu werden, und 
ihrer Zügen ſich zu ſchämen, der Teufel nicht; auch folgt 
in ihnen nicht immer und nicht notbivendigertveife dem Mbs 
lengnen das Er. oder Anlügen, bingegen im Princip der 
Lüge iſt das eine dem andern, das andre dem einen, ſomit 
auch das Ignoriren dem Fingiren und umgekehrt, ſtets 
und mit Nothwendigkeit verknüpft; dieſes wird erhellen, 
wenn mir zuletzt noch das urſprüngliche Verhältniß des 
Er⸗ oder Anhägens zum Lügen genauer betrachten. 


= er }7: 
Das ein Nichts als Nihtd und Etwas: Daten, das 
derneinende Beiahen iſt. nicht das Princip des ein Nichts 
oder Richtſeyn Denkrus, des VPerneinens (fein Veincip if 
das Nichtſeyn ſelber) ſondern bios des ein Nichts als Ch 
was, ein dichtſeyn als Seyn Denleusn des LErlügentz 
allrin ehen dieſes rein, Nichtſeyn als Seyn Oenken dk bo 
biagt dutch das ein Richtſtyn Denlen. Das. Lügen WW 
In der Form des Er- und Mnfügens bedingt fch’zinae durch 
das Verneinen, und darch deſſen Beinzip- und Obzect, daß 
Nichtſeyn, aber es hebt in.diefer Form wicht mit Dem 
Berkeinen , ſondern mit dem verneinenden Bejahen au, und 
‚eben fein damit Anheben iſt der Grund, warnum das Ber 
neinen ſich in das Erlünen, Erdichten_w dgl: verwandein 
— und im dieſes verwandelt, fh thels auß ſich, als 
eben. dad verntinende Bejahen, Ibeils gegen: das ein: Nicht⸗ 
ſeyn als Nichtſeyn Denlen, gegen das vernenende Wahr⸗ 
denken richten muß. Es iſt neulich weder das vejaheuda⸗ 
Verneinen, noch das iverneimende Beinben „ > ſondern 
jenes als dieſes, dieſes als jenes das! abſolute Lügen, und 
beide. ſind blos zwei, in ihm, aber wahrbafkig: nicht durch 
es ſelber miterfcheidbare., Domente deſſelben;(er Lügen⸗ 
sch und der abgefeimt ˖ lügende Menſch begreift ſich, 
aber er kann: Ach nicht verſteben) dad Er⸗ und Anlügen 
alſo ſetet mis feinem Primeip , dem: verneinenden -Beiahen » 
zugleich das Ableugnen und. defien Printiv / das bejabende 
Verneinen, voraus, ſo wie auch ungefchet (warsuf wir, 
jedoch hier nicht befondens seflestiren wollen)- das : Wblestge 
H. 30 
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wen mit ſeinem Princip zuglrich das Er⸗ und Anlügen und 
deſſen Peincip voransfegt. Im Verneinen beiabend iR dem⸗ 
nach die tügende Macht, indem fie das Nichtfegen als nichts 
fenendes Seua, aber zugleich, im Bejahen verneinend, 
pls ſeyendes Richtfeyn dente und die erlügende ik, die 
das michtfenende- Seyn (das. anf Vernichtung gerichtete 
GSereben) und das ſeyende Nich t ſeyn (daB Berichten 
ſelbit) ais Senn benfende. Dem Teufel, in der Richtung auf 
ih vernelnendes Bejahen, if nicht das Erfchaffen, fon 
bera das Vernichten — nicht dad Erhalten, foudern das 
Zerſtören und: das darauf gehende Stechen ein Wirten; 
Gott Häbem. nicht Goit, fordern er ſich ſelber, — Ihn 
ablenguend lügt er fich die Gottheit an: nicht die Eiwigfeit, 
ſonders die Beitfichkeit mit ihrer fcandaienfen Chronik, Ge 
ſthichte genannt, hält er (denn ihm it viel. bewußt) 
für die. Wirklichteit; nicht das Heilige, ſoudern das. Räum⸗ 
liche iſt hin And: Weſentliche; nicht.die Liebe, — (ibr hat ce 
ſich entzogea, er. fennt fie wicht, drum leugnet er fie: 06) 
ſendern der Haß iſt ihm Liebes wicht die Wahrbeit — (fie 
Bater dingerüiſßt) ſondern die Lüge ſelber iſt ihm Wahr- 
pet. 1 weicher Menſch hat nicht an dieſer Erlogenpeit 
in irgend einem Grade Theil gemanen ? Wenigſtens der, 
fo aus Weiß ſchwarz, aus Schwarz; weiß für fih zu ma⸗ 
chen verſteht / und zu dem das ehrliche Bolt mohl zu fangen 
pflegt: tig’. au und.der Teufel! Dee Lügengeiſt feibh aber 
iR erſt darin Helländiger . Teufel, duß er, wie er ,. im Be⸗ 
jahen verneikend,uficd gegen. das poftive Wahrdenken rich⸗ 
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tet, und alles Seyn, , das er nicht vernichten kann, ableng⸗ 
net, eben ſo, im Verneinen beſahend, ſeine NMicheung de 
gen dad negative Wahrdenlen nimnit, umd indem ein Stun 
Denken, welch” Denken er weder vermeiden wo werhin 
dern kann, ein Nichtſeyn als Sean denkt und, fo weit er 
vermag, denken macht. Das Nichts nemlich für Nichts 
anzuerfennen , und ſomit wenigſtens in der negativen Wahr⸗ 
beit zu ſeyn, in Ihm, dem. Sohne des Nichts, unmöglich, - 
er muß daffelde als Nichts, das Etwas fen, denken; ibm 


it daber auch nothwendig, daß er aus dem Junerken fir 


ner Befentofigkeit dem das Nichts, oder Nichtſeyn, ats 
Nichts ober Nichtfenn Denken Immerdar widerſtrebe. Die 
Gedanken alte z. B., daß Bott nicht un wiſſend und 
nicht ohnmächtig fen, läßt er, fo fehr er. kann, — 
die aber, daß Gott nicht Unrecht tue, daß Er nicht 
daſſe, nicht Lüge, nicht Rache übe, nicht beneide u. ſ m. 
läßt er durchaus nicht nur wicht in fich auflommen, 
fondern er giebt auch den ihnen negativ entgegengeſetzten, 
nemlih den Bedanten der Beſchränktheit des göttlichen 
Wiſſens md der göttlichen Macht, den Gedanfen eines 
göttlichen Ungerechtigkeit, Machfacht, Schelſucht, Schaden. 
freude m. dgl. in ſich Raum, umd verführt gu chen folchen 
alle, die fich durch ihn verführen laſſen; und fe:ik.in 
diefem Denfen, da er nicht ſtets und Überall die Gottheit 
ignoriren kann, fein Anlügen das eigentliche Gott⸗Laͤſtern 
— cin zugleich Jon das göttliche Weſen Ableugnen und 
das eigne fatanifche umd dia boliſche Unweſen Ns 
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dichten. — Golch Läßern tbeilt ſich dann auch den von der 
Rüge flirten: Wenſchen: mit, nur daß es in ihnen, fofern ihr 
Denken kein blos zeitlichen, : ihr Geiſt nicht der Zeitgeiſt felber 
iR, nicht abſolut iR, wie in diefem , fondern blos irgend 
einen Grad bat, und z. E. in dem einen, -wie ben den 
polytheiiſchen Heiden, der Gottheit kindiſcherweiſe natür- 
liche und menfchliche Eigenfchafeen und Verhältniſſe, ald da 
find. Emefichung, organifches Reben, Individualität, 
„Gefühlen Neigungen u. dgl — in einem andern, mie bei 
eben denfelben, nichts Eindifch , fondern liſtig, betrieglich 
m. tückiſch unnatürliche und unmenſchliche Zuſtände, nem⸗ 
lich Leidenſchaften und uͤberhaupt Laſter aller Art — wie 
derum in eisen andern, mie beſonders von den natrrali⸗ 
ſtiſchen und vantbeiftifchen Philoſophen gefchieht, Bedin- 
‚sungen und Bedinatbeiten aller Art, darunter auch fogar 
‚MRäumlichleit , Zeittichkeit, ja die Nichtigkeit ſelbſt, ange 
dichtet oder angelogen werden. Gebrichts indeſſen diefem 
Anlügen an, der Abſoluiheit, die, wie geſagt, das teuftiſche 
Desten bat, ſo erſetzt ſich dieſer Mangel für :den Vater 
der Lüge durch die Art, wie ſich dabei die Menſchen ſel⸗ 
ber belügen; indem fie eine Nothwendigleit jener Andich⸗- 
‚tungen erdichten, md, ſo ſehr fie können, durch Kun, 
‚ Bdebefamteit und Willewfchaft ihrer Abgötterei Behand zu 
‚geben ſuchen. 

Ableugnend alſo iſt der Lügengeiſt der Feind aller po⸗ 
Ativen — .erlügend der Feind aller negativen Wahrheit; 
auf fein Ja bat er ein Ja, fondern ein Ja Nein, den 


n 
£ 


— 
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innern Wiberforuch, als Princip des Ableugnens, auf kein 
Nein dat er ein Nein, fondern cin Nein Fa, den it 
nern Widerforuch , als Princip des Antügens in Bereit⸗ 
ſchaft. Kann er aber, oder anch cin durch Lügen Herz 
und Geiſtlos gewordner Menſch, z. B. gegen die Nede: 
Im Anfang war (nicht Nichts, ſondern) das Wort, 


oder die Kraft oder die That, feinen Widerſyruch nicht 


geltend machen, fo wird er, wie dort, wo ibn in Hundes 
Geſtalt der Redende zu feinen Füßen bat, Kine und 
fogt ihm daher dieſer: 


„Sol ich mit dir das Zimmer theilen, 
Pudel, fo laß das Heulen, 


So laß das" Bellen! 


Solch einen ſtörenden Geſellen 
Mag ich nicht in der Nähe leiden 
Einer von uns beiden 
Muß die Zelle meiden. 

Ungern heb' ich das Gaſtrecht auf, 
Die Thür iſt offen, haſt freien Lauf. * 
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So demnach iſt das Lügen als — und — 
als ableugnendes Anlügen, andrerſeits als anlügendes Ab⸗ 
leugnen, eben weil Methode und Conſequenz darin iſt, ein 
wider alle Weſendeit, Dint- uud Wilensfreiheis gerichte 


— tes — ein dem Seyn, dem Denken ſelber und dem 


Wollen widerwärtiges Denben. Yu die ewige Wahrheit 
ſelbſt Tann jedoch das Viderwärtige oder: Widerferechende 
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durch den Rügengeit nicht gebracht — und Pe durch daf- 
ſelbe nicht geflörk oder in fich entimeiet werden, ſondern 
fe weiſet es unmwiberdchlich von fich auf ihn und jeden 
feiner Geſellen zuruck, und fo gebt in Anfehung ihrer, und 
ihres Widerfachers das Wort des Dichters, (Goethe't 
in der Ipbigenia) meil ch das der Wahrheit. felber iR, 
ig in Erfülung: 


„Die Lüge — — — 

— — — kehet, 

Ein losgedrückter Pfeil, von einem Gott 
Gewendet und verſagend, ſich zurück 
Und trifft den Schützen.“ — — — 


Das Verderden nemlich durch die Lüge zeigt Ach auch 
dert, wo fie nicht das alleinige Werk des Teufels (des 
Moͤrders von Anfang) fondern das gemeinfame des Teufelt 
und des Menſchen it. Denm es bebt, wo nicht jede Sünde, 
— doch dad minimum der Gündbaftigkeit des Menſchen 
als feine Selbſibelügung au; fie aber iſt der in das fich 
denkende oder wollende, — in das ſich wollende oder den⸗ 
kende Geyn, kurz der in das Intelligente, niemand weiß 
wie ,. gebrachte Widerſtreit gegen daſſelbe, — ein begin⸗ 
nender Selbſtmord, womit nicht etwa ein Leben mcg, 
neräumt, eine Lebensgeit geendigt — fondern ein 
Seyn, Deuken und Wollen, oder ein Gelbſt mie 
feiner Verauuft nnd Freideit ia die Zeitlichkeit 
um wird, nor is ie meruichtet zu werben , Gefahr 
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lauft. Der ſich ſelbſt belügende Menfch if jedoch nur in 
einem Wideriprach mit fih, den er vertilgen, — der fich 
und ihn belügende Satan hingegen in einen folchen , 
aus dem er nicht heraus kaun, ja von dem er felber gar 
‚ wicht verſchieden iſt. Jener hebt Damit an, ſich, den im 
 Genn ntenden und wollenden, den im Denken und Wol⸗ 
ken ſeyenden, als eineh folchen zu denken, defien Seyn 
Zeit und Raum nicht etwa nur zu feinen Bedingungen und 
Schranken, fondern auch zu feinen Elementen habe, mie 
wenn Ränmlichkelt und Zeitlichkeit das Weſen der Selb 
heit — wie wenn das Seyn Nichts, das Jetzt aber uud 
das Hienieden mit feinen Herrlichleiten Etwas, in das eine 
zige und alleinige Etwas wäre. Der fich belügende Menſch 
beginnt. alfo mit dem das Geyn als Nichtſenn, das Nicht 
feon aber als Senn Denken, folglich mit dem fich bie 
Wefendeit Ableuguen (daher urfpränglich fein Unglanbe, 
betreffend die Unſterblichkeit) und fich die Wichtigkeit als 
Weſenheit Anluͤgen; (daber eben fo urfprünglich fein Aber⸗ 
glaube , beireffend 3. ©. die zeitliche Ebre, den Nachrubm, 
des Ramens Unſterblichkeit und andre foiche Raritäten) in 
dem Ablenguen aber und Nnlügen rückt fodann die Selba. 
belügung, falls ihr nicht etwa früh oder ſpaͤt Durch GSelbf. 
eefenmeniß Einhalt gefchieht , Ach ſogar ale Wahrheitsliebe 
geberbend , immer weiter , bis Die Lebenszeit durchbeneidet, 
durchverlaͤnmdet, duarchgefchmeichett, durchgebeuchelt, durch⸗ 
betrogen iR, und das Beben fiber mit der fredbfien Lige, 
in welcher Ablengnen und Anlügen in Eins. zuſammen ge⸗ 
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«ben, und die der Deſer errathen mag, endigt. Die „Bike 
fchenaste zwiſchen dem erſten, wo der Sterbliche zwar nach 
„Gott im Herzen und Gebete lallend,“ aber ſchon mit der 
Luſt behaftet, ſich ſelbſt zu beluͤgen, dieſer Luft nachgiebt, 
und ſomit als Comödiant, unter was immer für einer 


Maske, in die Scene tritt, und zwiſchen dem ketztrn, we 


er etwa.wie.Cäfar Auguſtus, mit der Frage, oben 
die Rolbe des Lebens nicht gut ausgeſpielt babe , wieder 
abtritt, ad, wenn er fich indeflen nicht auf den Gou img 
Herzen befonnen bat, eben ſolche, in denen theils das Ab» 
leugnen dem Anlügen vorberrfcht, und dieſes in fich , — 
die Goitleugnerei 4. E. ihre Bortien Abndmerc, ber Hi 
glaube fein Theil Aberglauben bat, tbeild aber vom dem 


Anluͤgen das Ableugnen überwogen, — und z. E. eben 


Die Gaetleugneren von der Abgötterei, der Unglanbe van 
dem terplanden faß erdrüct mird; bean feiten iſrs, daß 
ber Spielende emweder bios in der Rolle des Ableugnens, 
oder: blos in der. des Anlügens bleibe, und alſo z. ©. cite 
weder tin lediglich Unglaubiger, oder ein lediglich Aber. 
glaubiger fen: gewöhnlich Hat ihn Der Teufel (als der 
Dichter Bine dar Scene, und feinem Genie gemäß) beide 
——— Msleich einſtudiren laſſen. 

Gich ſelbſt helügend ſteht der. Menſch im Dnerherch 
mir Geh ſelber; dieſer jedoch iſt nicht gleich Aufangs cin 
alſoleaer — eder ein, Sin. ſagen, volllonmnor Wider⸗ 
ſnruch; Dann er begiunt meder mit dem beijahenden Ver⸗ 
wunen⸗ Bew; Princip des Ableugrens, voch mit Dem Ale 
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meinenden Bejahen, dem Prineip des Anluͤgens, noch mit 
beiden in Einem, ſondern, mie ‚oben. erwahnt worden, 
vamittelbar mit dem Ableugnen ſelbſt, dem fich nur, eben 
fo unmittelbar , das Aulügen zugeſellt. Urbeber alfo feinen 
Selbſibelügung und ihrer Folgen iſt der Menich nur von 
Seiten des Ableugnens und Anlügens, nicht aber von 
Seiten der Principien beider. Daß folche -Principien find 
und wirken, daran it er unfchnidig. vur daran, daB er, 
ableugnend , an dem einen, am bejahenden Verneinen, an- 
lägend, an.dem andern, dem perneinenden Bejaben, Theil 
genommen bat, iſt er ſelbſt ſchuldig. Diele Theilnabme 
iſt freilich der Ankang einer Abnahme ſowohl der Denk 
als der Willensfreibeitz aber beide find "doch damit noch 
keineswegs vernichtet, allein fie Fünnen’s werden, und, 
möchte. man ſagen, dahin eben geht das Streben des Prin« 
eins der Lüge, deß alle, die es zu erreichen vermag , ihre 
Vernnuft und Breibeit yorlieren,, damit, wie das Princip 
ber abſolute Widerſpruch if, fa, mo möglich; jede Zutel 
ligenz ein chen falcher ſey. Denn / ia's nicht fo? Läßt 
wohl 4. B. eine Lüge, die dus gegen andre die erlanbf, 
deinen Willen frei? Verlockt fie dich niche zu einen 
zweiten, und notbigt fie dich nicht, durch die zweite ver⸗ 
Rärkt, zu einer dritten, zwingt fie Dich wicht, durch die 
drute mächtig geworden, zu einer vierten und geht ichs 
endlich dein gauzes Dichten und Trachten dahin, aus je⸗ 
ber Verlegenheit, in die Bi urſprünglich blos deine Gelbfl« 
belügung bringt, dichiberams zu ‚lägen? Wo bleikt Ne 
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Freid eit des Willens, wenn Einer fich durch Lug und 
Trug beifen will, und endlich fein andres Mittel, um fich zu 
beifen, als Zug und Trug übrig zu haben wähnt, wenn er 
fomit die Züge wollen muß? Wille, und doch Feine Freiheit 
deſſelben, Willtühr, und doch feine Möglichkeit der Wahl, 
iſt freilich ein Widerſpruch; aber wer verfchuldet diefen? 
Doch wabrbaftig nicht ter, der ihn denkt, fondern der, - 
weicher fich bis zu ihm bin, oder ibn in fich hinein gelogen 
bat. Oder fol es etwa darum, damit kein fo widerſpre⸗ 
chendes Ding, dergleichen ein unfreier , des Vermögens zu 
wählen ermangelnder,, Wille it, gedacht werde, unmög⸗ 
lich fen, vom Lügen. (und Haflen-) Können und 
Bollen ins Lügen. (und Hafen-) Müſſen zu geratben? 
Nun fo beweiſet doch, wir bitten, erft diefe Unmöglichkeit, 
bevor ihr euch , folch’ ein widerfprechend Ding zu denken, 
bitet , und uns vor derlei Denken warnet. 

Wie dem Willen, fo ergebt es vom urſpruͤnglichen Wet 
der Gelbſtbelügung an, wenn nicht Selbnerkenntniß die 
Kette forengt , die den Menfeben an feine Lügen, und diele 
an einander feſſelt, auch dem Verſtande und der Vernunft 
ſelber. „Der Lügner, fagt man, muß ein gutes Gedächt- 
miß Haben; * amch feblt's ibm gewöhnlich, je durchtriebner 
er iſt, um fo weniger daran, und macht er, fo oft es 
darauf aukömmt, feine Marime: si fecisti, nega, in An- 
wendung zu bringen, durch feine, von einem guten Ge 
dächtniß begünſtigte Run des Ableugnens, und des Er⸗ 
und Anlägend, insgemein, wie Eriminalverbäre zuweilen 
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beweiſen, dem Inquirenten fehr viel zu ſchaffen. Eben fe 
wird wohl geſagt, man wolle, oder dürfe fich fein de- 
menti geben; welches gleichfalls, befouders wenn , wie 
gewöhnlich, cin bereits gegebenes zu verſchleiern, irgend 
eine Inconſequenz zu übertünchen, irgend ein Widerſpruch 
zu verſtecken iſt, nicht ohne ein gutes Gedächtniß fürs Ver⸗ 
gangene, nicht ohne feine Spürkraft fürs Künftige, und 
ohne eine eigue Sorte des Witzes (man könnt' ihn den 
Zügenwitz nennen) zur Verknüpfung des DVergangenen mit 
dem. Künftigen in der Gegenwart, gefcheben kann. Fragt 
man, wozu doch dem Lügner, und dem, der, daß er ſich 
in Wort und That nur ſelbſt nicht ag widerfprechen fcheine, 
aufs Sorgfältigſte befliffen iR, das gute Gedächtniß neh 
den. Übrigen genannten und ungenannten Qualitäten dienen 
ſolle, fo wird wohl geantwortet werden müffen, dazu, daß 
er methodiſch und confequent Lügen mit Lügen zu zudecken, 
und folcherweife den einmal angenommenen Schein der 
Wahrheit zu behalten im Stande ſey. Wird aber Einem, 
wenn er immerfort, umd immer Folgerecht und Folgen, 
reich, umfichtig und zufammenbängend, leicht und mit Ge⸗ 
waundheit lügt, die Vernunft, Re, die Kraft der Wabrbeit, 
ichs endlich ganz ausgeben ?- Berlerner 5. E. der Deut 
ſche, wenn er immer Franzöſiſch reden bört und lieſet 
ud fpricht, nicht endlich feine eigne Mutterſprache? Und 
erliſcht wicht, je mehr Denkkraft z. ©. von einem Volk 
oder einzeln Menichen aufgeboten werden muß, um irgend 
ein, einmal adehtirtes Soſtem der Selbſthelügung nnd des 
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Veluͤgens andrer eonfeguent durchufüßren, gerade die Denk 
freiheit um fo gewiſſer? Die Breßfeeibeit, wenn ibr fie 
babt, wird euch wenig nützen, falls | ihr nicht ger alles 
durch GSelbſterkenntniß eurer Selbſtbelügung ein Ende — 
und ſomit erſt die Deuffeeipeit von ihrem anpipinderaiß 
frei macht. 

‚Nur der im Wolken und Denken freie, und ſtets freier 
werdende iſt der wahre Menſch; die Mittel aber in dieſer 
Freiheit, alſo in der Wahrheit zu wachſen, find nicht ein. 
Streben. nach Conſequenz, ein Umgeben der Widerfprüche 
and ein Vermeiden ihres Scheins, fondern das Vertilgen. 
eines jeden Widerfpruchs , den. er in ſich entdeckt, und das 
Vermeiden jeder Lüge; mit beidem wird fih, ohne als 
ängffiche Bedachtnahme darauf, umd wenn gleich Anfangs 
fogar mis dem Schein des Gegentheils, die echte Conſe⸗ 
quenz (die der Wahrheit) von ſelbſt finden. Wer ſich ſelbſt 
zu erkennen anfängt, und von nun an weder fich noch andre 
ferner Belügen mag, der bört chen biermit auf, eonfe 
zu ſeyn, und beginar mit einer Ineconſequenz, um wahr⸗ 


⸗ 


haft eonſequent zu werden. Gerade der Lügengeiſt iſt es, J 
der das größeſte Intereſſe dabei hat, ſt ets conſcquent zu 
bleiben, und, wo möglich, mit Hilfe jeder Wiſſenſchaft 


und Kunſt, (darunter vor allen Die Logik nicht zu vergef 
fen) forgfättig. zu vermeiden, daß er ie auf irgend einem 


Widerſpruch ertappt werde; er alſo iR es, dem eben dieſes 


Jatereſſe und die beſtändige Noth, feine Denkmaſchine, 
wie feine Uhren, fo au fielen, daß ihre Operationen über. 
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einfimmen, alle Spontaneität des Verſtandes raubt und 
rauben muß. Nach find es gewiß wicht die Wabrheits⸗ 


nr freunde, ſondern insgemein duͤnkelvolle, alſo lügenbafte 


ee 


. Gecken, die, wenn fie z. ©. ein Lehrſyſtem zu prüfen, 
— eyer nur ein Buch zu beurteilen haben, zuerſt, haupt⸗ 
Achlich, bisweilen einzig und allein fragen: ob der gute 
Hann, der für den Urheber des Syſtems gehalten wird, 
oder das Buch verfaßt bat, nicht irgendivo durch Incon⸗ 
ſequenz, nicht hier und da durch Widerforäche mit ſich 
ſelber, oder gegen ihre eigenen, Yon ihnen für die baare 
Wahrbeit gebaltenen, Zügen Blößen gegeben habe. Ent⸗ 
decken fich dergleichen » mas felten fehlt, fo bilden ſich die 
Heuchler ein, ihr, oft ſchon vor der Beurtheilung gefaß- 
tes, Verdammungeurtheil fen dadurch hinreichend vor ihren 
Gewiſſen gerechtfertigt, und müſſe mittelſt Aufweiſung der⸗ | 
ſelben zu jedermanns Urtheil gemacht werden. Wir ſehez 
bei diefen Unart mancher Menfchen, an dem, was ihnen 
mißfallt, (eigentlich. weil es zu gut für fie iſt, und fie dafür 
u chlecht find) nur. das Fehlerhafte and Mißlungeng, 
5.8. am Chriſtenthum die Widerfprüche in der Bibel, 
an. denen es oben brein ganz unſchuldig — und das Wir 
derwartige in ‚feiner Geſchichte, woran. ed eben fo unſchul⸗ 
dig feon ann, anfjufpüren, um ſich und andern einen 
Brund ihres Mißfallens und Verwerfens (des Ableugneng) 
vor» nad. anzulügen, von der andern Unart ab, wodurch, 
indem zuweilen ſolch Fehlerhaftes, nemlich Inconſequenzen 
amd Wider ſprüche, erſt von ihnen ſelber aus Hab, Eitel 


N 
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keit: Neid u, dal. erlogen werden, die Rüge verboppelt und 
verdreifacht wird. Dem Wahrbeitsfreunde in’s mit feinen 
Behrebungen nicht um ein Lügenfufem — und eben des⸗ 
wegen gar nicht um Vermeidung des Scheins der Jucon⸗ 
fequenz und des Widerfprucht zu thun. Er weiß, daß die 
einmal entdeckte Wahrheit, trog aller Einſprache Ihrer 
Feinde, jedem Widerfpruch , den abfoluten ausgenommen, 
ein Ende macht; der Schein aber kuͤmmert ihn nicht, und 
wenn er gegen das fich ſelbſtt Belfigen (fie nennen's in 
ihrer befchönigenden Lügenſprache Selbſttäuſchung, 
Irrthum, Mißgriffu. dgl.) in feinen Forfehungen nicht 
Überall und stets anf der Hut war, fo bat er deſſen fein 
Hebl, und hütet er ſich wenigſtens davor, feine, von ibm 
erfannte, Selbſtbelügung zu bemänteln, oder die ihm entge⸗ 
gen gehaltene Wahrbeit zu entſtellen. Nur fo erhält ſich 
die Denk⸗ wie die Willensfreiheit der Menſchen, durch ihr 
Lügeuweſen hingegen wird fie norhwendigerweife vernichtet. 
we: ie aber, ja dad Wollen und Denken ſelbſt ſoll ven 
nichtet werden ; dahin eben geht das Streben jeuer Macht, 
die, der Vernunft und Freiheit ins Unendliche verinfig, 
nicht nur der einen, wie der andern, fondern andy, obſchon 
felber denkend und wollend, beidem, dem Denten und 
Wollen Grengenlos widerwärtig, und fomit eben der adſolute 
Wider ſpruch ſelbſt ih. Menſchen, fo hoch⸗ oder übermi. 
ibig fie ſeyn mögen, vergeffen fich, Gottlob, doch felten im 
einem folchen Grade, daß ihnen nicht allein die Dent- und 
Willensfreiheit andrer, fondern fogar auch deren Denke 
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und Willmslraft feiber durchans zuwider fen, uud fie au 
innen blos Willen. und Gedankenloſe Werkzeuge für ihre 
Zwecke au haben wünſchen; Menſchen alſo, obwohl fchoy 
darin , daß fie die Freiheit des Denkens oder Wolkus ba 
fen, ſich felber widerfprechend, geben dach nur unvoll 
kommme Beifpiele jenes abfoluten Widerfprucht , der alleig 
ein volllommner genannt werden kann, und auf den allein, 
was Mephiſtopheles fagt, anwendbar gu ſeyn ſcheint⸗ 


— „ein volllommner Widerſpruch 
Bleibt gleich Geheimnißvoll für Klage wie für Thoren.“ 


So nemlich ſpricht der, welcher ſelbſt dieſer Wider ⸗ 
ſoruch, und als ſolcher fich ſelber cin Geheinniß, mit aller 
feiner Klugheit aber der volllommne Thor if. Er begreift 
ſich, aber er verſtebt fich nicht; denn woher follte ihm, 
dem aus mad mit dem Nichts fenenden und denfenden Wi, 
derſpruch, ihm alfo, der ſich ſelbſt, d. b. eben den Wider, 
ſpruch, zum alleinigen Princip bat, — oder, was daſſelbe, 
woher follte der, fi und Allem unendlich widerflreitenden 
Intilligenz, deren Urſprung das Nichts — und deren Den- 
fen das Streben if, alles Senn und Denken zu vernich- 
ten, die Kraft kommen, fich von fich zu unterfehriden, und 
veleetirend auf ſich, das fich felber Witerwärtige für das, 
mas es iſt, das abſolut zeitliche Denken für ein ſolches, 
bie eigne Thorheit für Thorbeit anzuerlennen? Zu folcher 
Kraft gehört ja Vernunft und Natur, die andern 
as gedachter Widerſpruch, — und von ihm, durch die 
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Unvernunft und Unnalur in ihm, immerdar Ausdefchtoffen 
. And, Vielleicht ſagt man nicht einmal. richtig: der Teufel 
Begreife ſich, und das Produet des diaboliſchen, auf ſich 
ſelhſt gerichteten, Denkens Tem ſein Begriff von ihm⸗ 
fondern ſollte es nur heißen: er denke Ach, und die, nicht 
erwa faulende , Tondern von Anbeginn faule Frucht dieſes 
Dentens ſey die Rotivn, welche, wie ihr Princip ». dab 
ſich felbſt widerſprechende Denken , oder der denlende Lab 
derſpruch, lediglich ihr ſelber und einander widerſtreitende 
Elemente zu ihrem Jnhalt habe, und wie ihr Princip das 
Princip aller Lügen, fo die complette Lüge ſelbſt ſey. 
Dürfen wir alfo, — ia müſſen wir nicht fagens ber den⸗ 
ende Widerfpruch fen das Princip der. Notion, die Ibd 
ſelber zu idrem Object und iu ihrem Inhalt habe? Muß 
demnach nicht, wenn es milder, von uns fiber das Li 
‚gen angefiellten, he feine‘ ige une 
Unbeil: Be; 


in der Notion des ablolut Böfen (welches mittel jener 
Betrachtung als der erwähnte Widerſpruch erlannt worte 
den) iſt keine Wahrheit, 


für. ein — Urtbeil anerkannt merden? 


Die Notion wird dem Menſchen durch ihr —* 
ats an weichem er Theil genommen hat, wie er, ſobald 
ke auch nur fein zeitliches Deulen dedenlt, fich folder ge 
eben muß.” Dümit aber, daß er fie-von ihrem Obiedt 
Anterfcheider, hebt fein Erkenntniß Hoeg Urfprungs ‚ ihres 
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Jnhalts umd des Objects, als des abfoluten Widerſpruchs an; 
dieſes Unterſcheiden jedoch und dieſes Erkennen iſt nicht fein 
zeitliches, ein auf das durch Nichtſeyn bedingte. Senn, oder. 
gar auf das Seyn als Nichtſeyn, und umgelehrt — fol 
dern fein ewiges — ein auf das abfolute mad unbedingte 
— auf das Senn ald Seyn gerichteted Denken. Die Macht 
aber diefes Denkens , die ewig denkende, iß die Vernunft, 
und ihre. Idee if die des abſolut, unbedinge und unbe⸗ 
ſcrankbar Guten, — fie, wie es, ſich felber ewig gleich » 
mit fich in ewiger Mebereintimmung, — fie, das die Liche 
als Liche, Bott als Gott — fie,. das ewig heilige 
Wabrdenken. En ihr alſo, fomit in dem Guten felber, 
nicht aber in dem Böſen, bat das Erfennmiß vonder No⸗ 
tion des Böfen, und von ihrem Urfprunge und Gegenſtande 
feinen Brand, und die Lehre vom Princip, — desgleichen 
von den Bedingungen und Arten der Lüge, beſonders aber 
der Satz, daß in der Notion des Urböfen Feine Wahrheit 
fen , enthält eben darum eine Wahrheit, weil allein in der 
Free Wahrheit it. Mit jener Lehre und kraft diefer des 
baben wir den abfoluten Widerfpruch als den einzigen 
unter allen erkannt, der unvertilabar, und allein im 
ſich ſelbſt — folglich weder in der Meufchheit, noch in 
der Natur entbalten fey, aber an welchem ſowohl die Na 
sur, wie die Menſchheit Theil genommen babe fo daß bier, 
mit auf der einen, wie auf der andern die Schuld relativer 
und bedingter Widerſprüche laſte, und beiden die Schuldig. 


Seit obliege, fie, die vertilgbaren, wirflich au vertilgen. 
‘u. 31 
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Dieſe Schnuldigleit nun ift allerdings unendlich, denn , in- 
dem der cine getilgt iſt, entſteht ein zweiter, der Tilgung 
des zweiten folgt ein dritter, dieſem, nachdem er geiilgt 
worden, gleich unaufhaltſam ein vierter, und ſo kömmt 
demnach die Natur und die Menſchbeit, inwiefern fie ſich 
felber überlaffen, und ihre Wirkſamkeit durch Naum und Zeit 
bedingt iſt, aus der Zwietracht nicht heraus, und nicht mit 
fih zur volllommnen Eintracht. Allein nichtödefomeniger 
foricht zu dem Menſchen das Geſetz: du ſollſt dich nicht 
belügen; und dieſem, mithin fich felber , ann jeder dadurch 
genug thun, daß er bei feinem Widerfpruch, den er in fich 
entdeckt, gleichgültig bleibt , fondern jeden folchen zu ver 
nichten firedt. Wer ed über fich vermag, die von ibm in 
ihm -felber erfennbaren Ableuguungen und Andichtungen 
(eben ſo viele Widerfprüche) entweder unerkannt zu laſſen, 
oder die erkannten ohne alle Unruh zu ertragen, oder ge⸗ 
mach zu befeitigen , indefien ihn. das Anfinmen, an die Erxi⸗ 
ſtenz des abfolusen Widerſpruchs, oder des Teufels gu. glau- 
ben, das den Wahrbeitöfreund ganz rubig läßt, in Bewe⸗ 
gung ſetzt, er auch, wenn ihm von andern widerfprochen 
wird, leicht in Aufwallung geraͤth, dem feblt, fo gelehrt 
er fen, und fo viel er wife, noch fehr viel an der Wahr, 
heitsliebe. Wer befonders, damit er der Verſuchung, wo⸗ 
für er fie hält, Widerfprüche, die er für wiſſenſchaftlich 
wnauflösbar hält, aufzulöfen, vorbeuge oder ausmweiche, 
feine Zuflucht aus der Negion des Fragens und Forſchens, 
3. B. in der Lehre, daB die Handlungen der Menſchen 
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yeädefinirt und dennoch frei ſehen, ia: das Gehiet des 
Glaubens nimmt, der entfernt fich ‚non der Wahrbeitdlicbe 
um fo weiter ‚-ie näber er mit feinem Glauben, der Wahr⸗ 
beit felber zu bleiben vermeint, denn wo der Widerfpruch 
iſt, fehlt die fefte Zuverficht, wo aber diefe mangelt, wer, 
den Glaudbe und Liebe nur erlögen und erbeuchelt. Warum 
alfo dürften die Menichen nicht ſagen: wohl uns, daß uns, 
die wir alle mit dem Böſen behaftet find, Die Notion des 
Urböſen nicht mangelt? Sie ſind ja eben dadurch, daß der 
Teufel ſich ihnen bloß ſtellen muß, und daß fie, ‚an Gott 
denkend, mithin wabrdenkend, ihn als den, den, er iſt, zu 
erkennen vermögen, in Stand geſetzt, der Lügenhaftigkeit 
die ſie mit ihm gemein haben, beſonnen und kräftig zu wi⸗ 
derſtreben, und ſeine Zauber. und Lügentünfte 30 Schande 
zu machen. , Befonders haben die Sadducäer und. Phari⸗ 
fer, oder dermalen die moralifirenden Ratiouajiften und 
die dogmatiſirenden Supernatmraliften ſowohl an jener Nor 
tion , als an der Idee, dem Princip der Wahrheit ,- wenn 
fie ernſtlich und ebriich wollen , dad einzige und unfeblbare 
Mittel , fich von ‚ihrer Hwpokriſie, d. i. von derjenigen Art 
der Selbitbelügung » au befreien, worin der. Menſch ſich 
den Hochmuth, den er bat, ableugnet, und die Demuth, 
die er nicht: Bat, anlügt, nur.dah er, als gedachter Ratio» 
naliſt, in der erlogenen Autarlie der menschlichen Vernunft 
faum der Demuth, als gedachter Gupernaturalig qher, in 
feiner erlogenen Demuth, kaum der Warnung — 
muth zu bebfirfen Wähng ut. 
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Wir fchließen die > Über die Möglichfelt, das Geſetz⸗ 
widrige in der Erfahrung, und fein Princip in ihm felber 
m erferinen, angeſtellte Unterſuchung mit folgenden Er: 
Härungen. Es find befonders drei Einwürfe, die bis jetzt 
in den öffentlichen Beurtheilungen des erfien Hefts dieſer 
Schrift gegen die, darin enthaltene Lehre vom abfolut Bde - 
fen gemacht: worden, und die eben geführte Unterfuchung 
von außen verantaßt haben. 
® Der erlle beirift das Vrincip der Erkennmniß des Ur 
. böfen , der zweite dad erlennende Gubject, und der dritte 
den Begtiff des Objects, oder das Erkennmiß ſelber. Ob 
ihre Widerlegung, worauf es in gedachter Unterſuchung 
mit abgeſeben war, gelungen fen, bleibt, wie ſich verſtebt, 
der Beurlbeilung des undefangenen Leſers überlaſſen. Nur 
Dante Diet? deſto genauer ausfalle, als womit allein die 
Lehre; weiche es gilt, — kann, fügen wir —* 
fiebendes‘ hinzu. 

Mit dem erſten Einwurf iR gefagts’wenn ein Erkennt⸗ 
niß des Boſen, wie Das im jenem Heft vorgegebene, mög. 
ich ſeyn foflte, fo müßte es ein geoffenbartes oder eine 
Offenbarung felber ſeyn. Wogegen wir erffären: der edle 
Ausdruck Offenbarung Hi bis jetzt nur im Gehrauche, 
wenn das Edehſte, nemlich der reine Lichtquell der Wahr 
Yet nud Diele ſelber, bezeichnet werden ſoll; wir mögen 
nnn zur Bezeichnung des Princips, aus weichen die No⸗ 
tion der Luge bdet des Sügengeiftes entſteht, nicht mißbrau⸗ 
; Ce; auch ſcheuet befanntiich der Teufel das Licht, und 


* 
a⸗ — 


a, 
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nimmt er vor dem anbrechenden Morgenroth die. Flucht, 
wie alfo könnt' es von: ihm heißen, daß er. fich den Dion 
ſchen offenbare? Aber er muß fich: ihnen verrachen oder, 
bloß ſtellen, wie der Autor feinem Recenſenten, wenn dit 
fer die Kraft und den Willen bat, alle ſeine Inconſe⸗ 
quenzen und Widerfprüche aufzuſpüren. Diefer ‚SelbRver- 
rath iR feine Offenbarung; fo ſehr verfeblt aber wird doc, 
boffen wir , unfre Lehre vom Urböſen nicht fenn-.- daß man, 
ibe zufolge, fagen müßte: das Erkenntniß deſſelhen sep: ein 
den Vienfchen durch Gott gewordnes, eine. —— 
Dffenbarung. 

Der zweite Einwurf if von geringerem Klang. denn 
er zielt nicht auf die Lehre, fondern nur auf dag ihr 
fich befennende Subject, und lautet in der. Haupyfache fa: 
es müßte ja Einer, um das böfe PBrincip au erfennen, ‚dig. 
ſes Princip ſelbſt, — oder wenigitens müßte er ſelber, da⸗ 
wit er den Teufel begreifen und fein Weſen verſtehen könne, 
ganz vom Teufel beſeſſen ſeyn. Worauf wir antworten: 
das abſolut Böſe it fich felber unerforſchlich, denn es ik 
nichts Gutes in ihm, mittelſt deffen es auch. nur bie. lei 
Seite Ahnung von feiner Bosbeit gu baben., geichweige. daß, 
abſolut Gute anzuerfennen, — und ſich von ihm zu unters 
ſcheiden vermächte, der Menſch aber, weicher ſelbſt vom 
Teufel befeffen — oder in welchen auch. nur dag Hafen 
ader dos Ligen zur Leidenfchaft geworden wäre, "würde 
gerade umgekehrt am. wenigfien im Stande ſeyn, das teuf⸗ 
liſche Weſen zu. nerfichen und feinen Urfprung. an begrei⸗ 





466 

fen. Denn ſeit wann hätte doch z. ©. die Raſerei ſich fel« 
ber als die, fo fie iR, erfannt, und ihe Vrincip beariffen ? 
Die Teufelei aber iſt ja noch ganz etwas anders, als Raſerei. 
Und ſo find es auch 4 B. Joh.s, B. 41 — 44, nicht 
die Söhne des Tenfels, welche ſagen: wir haben zu un⸗ 
ſerm — ſondern iſt es der Sohn Gottes, der zu ibnen 
fagt: ihr habt zit euren Vater den Teufel, denn wäre Gott 
euer Bater, fo mürder ihr mich Lieben. Ueberbaupt bält 
es ja fchön fchwer , einem Menfchen, der lich etwa klüger 
dänft, als andre, begreiflich gu machen, daß er ein. Narr — 
einem Rachfüchtigen u. dgl, daß er ein Nichtswür diger fen; 
wie alſo wär’ es wohl möglich, daß das Prineip der Narr⸗ 
beit ‘und’ des Hafles, wenn «3 auch ein wirklich eingefleiſch⸗ 


tes wäre, ſich felber Begreife und verſtebe? Dagegen - 


möge der’ freundliche Leſer bedenken: ob Einer, wenn er, 
ein ſub⸗ und objeetiv Böſes in ſich und andern anır.r. 
Fennen genöthigt, in der Lehre von Gott, alfo von dem 
ewig und heilig Guten, alle feine Gedanken darauf 
richtet daß ihm diefe Lehre rein bieibe, und fich in die 
ſelbe nicht das Zeitliche und Undeilige einmifche,, das Prin- 
eip und Welen des Böfen und fein Verhaltniß zu ſich ſel⸗ 
ber und zum Guten nicht fo merde denken, — und in der 


Art erkennen müſſen, wie wir dieſes Denken und Erklen. 


nen zu beſchreiben verſucht haben. 

Doc dawider, daß die Erkenntnißart des böfen Prim 
cipß , ‘welche von ums verſacht worden , die richtige ſey, 
it eben der dritte Einwurf gerichtet, Abſurd, albern, oder 
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wie man. font noch ſagen mag, foll es ſeyn, ein (zwar 
im Guten, nemlich im Welsgangen, aber nicht: aus ihm, 
fondern) and. fich ſelbſt werdendes und gewordnes, ein fich ans 
fich ſelbſt entzlindendes Böſe zu denken, Die Gegner aber 
geben ja doch zu, daß 3. E. die eigentliche Folge der Sünde 
ſelbſt Sünde, mithin, daß die Sünde Grund der Sünde 
fen, warum alfo dürften wir nicht fagen , was wirklich mit 
jener oder ähnlichen Phraſen geſagt it, daß die Voöbeit,. 
und nichts anders, als. die Bosheit, die Urfache der Bos⸗ 
beit fen? Hat die Freiheit fich ſelbſt au ihrem Princip, 
warum nicht auch die Bosheit? Dan follte denfen, wenn 
die Vosheit das Princip ihrer felbit fen, dann erſt wäre 

die Freibeit, die fie it, die urfräftig aus oder durch ſich 
thätige Macht, Man begreift nicht, wie in dem (creatür⸗ 
lich) Guten das Böfe ald Folge fich ſelber ald Grund vor- 
ausfegen — wie es aus ſich felbft entiichen. fünne; aber 
man begreift ja auch nicht, wie die Vernunft durch Vernunft, 
die Freibeit durch Freibeit ſeyn könne, und doch wird nic- 
mand, der bei Verſtande ik, leugnen, das die eine und 
die andre fich ſelbſt zum Princip babe, und ftatt deſſen ver⸗ 
fichern: dag Princip der Vernunft fen die Unvernunft, das 
Beineiv der Freibeit die Nothwendigkeit, als Nichtfreibeit. 
Barum fo denn, obgedachter Unbegreiftichkeit zu liebe, 
angmonmen werden: das Nichtfenn babe zu feinem Ent⸗ 
fehungsgrunde-da6 Seyn, die Unvernunft nad Unnatur zu 
dem ihrigen die Vernunft und Natur, furz: wicht die Bot- 
heit, ſondern die Freiheit fen das Princip der Bosheit? 


/ 
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Ihr laſſet ja font den "Sup "gelten. daß aus einem Bramde 
einzig nur das erfolgen könne, was in ibm enthalten 
ſey, warum denn hier nicht? Ihr verſchmähet ja ſonſt in 
der Freiheitzs⸗ und fogar -in der Naturlehre, wenigſtens 
"was in dieſer den Organismus betrifft, ueben den Beygrif⸗ 
fen des Selbſtzwecks und Endzwecks den Begriff einer causa 
"sur oder eines principium sui nicht, warum denn is 
der Bosbeitslehre, worin doch eben dieſer Begriff eine 
Hauptſchutzwehr gegen das Gelüſten il, daß der Menſch 
das Gute ſelber al 636 denke, und das böfe Princip 
in das urſprünglich Gute, ja fogar in die Gottheit hinein 
Füge, biermit aber fich einer Selbſtbelügung fchuldig mache, 
die befonders jeden feiner, auf Gott und göttliche Dinge 
fid) beziehenden, Gedanken zu einer Lüge machen muß? 
Wenn wir nun das abſolut Böfe unter anderm Deöwegen, 
weil mit ihm die wirffiche Zeit beginnt, als das aus 
ſich felb werdende und gewordne bezeichnen, iR dan 


dieſer Bezeichnung jener Begriff einer eausa sur, der 


euch in jedem productiven Naturproduct gleichfam entgegen 
kommt, fo fern und fo fremd, daß ihr ihn darin, und die 
Sache ſelbſt, oder vielmehr die Urſache in dem Unnatürli. 
een nicht ſehen könne? Daß wir aber eben dieſes abſolut 
Unnatürliche nicht als ein fich ſelbſt erzen gen des und 


and fh erzeugtes, fondern Fieber als ein ſich ſelber 


entzündendes vorſtellen, geſchiebt darum, weil in: der 
Erzeugung wicht die zerkörende‘ Gewalt, ſondern die erdab⸗ 
tende Natutkraft, in der Entzündung hingegen vielmehr die 
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gerſtoörende nid: allem Geun widerwärtige Nacht gleichfem 
fichtbar wird. Vielleicht hätten wir beſſer noch, weil da 
mit die unendliche Innerlichkeit, des Haſſes Tiefe, der 
Lüge Unerſättlichkeit und (von einzeln phosphoresci⸗ 
renden Erſcheinungen abgefeben) die abſolute Finſterniß 
angedeutet worden wäre, das böfe Princip als das von ſich 
aus und in fih hinein faslende oder verwefende, 
and Fäulniß oder Verweſung um fich ber verbreitende be⸗ 
zeichnet; der zum Grund liegende Begriff jedoch; und die 
Meinung , auf welche‘ er fich bezieht, wären diefelben ge- 
blieben. Die Meinung aber iſt diefe: 

Da wir alle urſprünglich Durch die That und auf das 
Böfe eingelaffen — dann aber, der Warnung, laßt «uch 
nicht gelüften! wenig achtend, fort und fort an ibm Theil 
- genommen haben, mad ſomit zu irgend einer, mehr oder 
weniger genauen, Kenntniß defielben gefommen find, marum 
ſollten wir jetzt, wenn auch vorerſt ans bloßer Neugierde, 
alſo in Folge des Gelüſtens, und dem: nitimur in veti- 
tum getreu, endlich aber Doch aus der Leberzeugung , fir 
unſer Wollen, Denken unb Thun, für unfer Lieben, 
Glauben und Hoffen, der genauchen Erklenntniß des Boͤſen 
zu bedürfen, daſſelbe und fein Brineip nicht zu einem be 
ſondern Gegenitande unſrer Unterſuchungen machen, und 
in diefen nicht mermüdet fortfahren, bis das Erkenntuiß 
ſo vollſtändig, als möglich, gewonnen oder errungen mo 
den? Sagt nun der eine oder andre unter uns: das Boͤſe 
werde oder entzünde ſich aus aich ſelbſt, — es fey die Hu 
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votheſis feiner ſelbſt es babe ich ſelber zum Vrineipy u..Rek, 
fo dächten wir, bätten die Übrigen nicht darnach zu fragen, 
wer der fo fagende fey, ob ein Philoſophus, Philologus, 
Hiſtorilus, oder nicht, ob er zu ihrer Sekte, Schule, Bar- 
thei, zu ihren chemaligen gelebrien Mitbürgern gehöre, 
= oder miche, und follten fie ci mit feinen Metaphern uud 
Phraſen überbaupt nicht allıu genau, — deſto genauer bin- 
gegen mit ihrem Zweck nebmen. Der Zweck aber mit ob. - 
gedachten Redens⸗ und Vorfiellnagsarten ift, unfers Wil 
ſens, kein andrer, als der, zu erklüren, daß weder die 
- Natur in ihrer Selbſtmacht als folder, noch die Menfch- 
beit in der ihrigen, als der Freiheit und Vernunft, (0 
groß die Schuld fer , welche ſich die eine, wie die audre, 
durch ihre TIheilnabme am Böſen zugezogen babe, — ge⸗ 
ſchweige daß die Gattheit, das Boͤſe — fondern daß die- 
fes fich und feinen Urſprung ihm ſelber verſchulde, mithin, 
dag man den Satan meder Bett noch einem Engel, noch 
irgend einer andern Creatur, fondern allein dem Getan 
Schuld gebe. An diefer Erklärung nun. fein Bißfallen 
bles durch die Redentarten: ſie fen uugereitmt, oder Lächer- 
lich, oder man fen ganz audrer Meinung Über die Sache, 
zu erfennen geben, if offenbar unzureichend, denn die Er⸗ 
flärung fpricht ſelbſt das größeſte Mißfallen am Böſen, und 
au jedem Verſuche aus, in die Hypotheſe von feiner Ent- 
Hebung die Idee des Guten, als eines an-fich durch dos 
Boſe Bedingten, oder gar als feines Vrincivs, einzumi⸗ 
ſchen. Müße ibe, wär's auch nur, um e uch am abſelut 
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Gaten in Gedanken wicht zu verſüudigen, eintäumens 
daß das Böfe die Urſach und Wirkung feiner ſelbſt fen; ſo 
una, geſetzt, ed neäre unbegreiflich, wie daflelbe aus ſich 
feiber entfteben könne; dadurch die Lehre, worin es für 
dad Princip feiner ſelbſt erfkärt wird, nicht au einer Un⸗ 
gereimtheit merden. Weber feinen "Urfprang aber in Unge⸗ 
wißheit, — iſt eben fo viel, als darüber im Zweifel biek 
Ben: 0b Bott den Satan gewollt und erfchaffen babe, oder . 
nicht , ob Er feiner bebürftig fen oder. nicht. Und mit die 
{em Zweifel in der Seele. follte ein unbedingt Vertranender 
Glaube an Gott, und eine durch feine Furcht getrübte 
Liebe zu Idm Rate finden — kurz, ſolch ein Zweifel und 
Frömmigkeit folken mit einander beſteben können? Nimmer- 
mehr! Run, fo möge dann die vorgetragne Lehre, deren 
Hauptzwed eben die Vertilgung dieſes Zweifels it, ſtatt 
daß fie als angereimt blos verfchrieen wird, entweder wi 


derlegt, oder eine andre mitgetbeilt werden, die das, mas 


mit ihr beabfichtige worden, in größerer Treue, — 
Uchkeit und Liebe wirklich leiſtet. 

Fragen wir jetzt, wie, wenn eingeraͤumt werde, daß 
De Eutſtehung des in ihm ſelber Unvernünftigen und 
Unnatürlichen ein Wunder fen, zu demſelben das in der - 
Natur Widernatürliche, in der Vernunft Vernunftwi⸗ 
drige — oder wie zu dem abſolut Böfen, als dem abſolut 
verdammlichen Wunder, das ob. und ſubjectiv Boſe fich 
verbäfte,, fo wird und aus dem Begriff des Verhältuiſſes, 
worin das ſich Verführenlaſſen zum Verführen, folglich 
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auch deterigen, worin Die. Schuld und; Mitſchuld zur Ur. 
ſchuld ſteht, die. Antmorss wie das verdaumliche Wunder, 
welches veranlaßt — au. dem, wodurch es veranlaßt wor 
den, und wie jenes, als das In ſelner Entſtehung unbe— 
greifliche, zu dieſtein, als dem in ihr begreiflichen. Denn 
es ig das aus dem Natürlichen — oder durch Zeugungs⸗ 
und Bildungstraft — Werdende und Gewordne fein Wun- 
derbared, fondern ein Natürliches, und feine Entſtehung 
Fein Wunder, fondern ein Naturereigniß; dagegen iſt dag 
and dem Unnatürlichen Werdende und dem Natlirlichen 
und Uebernatürlichen Widerwärtige Fein. Natürliches, ſon 
dern ein ſcheußlich Wunderbares , und feine Exiſtenz aus 
ihm ſelber fein Naturereigniß., fondern ein Grenelbaftes 
Bauder. Jedoch vermögen die Menfchen dieſes Wunder 
‚allerdings wohl zu begreifen; denn dag und wie das Mm 
natürliche feine Exiſtenz aus fich felbit nehme, oder durch 
Kch ſelbſt eine wichtige und Alles zu vernichten ſtrebende 
Macht fen, das iſt aus ihm ſelber — aus. ſeiner Unnatur 
— aus ihm, dem Unweſen, — begreillich. Ja au begrei⸗ 
fen fteht ſogar, und zivar aus chen feiner Inuatur, daß 
und wie es das «in Theilsgehmen an ibm veranlaflende — 
das gu ſolchem Theilnebmen verleitende und verführende 
Vrincip fen und feyn wüſſe. Allein wenn nun auch glei— 
cherweiſe das in der Natur Widernatürliche , irgend eins 
Mißgeburt, das in der Vernunft Vernunftwidrige, ingend 


sine Miſſethat, ba es ein ſolches, Folglich: weder cin Mar 


türtiches noch ein Uebernatürliches if, für. ein ſcheußlich 
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Wunderbares, und feine Eriſtenz für ein, keineswegs Be⸗ 
wunderungswuͤrdiges, Wunder anerkannt werden muß; ſo 
HR doch unbegreiflich, wie daſſelbe werden — oder wie 
derlei Wunder ſich ereignen könne, denn niemand vermag 
einzuſehen, wie die Natur oder die Vernunft ſelbſitbueig 
das ihr Widerwartige (Haß oder Lug oder beides) in ſich 
anfnebmen, — wir das Geſchöpf, ſeys Vernunftlos oder 
vernünftig, und: ſey's Engel’ oder Menſch, von dem Feinde 
Gottes und der Echöpfung fich verführen laſſen — und mit 
ibm gemeinſame Sache machen möge. Freilich wird fonfl 
bald von dem in fich Uebernatuͤrlichen, vom örtlichen, 
als folchen, Bald von dem in der Natur Nebernatürlichen ; 
z. B. von irgend einem‘ durch den Heiland der Welt in 
der Welt getbanen, im Cvangellum erzählten Wunder, 
bald von. dem in fi Unnatürlichen, 5. 2. vom Tenflis 
ſchen als ſolchen, geſagt: es Ten unbegreiflich; aber 
wenn damit geſagt ſeyn fol: es Tonne von den Menſchen 
das Eine, Andere und Dritte nicht verfianden werden. fe 
iſt das Wort falfch, und auch eins von denen, womit fie fich 
gewoͤhnlich zu beligen pflegen. Don allen nemlich Kann, 
wenn fie wollen und nicht etwa in dem Wahne ſtehen: fie 
haätten Wichtigeres gu denfen und durchaudenfen , aus 
der Jeee oder Erkenntniß Gottes gar wohl verſtanden wer⸗ 
dem, dab und wie durch Zhn Er felder, ‚ferner, daß und 
wie durch Ihn, den Unerfchaffenen, die Schöpfung fen, 
and daß uad wie duch Ihn in ihr -odir in der Natur 
das Uebernatürliche bewirkt werde; denn iſt nicht der 
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Idee von Ihm allen feine Allgenugſamkeit, feine Macht) 
Weispeit m. f. w. offenbar? Können fie das. heilige Wort 
der Schrift nicht faſſen: „fa Er fpricht , fo geſchieht's, fe 
Er gebent, ſteh's da?” Sie verfichern endlich auch, daß 
vieles in der Name unbegreiflich ſey, meinend mit dem 
Unbegreilichen weder, ein Weber. noch ein Unnatüslichegy 
ſondern manch Natürliches ſelber; und wenn durch dag 
Wort unbegreiflich, Übrigens wider den Sprachgebrauch 


nur gelost ſeyn foll: es wäre bis dahin mancherlei Natür⸗ 
liches in Anfehung feiner Entſtehungs⸗ feiner Wirkungsart 


u. dgl. von den Dienfchen nicht verſtanden oder begriffen, ja 
ed werde ſolches auch fchwerlich jemals von ihnen vollkommen 
begriffen werden, fo mag die Verficherung ibren guten 


Grund haben; allein fol in ihr: unbenreiftich beißen, . 


was es wirftich heißt: z1y begreifen und zu verfichen 
abſolut unmöglich, fo dürfte wohl, bevor fie mit 
Grand getban werden kann, erſt diefe Unmöglichkeit nach» 
gewieſen oder aufgezeigt werden müflen. Bis folched ge⸗ 


ſchehen iR, wugen wir zu fagen: es gibt für den Men - 
ſchen außer der einen, wicht vorgeſpiegelten, fondern er⸗ 


weislichen Unbegreißichfeit: wie er und die Natur am der 
Unnatur und Unvernumft babe Theil nehmen können, nur 
eupa moch die andre: wie:es ibm möglich fen, das in ihm 
Unnatuͤrliche und Unvernünitge für dad, mas ed. it, an⸗ 
zuerkennen, und deflen Vertilgung — oder feine Veſſerung 
mir Nachdend zu befchließen; alles andre id ihm begreiftich, 
und wenn 4 B. die göttlichen Gerichte, bie Wege ber 
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Borfehung u. f. w. unerforfchlich genann warden, fo ge 
ſchieht es keineswegs, weil fie von ibm megen feiner 
Natur, nicht verfianden werden können, denn er wird 
fie verfiehen Ternen , fondern weil ihr Erkenutnis und ſein 
Verſtändniß durch feine Unnatur und durch feine Verhält⸗ 
niſſe zu und in dem zeitlichen Leben ſehr erſchwert iſt. 
Demzufolge würden wir, gefragt: worin der Begriff des 
Wunders feinen Grund babe, ohne Bedenken antworten: 
im Unbegreitichen nicht , fondern einerfeits, nemlich wenn 
ihm das Gefuͤhl des Bewunderungswerthen fich verknüpft; 
in der Idee des abſolut Uebernatuͤrlichen, die, ie 

Harer fie wird, um fo beſtimmter alles Unbegreifliche aus⸗ 
| ſchließt, andrerfeits, wenn ihm das Gefühl des Veraͤchtli⸗ 
chen, des Schenglichen oder gar Verdammenswerthen zu⸗ 
geſellt ik, im der Notion des abfolut Unnatürlihen, 
die zwar micht felber, (denn der Teufel in feiner N 
tion iſt fich allerdings unbegreiflich) aber aus der die Ver⸗ 
nunft des Dienfchen und die Macht der Idee gleicherweife 
das Unbegreifliche ausfchließt. Das Anerkenntniß alfo wirt. 
licher Wunder wird befördert durch das Verſtändniß, und 
mit nichten durch Unbegreiflichkeiten, die im Gegentheil, da 
fie bis auf eine oder zwei (die vorher genannten) nur ei 
logen merden, und, wie bekannt , nur De Unverffändt 
gen bewegen, Diirafel zu fchreien dort, wo wirklich 
Seine geſchehen, dad erwähnte Anerfennmiß wo nicht ver⸗ 
hindern, doch erfchweren. Ja auch in denen, die fidk, 
obgedachtermaßen , zum abfolut Unnatürlichen, oder Urbb⸗ 
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fen wie ein Unbenreifiches zum Begreiflichen verhalten ‚- if 
es doch nicht das Unbegreifliche , fondern eben das Unna⸗ 
türliche , was fie (jedes ſub⸗ umd objectiv Boöſe) zn Wun⸗ 
dern macht. 

Die Natur, fagt man, bat ihre Wunder, bie daun 
beſonders für die fühlende und. vernünftige Creatur theils 
woodhlthätiger, theils, wo nicht wirklich, doch ſcheinbar ver⸗ 
derblicher Art ſind. Wird's indeſſen mit dieſem Worte nicht 
luͤgenhafter⸗ ſondern wahrbafterweife, nicht nach Art der 
Marktſchreier und Vhantasmagoriſten, ſondern echter Natur⸗ 
forſcher genommen; ſo muß es heißen: die Natur hat keine 
Wunder, denn Wunder find theils übernatürliche, theils 
unnatürliche Thaten; ſämmtliche Naturkräfte aber ſtehen 
unter Geſetzen, und ihre durch dieſe beſtimmten Wirkungen 
find insgeſammt natürliche Ereigniſſe. Drum fagen wir: 
nicht die Natur bat ihre — fondern Bott hat -feine Wun⸗ 
der in der Natur, aber auch der Satan bat in ihr die 
feinigen. Denn in ihr it und wirkt fowobl -die abſolut 
übernatürliche Macht, die ihr das Gele giebt, als auch 
eine abſolut unnatürliche Gewalt, die dem gegebenen wi⸗ 
deriirebt, und die Wirkungen der einen find eben die in der 
Natur allein Bewunderungswürdigen — die der andern 
die in ihr allein perdammlichen Wunder: an letztern aber 
ih chen jenes das LUnbegreifliche , wie die Natur ſelbſt und 
— die Veruunft zu ibrer Bewirkung mitwirken — oder, 
welches. eben fo viel heißt, am der genannten Gewalt Theil 
wehmen , ſich auf ſie, fie in Ach einlaſſen könne und konnte, 


1 
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Wie alſo in der Reihe ‚der Wunder, Gottes Gent 
‚ans. ſich (oͤ Oedc) das erſte, die Schöpfung Der Beh 
durch. Ihn (* xoouoc) das ameiie, das. aus A, Berden 
des Boſen in ihr (oͤ movnads) das dritte ip gäntiche 
Geſetgebung (o vdpog) dag Vier: die Menſch werdung 
des eingebornen Sohnes ($ Searponas) nebſt alien ‚za 
ten des Menſchgewordnen dad ‚fünfte if, fo if die, Selbg 
thätigkeit, womit ſeit ainbegignn die Ereatur am, Bilen 


Theil genommen — befonderg, aber,,, als ‚Got, Sobn 


Menſch wurde/ fangtiſch hoſſend (im Bol der Auren) und 
tückiſch li ligend (in den | Briehern, ı und Fürfien | diefes Voits) 
gegen. Ihn gewüthet hat, und Ihn ſeitdem unter "anerp 
‚Bölfern, Fürſten, Prieſtern, Schrifigelehrten um) ‚Serift 
Bellern zu verlennen, zu „uerlsuguen,, m FR dh 
Andichtung «Ines pinimum der ——* ü. dal, 
zu mißbandelg.. fortfährt -— turzſo iſt. iedeg Bat des 
Teufels ,, (Ed pireg zus zb Yardos) fey das. Geſchöpi, 
weiches. ſich zu feinem Wertzeng brauchen läßt, ‚von ihm, 
wie nach der Schrift: die Dämonischen waren. ‚beiten oder 
. nicht, :in. jener: Warnderreibe. das. ſechſte. — 

Aber wie mögen wir nur allg wider. ober unnaticihen 
‚Ereignis, dergleichen Tagtäglich ' vorkommen, Wunder nen⸗ 
wen, und dach, welches oben &, 102 geſchehen ih,.die Mär— 
ner preißen, die diefe Art des Wunderglaubend als Aber⸗ 
glauben einſt mit fo, gutem Erfolg bekämpft baben ? zu 
-pördey,ß: nicht der Glaube, dag durch das böfe Prineip 
in der Welt. Saöfes veranlaßt, ja bewirkt werde, iſt der 

IL. 32 
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Überglaubt, sondern des 18, daß der Menſch ; Welcher 
do ar virch natürliche Mittel Uunatürliches vollbrin⸗ 
den — E. mit dem Dolch ih der Hand morden, mit 
a’ erſtande überliſten ann) daſſelbe nitttelt unnatür⸗ 
licher, (eigentlicher Wunder⸗ ) Kräfte zu vollbringen ver. 
möge: nicht am Begehen — ſondern am Vegimen jeder 
eriten Miffetbat , oder daran, daß jemand ein Miffethäter 
werden oder ſeyn will,“'habt Ihr das Wunder! Ferner: 
jene Sreigniffe ſe in der Bat, welche als Unfälle, als Un⸗ 
glück, Difgefchie , als Mißgedurien u. dgl. erfabren wer⸗ 
den, find, als Wirkungen natürlicher Urſachen, keine Wun⸗ 
der, ſondern Narmrbegebenbeiten ; ; aber das, daß die, Un- 
heil aller Art (das fogenamnte malum physicum) 'bewit- 
Tenden Elementat - und Zengöngikräfte jich mit dem Prin⸗ 
cip alles Unheils eingelaſſen baden, iſt dad’ Bänder) und 
diefes hört weder vadutch⸗ daß Froͤmmler vder Heuchler 
derlei Unheil für eine imnmiitelbar görttiche Schickung 
balien / noch dadurch anf; kn Wunder zu ſeyn 7dah'fchart- 
finnige‘ HRalurforſcher ättologifch die Nothwendigkell und 
teleologiſch die Wodlibatigreit! dolcher Uebel oder Uebeliha⸗ 
ten zu beibtiſen verſuchen. Der Aberglaube. aber beſteht, 
was folge Ereigniſſe betrifft, in dem Wahne: der Menſch 
fönne, wenn nur Hetate oder der Satan zu ſeinen 
Dienften ſtehe, die Naturkräfte zwingen, ihr Geſetz gu ver⸗ 
laſſen, und das Ungeheure zu bewirken, mas er Schaden⸗ 
froh, oder neidifch oder Rachfüchtig u. ſ. w.,: bewirlkt zu 
ſehen wünſcht. Weiter: es iſt ja wohl möglich, deß das 
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boͤſe Beineip über manche Menfchen , durch ihr in- dafelbe 
Eingreifen , eine fo große Gemalt erhalte, daß weder die 
Selbſtmacht der Natur im den Narurkräften, noch die Frei⸗ 
heit und Vernunft perfönlicher Creaturen, ihr Einhalt zu 
thun, und fie auf ihr. Priacip zurück zu weiſen, zureicht, 
und daß. fomit das Entfepliche ald Greuelhaftes Wunder 
‚in der beftialifchen Wuth, der Raferei, den Krämpfen und 
Zudungen ſolcher Menſchen geſchichtlich zum MWorichein 
komme. Wir... vermuthen-, daß unter andern gu der Zeit, 

wo dad gute Brineip und deffen Allmacht in Chriſto ge- 
(ſqichtlich offenbar wurde, dergleichen Wunder, und zwar 
nicht blos am den fogenaunten Dämonifchen, ſich ‚wirklich 
ereigneten; auch würden wir (denn bis jet hat niemand 
aus feiner Wiflenfchaft die Unmöglichkeit bewieſen) ohne 
Sedenten annehmen, daB ihrer mancherlei noch täglich fich 
ereignen könnten, wenn, fo groß die Unvernunft und Un⸗ 
natur einzelner Menfchen immer noch und gu allen Zeiten 
seyn mag, die Vernunft und Freiheit des geretteten Men 
ſchengeſchlechts durch den Glauben an das ‚gute Princip 
und an deſſen Allmacht nicht. eine Kraft gewonnen bätte, 
die ihr big zur Zeit der Menſchwerdung des Weiterlöfers 
gebrach, und die volllommen zureicht, um ſowohl das böfe 
Priucip, fen deſſen Gewalt noch fo groß, ſelbſtthätig in 
feinen Schranken zurück zu halten, als auch den Glauben - 
an durch daſſelbe fich immer wieder ernenerade Wunder⸗ 
greuel der oberwähnten rt für Aberglauben zu erflären, 
in den Ericheinungen aber, die diefen Wundern ähnlich 
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find, bloße Gemüths⸗ und fonftige Krankheiten au erfen 
nen. Endlich: fo.niele. Sünden, fo viele unnatürliche 
und unwernünftige Thaten! mitbin fo viele Wunder, über 
die jedoch, :weil jedermann daran gewöhnt iſt, niemand 
ſich fonderlich. verwundert! Remlich nicht allein das, daß 
eine ſolche That; wie 3. E. jene, mit welcher das Nichts 
in die Welt kam, durch vernichtende, alfo unnatürliche 
und unnermänftige Kraft vollbracht wird, Tondern auch das 
ſchon macht fie zu einem, und zwar verdammlichen, Wun⸗ 

der, daß zu ihrer Vollſiehung, alſo zum Bewirken des 
Unnatürlichen und Unvernünftigen von den Menſchen eine 
(mechaniſch⸗ oder chemiſch⸗ oder organiſch⸗ und als ſolche 
ſomatiſch⸗ oder pſychiſch⸗ thätige) Naturfraft: gebraucht 
wird /uund, daß: dieſe von: ihm ſich dazu brauchen läßt. 
Denmn iſt es nieht. das in ihm Unnatürliche, (fein böfer 
Wille, womit er natürliche Keäfte (feine Zenaungs + oder 
Eindildungs +" oder, Urtheilskraft n. ſ. w.) zur Büßung ums 
satärlicher Lüfte, 4. E. zum Begeben vichifcher und teuf⸗ 
liſcher Safer anwendet? Und ik es nicht das Unnatürliche 
in den Naturfräften, womit diefe feinem Willen gleichfam 
‚geborchen? Warum entreißt ſich nicht das Schwert der 
Fauſt — warum erlahmt nicht. die Fauſt des Mordflichtigen 
— warum verſagt ſich nichs der Verſtand dem Vetruglufis 
gen — der Witz dem tücklſchen Menſchen, der darauf aus⸗ 
geht, andere mit ſeinen Einfällen zu beleidigen, ihnen mit 
ſeinem Hohn und Spott wehe zu ihun? Kurz, jede Sünde 
IR, wie gefagt / wicht .weniger ein Wunder, als dad Prin⸗ 
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eip aller Günden ſelber. Der Aberglaube nun, was der⸗ 
‚gleichen Thaten betrifft, beſtebt nicht darin, daß fie für 
Wunder gehalten werden, fondern in dem Wahne derer, 
die fie de,chen oder begangen baben, daf fie dazu vom 
Teufel mit unwiderſteblicher Macht verführt — oder über⸗ 
baupt durch irgend eine zwingende Gewalt dazu getrieben 
und genoöthizt würden, oder worden wären. Der Rubm 
alſo, der den wadern Männern gebührt, die suerft den. 
Glauben an Zaubereien, an Geiftererfcheinungen und Gei⸗ 
Rerbefchwörer , an Hexen, Teufelsbanner u. dgl. tapfer ber 
kämpften, wird durch die Lehre von dem Unnatärlichen ald 
einem Wunderbaren, und von den Wunderwerken des Teu⸗ 
fels keineswegs gefchmätert, fondern vielmehr beſtätigt, und 
die Lehre ſelbſt hat mir wichten zum Zweck, den Aberglau⸗ 
ben diefer Art, der zur Vorderthür hinaus gewieſen wor⸗ 
den, durch die Hinterthür wieder einzulaſſen, fondern wür⸗ 
de, weiter ausgeführt, ohnſtreitig dazu dienen, daß ihm 


- beide auf immer verfchloffen blieben. 


Ehen fo wenig auch thut die früher oben vorgetragene- 
Lehre von dem in der Natur Webernatürlichen, als dem 
wahrhaft Wunderbaren/ der Behauptung Eintrag, daß der 
Glaube: irgend ein Menſch Fönne mit Gottes Hilfe Wun⸗ 
der thun, oder erleben, ſtockblinder Aberglaube fen. Denn: 
iſt der Meuſch, vom welchem andre, daß er Wunder thun 
könne, verichern, oder daß er dergleichen gethan babe, er⸗ 
zählen, nicht entweder ſelbſi der eingeborne Sohn Gottes, 
oder doch von dieſem, dem Weltheilande, in die Welt ger 
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ſandt, um ihr das Heil zuerſt zu verkuͤndigen; fo iſt (ihr 


muͤßlet denn in dem Wahne Reben: durch Wunderthaten, 
Durch Lebendigmachen der Toden n. dal., werde folche Sen⸗ 
dung beglaubigt) ganz und gar kein Grund vorhanden, 
jenes Verſichern für mehr, als ein bloßes Vorgeben, und | 
feiche Wundererzählungen für mehr als Erdichtungen gu 


. halten, und möchte es in diefer Beziehung allerdings wohl 


zweifelhaft feun: ob nicht ſelbſt die Wundererzählungen des 
alten Teitaments vielmehr zu den Wundergedichten, als zu 
den Wundergefchichten gehören. Wenigſtens find mir un⸗ 
gewiß, 05 wir uns mit der Erklärung: diefe Wunder , bes 
fonders die, fo durch Moſes gefchehen fenn follen, bät- 
sen ſich wirklich ereignet, weil ihr Endzweck typifch, 
nemlich eine Hindeutung auf den Welterlöͤſer fen, wicht 
ſelbſt belügen. 


Fragen wir zuletzt: wie durch die Wundermacht des 
böfen Princips das Geſetz ſelbſt gehäſſiger⸗ und lügenhaf⸗ 
terweiſe gegen das Evangelium in Anwendung gebracht 
worden fen, ſo dienet folgendes Nefultar unfrer bisher 
unter A. angeſtellten Unterſuchungen zur Antwort : 
Das Geſetz hat ſeine Wabrheit einzig und allein 
in der ewigen Liebe Gottes, alſo nicht im Raum 
nicht in der Zeit, und nicht in und, die wir durch beide 
bedingt — und mit dem Hange zu baffen und zu Lügen. 
bebafter find. Eben daſſelbe in feiner Wahrheit if eine 
maͤchnige Schutzwehr für die geſammte Schöpfung ‚ für Die 


\ 
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Menſchheit befonders , für jedes. Volk und für jeden eig, 
zen Menſchen, -gegen die Botheit. Der niüenncuit aber 
in dem Reichthum feiner Liebe Läßt nicht nur zů, daß die 
Bosheit — fie, die Ihn und alle feine Gefchönfe unend- 
lich anfeindende Macht, entfiche, fondern auch, daß fie. fein 
Geſetz wider die, von ihr die Welt und Menfeppeit bes 
freiende und mit Ihm verföhnende, Macht des Guten in 
der Welt richte, und mittel deffelben die Bernichtuug dies 
fer Macht verfuche. In dem Zweck der Borbeit jedoch 
und eben in der Macht des Guten if der Grund ‚enthalten 
daß dieſer Verſuch gänzlich zu nichte werden muß. u 
Er ſelbſt belebt darin, dag mittelit der, dem prineip 
des Haſſes und der Lüge dienenden, Werkzeuge durch die 
ſes Princip felber dem, in der Liebe gegründeten, Gefeg die 
Wahrheit, die ed allein in ibr bat, abgeleugnet — und 
eine Beichaftenheit, die, da fie im Haß ihren Grund bat, 
keine Wahrheit ii, angelogen wird. Das. Ableugnen nem. 
Nlich, welches jedoch felber fchon ein Anlügen it, beleht 
darin, dag der Menſch- von oberwähnten Princip dazu 
verführt, das durchs Geſetz Begrenztſeyn des Böſen nicht 
als ein ſolches, ſondern als ein durch daſſelbe Begrenitſeyn 
des Guten, — das Anlügen aber, welches zugleich felöR 
ein Ablenguen üt, darin, daß er, wenn endlich; wodurch 
auch immer, zur Erkenutniß des Geſetzes, als einer das 
Böſe begrenzenden Macht gelangt, uunmehr, von eben je 
nem Vrincip dazu verleitet. das Geſetzſeyn als Endzweckſeyn, 
und das Endzweckſeyn (die Gottheit, Freiheit, Vernunft, 
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Menſchbeit) nicht als ſolches, ſondern als Mittelſeyn, als 
dem See abſolut Untermorfenfenn u. dal. denft. Der 
Haffende alſo immt afd der Luͤgende In den Sefinnungen 
der durch ihn verführten Dienfchen , fo meit er kann, dem 
Geſetz die Dignität, die ed bat, — eine gegen ihn ſelbſt 
gerichtete Macht zu ſeyn — und dichtet ihm dafür ‚- wenn 
a nicht ferner kann, sittelf ihres Denkens eine Majeſtät 
an, die ed nicht bat, — Zweck — dem Alle, nur nicht 
e, ‚zum Mittel dienen — Gebieter zu ſeyn, dem Alles, 
nur nicht er, gehorchet mäfe. Ob num gleich die Bos⸗ 
beit mit dem ſolchermaßen durch fie zum Zweck gemachten, 
und einsiveilen sum Oberberrn proclamirten Geſetz wider 
die von Ihe die Welt befreiende und mit Bott verföhnende 
Macht in der Welt nichts auszurichten vermag, fo kann ſie 
doch daſſelbe, welches in feiner Wabrheit eine Schutzwebr 
gegen fie felbit dit, auf befagte Weife bei den zwar ver⸗ 
nuͤnftigen und freien, aber mit dem Hang zu haſſen und 
amd zu lügen behafteten Creaturen als eine Abwehr der 
Anerkenntniß jener Macht anwenden, und wird ſie auch 
nie aufhören, von ihm, unter irgend einer ibm angeloge- 
nen Form, zu diefer Abficht Gebrauch zu machen, 
Mit dem Offenbarwerden der erlöfenden und verföhnenden 
Macht in Chriſto, mir dem Wunder feiner Geburt, ſei⸗ 
ned Lebens, feined Todes und feiner Auferfiehung ‚ inglet- 
hen niit der Hellbringenden ; unferm Gefchlecht auf Erden 
gewordenen und werdenden Verkündigung, dab Er der ein⸗ 
geborne Sohn Gottes fey, mit dem Wunder des Evange⸗ 
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ums, if für alle. obgedachtes Anerkenntniß, oder der 
Glaube an Ihn in einer Are veranläßt worden, die den 
Kampf jedes ‚einzelnen. mis dam Boſen in.und außer. ihm 
möglich macht ,. dem flandhaft ämpfenden aber den Gieg, 
und dem Sieger die Seligkeit zufichert. Allein eben andy - 
mir dem Offenbarwerden des in der Welt thätigen guten 
Princips iſt der zuvor genannte Verſuch, wenigſtens das 
Anerkenntniß deſſelben zu verhindern, geſchichtlich bereits 
auf mehrerlei Weile zum Vorſchein gekommen. Uberhaupt 
nemlich find es Geſetzkundige Menſchen, die der Teufel zur 
Abwehr des Evangeliums braucht; denn nur ſie, nicht aber 
die, ſo feine Kenniniß des Geſetzes haben, und die nur 
in: blinder Wuth ihr Kreuzige, Kreuzige! nach⸗ 
ſchreien, vermögen mit Haß und zugleich mit Lug und 
Liſt dem Unnatürlichen den Schein des Natürlichen, dem 
Unvernünftigen den des Vernuͤnftigen, und dem Unrecht 
den Schein des Rechts zu geben, und fo mit einer, zur 
Natur und Vernunſt gelogenen Unnatur und Unvernunft, 
und mit einem zum Hecht gelogenen Unrecht dem Erzfeinde 
der Natur, der Vernunft und Freiheit zu Dienſten, und 
dem Netter derfeiben entgegen zu ſeyn. Diefes zeigt (ch 
folgendermaßen. 
Das Geſetz, die Naturkrüfte — die — 
ſcchernd, iſt, als Erhaltungs mittel der phyſiſchen 
Weltordnung, das Naturgeſetz; eben daſſelbe, die genaun⸗ 
ten natürlichen — md die, durch.fie bedingten, überna⸗ 
türtichen ‘Kräfte (Vernuaft und Zreibeit) vor der Zerſtö⸗ 
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rung bewahrend, iſt, als Erhaltungsmittel der ethi⸗ 
ſchen Weltordnung, das Bernunftgefep; und chen daſſelbe, 
‚ die Menſchen, d. h. mit Natur⸗ und Übernatlielichen Kraͤf⸗ 
ten aͤusgerüſtete Intelligenzen, in ihren Verhaͤltniſſen zu 
einander vor einander ſchuͤzend, it ald Erhaltungsmittel 
der Rechtsorduung, 3. ©. des Staa‘ u. ſ. m., dab 
Rechtsgeſetz. Der Gefegfundige nun, als Naturforfcher 
gewohnt, alle Erfcheinungen auf das Naturgefen zu bezie⸗ 
ben, und dazu verleiten, dieſes als den Endzweck aller Er« 
fahruugen und Beobachtungen, und als das Prineip aller 
Beurtheilung zu betrachten, wird, wenn er vernimmt', daß 
Gottes Sohn Menſch geworden — und dag ihm in feiner 
abſolut übernatürlichen, d. i. in feiner NU-Macht, jede Na 
turfraft unterworfen ſey, die Borfchaft , die ihm dergleichen , 
gu vernehmen giebt, als bloßer Naturaliſt, mit der Erklä⸗ 
rung zuruͤckweiſen: wie baben ein Geſetz, nach welchem 
geleugwet werden muß, daß in der Natur das Uebernatür⸗ 
liche wirke Cirgend ein Wunder geichebe) und in ihr er- 
kannt werden könne; bei folcher Erklärung alfo wird er das 
Naturgeſetz, das ihm font wohl Zweck if, als Mittel wie 
der das Evangelium gebrauchen, wie wenn mit Zulaflung 
ded letztern feine Naturforfchung und feine Naturkunde alle 
Sicherheit, und er felber in der Natür feinen Beſitz ein- 
büße. Der Geſetzkundige ferner, der ein folcher befonders 
durch Kritik der reinen und praftifchen Vernunft geworden, 
gewohnt, den Menſchen in der Idee eines reinen Vernunſt⸗ 
weſens als Norm, umd die Mealifirang des Ideals der 
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Menſchbeit als das Ziel aller — Beſtrebungen zu 
betrachten, wird wider obgedachte Lehre des Evangeliums 
und infofern wider Diefes felber micht nur das, durch feine 
Kritik beſtaͤtigte Naturgeſetz, wie der Naturforfcher, geltend 
zu machen fuchen, fondern sugfeich auch, den Supranatu. 
ralismus höchſtens als Poſtulat des Nationalismus zulaſ⸗ 
ſend, aber als deſſen Princip verwerfend, mitbin als Pſeudo⸗ 
Rationaliſt gegen daſſelbe erllären: wir haben ein Geſetz, 
nach welchem geleugnet werden muß, daß in irgend einem 
Menſchen ein am ſich Uebermenſchliches, ein Göttliches, 
die Gottheit ſelber ſey, und daß es für unſer Geſchlecht 
einen vernünftigen Grund, daran zu glauben, gebe. Nach 
diefer Erklärung alfo fol die Idee des rein Menfchlichen , 
als die. (wie die Kritik Ichre) des Wahren, Schönen und 
Suten, — fie, die Norm und das Ziel alles vernünftigen 
Strebens der Menfchen in ihrem Denken, Kühlen und 
Wollen, ein Abwehrungsmittel der Anerkenntniß und An⸗ 
betung des Gottmenſchen ſeyn; mie wenn nicht in Ihm, 
dem Architnpus der Menſchheit, der ans Gott — ſon⸗ 
dern in einem Ideal, welches das Erzeugniß der menfchlis 
chen Vernunft il, den Menichen Heil gegeben wäre, und 

wie wenn die, fo Khn anderen, ihrer Vernunft und Frei 
heit mit folcher Anderung Abbruch thun, und ihrer ſo⸗ 
genannten Menfchenwürde etwas vergeben würden. Der 
Geſetzkundige endlich, der , nicht nur gewohnt, fein Volk 
fo zu betrachten, als exiſtire dafielbe des Staats und der 
Stanteverfaflung wegen , dieſer aber und feine Verfaſſung 
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um des guten alten Rechts willen, und das Recht des. 
Geſetzes wegen, fondern auch geneigt, das Beleg fo anzu- 
feben , und nach Gelegenbeit fo anzuwenden , wie wenn. es 
feinetwegen gegeben — und er mit feiner Kenntniß und 
Handhabung des Geſetzes der Zweck des Geſetzes, das Volk 


alſo, die Verfaſſung und das Recht um ſeinetwillen da waͤre, | 
> Sarg, der Geſetzkundige, welcher, wie der Hobeprieher 


Kaiphas, in vorgeblichem Wohlmeinen mit dem Volke 
und feinen Rechten, ſey's fanatifch nach Art der Phari⸗ 
ſäer, oder freigeitiich » wie die Sadducäer, feiner Ehr⸗ 
Herrich- oder Rachſucht alled zu opfern bereit if, wird 
wider den, welchen dad Evangelium ald den Sohn Gottes, 
den König aller Könige und- den Retter aller Völler ver- 
kündigt, deſſen Reich zwar nicht von diefer Welt — für 
welches aber jedes Volt mit feiner Verfaffung, mit feinen 
Rechten und Gefegen in diefer Welt fey, zu erklären nicht 
ermang“.n: wir haben ein Geſetz, nach dem muß’ er der. 
ben, denn er hat fich felbh zu Gottes Sohn gemacht, 
WS nun aber, wenn folcher - oder ähnlicherweife 
das Natur, Vernunft oder Nechtögefeg zum Vorwand ge 
nommen wird, um den Weltretter, ſomit den ewigen 
Schutzherrn der Natur, Vernunft und Freiheit su verleug⸗ 
nen, wirklich das Geſetz, dieſes Erhaltungsmittel der Welt 
ordnung, umd nicht, flatt feiner, die für Natur und Ver 
nunft ausgegebene Unnatur und Unvernunft, und das für 
Necht ausgegebene Unrecht, womit, unter dem Schein des 
Geſetzes, die Ihn dem Menfchengefchlecht verfündigende 
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Lehre befteitten werden fol? nud it aicht für ihre Gegner, 
wie fehr fie immerhin der Gefege kundig ſeyn mögen, ſelbſt 
die Benennung: Naturaliſten, Rattonaliften, Fu 
riſten noch viel zu aut? Uebrigens bat vor allen andern 
das Nechtögefep , wenn daſſelbe, weiches um des Rechts 
und der Rechtbordnung willen allerdings ein Sicher- 
beitsmittel der Menfchen vor einander if, von ihnen 
als ſolch' ein Sicherbeitsmittel, ihres geben, Bu 
ſitzes und Genuffes wegen beirachtet und m 
wird , eine befondere Beziehung auf das Evangelium, 
der dieſes von ihm, wie von einer feindſeligen Macht, _ 
merfort bedrobet wird. Denn. die enangeliiche Lehre if, 
dag nicht einmal die Nechtsordnung in der Welt und bei 
irgend einem Volk, gefchweige das irdifche Leben und Gut 
Zweck, fondern daß fie nur Mittel, der Zweck aber die 
ewige Ordnung im Neiche Gottes, — und daß der Menfch, 
auignommen in dieſes, und durch Wahrheit und Liebe 
befeligt , felig Ten, ohne fogar des Nechts für ſich, und 
einer an dem andern ferner zu bedürfen. 
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Verlagsartilel von Mohr und Winter in Heidelberg, 
im Laufe dieſes Jahres bereits erſchienen find : 





Yufflärung über die and dem Dunkel endlich hervorgetretene “Des 
nunciationsſchrift des Hrn. Geh. Raths Gärtler zu Bruchfal 
- gegen den Eoadjutor Sehen. von Weſſenberg. Nebft e. Anhange, 
den Aufentpate des Letztern in Rom betreffend. gr. 8. geh. 

8 gar. ‚oder 30 fr. 


Wemerkungen über dab neng Baierifche Concordat , verglichen mit 
dem neuen Franzoͤſiſchen und dem früheren Baieriſchen vpm Jabre 
1807. gr. 8. geh.— 8gr. oder 30 Er. 

Daub, Earl, Judas Iſcharioth, * das Boͤſe in Verhaͤltniß zum 
Guten betrachtet, 28 Heft in 2 Abtheil. gr. g. 

Dierbach/ 3 Dr Grundriß der Receptirkunſt. gr. 8. 20. gr. 

oder 4 fl.,39 fr. 

Ditmar, W.F.C. a., Commentatio juridiea ad legis Atiniae 
de rerum furtivarum usucapione historiam et interpreta- 

" tionem observationes'cantinens, ‚8 maj. ‚Bgr..od. 30 kr. 

_Federi, C. A. L., Observationum criticarum in: Auctores 


‚ veteres — atque 1senos specimen quadruplex. 8. maj. 
bro . ı Rıthl.8 gr. oder b fl. 


Geier des britten evang. Jubelfeſtes i in Wornis. gr. 8. 8gr. od. 48 kr. 


Fries J. 8. Handbuch der praftifchen Phitofophie oder der phis 
loſophiſchen Zwecklehre, ir Theil. Ethik oder die Lehren der 
Lebensweisheit/ ir Band. ge 2 Rihlr. 6 gr: oder4 fl. 


| Gedanken uͤber den Würtemb. Landtag von 1815! — 17, und über 
den neuen Verfaſſungsentwurf des ‚Könige, von Würtemb.. 8. 


9b. Ggr. oder 24 fr. 
Geiger, p. L. Dissertatio pharmaceutico- himic: ade C⸗- 
lendula officinali 8. maj. bro, 1232 gr. oder gpkr. 


Hegels Beurtbeilung der im Drud erichienenen Berhandiangen in 
der Verſammlung der Landflände des Koͤnigreichs Wuͤrtemberg 
im Jahr 1815 u. 16. 1 — 33 Abth. (Aus den Heidelb. Jahrb. 
d. Litteratur befonderd abgedrudt). gr. 8 geb. 16 gr. oder i fl. 


} 


Sabrbücher, — der giteratur,. zır Jahrg, 1818. in 
12 Heftan. gr. 8. geb. G6 Rihlr. 16 gr. oder ıı fl. 
Qungs Stilling, nach feinem Hinſcheiden, gezeichn v. Sdmidt, 
gef. v. Krüger. (!Befonderer Abdrud des Kupferd zu Stillings 
Alter). ‚16 gr. oder 1 fl. 


‚Kink; 8. $. , Beittag jur Vrlifung bed Luther. und Neformirten 


Lehrbegriffs don denn‘ heit. "Abendhrahle und der Gnaͤdenwahl, 
nach dem Worte Gottes , zum’ Behufe einer" Vereinigung der 
Proteſtant. Kirchen zu Einer Evungeliſch Chriſtlichen. Mit einer 
Vorr. vom Geh. Kirchenrarh Daub. gr. 8. geh. 8 gr. od. 36 Fr. 


‚Schwarz, Dr. 8. H. C., die Chriſtfreude, 'ald Hoffnung beſ⸗ 


Hy 


ferer Zeiten. Predigt am 2n Chriſttage in dee evang. lath. 
Kirche zu Heidelberg gehalten. gr. 8. geh. 4 gr. oder see. . 


"Sröel, Frau’von; Betracdiungen uͤber die vornehmſten Begeben⸗ 
heiten der Franzof. Revolurion. Ein nachgelaſſenes Werk: Der⸗ 
ausgeg. von dem Herzog von Broglie und dem. Srhrn. 9..Btael. 

1 Yus dem Srangefifchen. Mit einer Vorerinnerung von A. W. 

0 ee. 6 Theile in 3.,Bänden, 8. geh. Velinpap. 
ln 9 Rh ade 6 fl. 12 kr. Drudpap, 6 Atbir, ober. 9 fl. 

Serhandlungen in.der Berfammlung der Sandftände des Koͤnigr. 

.Wuriemderg im. J. 18317. Herausg. mit Bewilligung der Staͤnde⸗ 
Verſammlung Durch ben Vrocurator Dr. Eqoii⸗ Regiſter uͤber 

I—XVIII Abtheil. gr. 3. geh. 1 a 8 gr. oder 2 fl. 

Auch ˖ unter dem Kitet: 

ka Regiſter ya die Verband. i in — Verſanmi. Kanı 
; Rönded. Könige. Würtemb, von Eröffnung, der Verſamml. am 

F ah März 1819, bis zu ihrer Aufizſung am 4. Juni 1817. entw. 


durch den vormal. Ränd. ln Eronberger, — m. 
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